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Bafilius der Große 
| Einleitung. 
ο ὃ να: — ich von einem grofen Theil | 





meiner Leſer einer unverzeihlichen Nachlaͤßig⸗ 

keit befchuldiget werden, wenn ich in diefer Bis 

| bliotheck den Bafılius fo ganz vorbengienge, 
einen Mann, der nicht nur den Beinahmen desgrofs 
fen erhalten, fondern von ‚jeher bey der chriſtlichen 
Kirche in befonderm Anfehen , nicht nur als Schrift= 
fteller , fondern auch als Anführer vieler tauſend 
Mönche geftanden hat. Zwar in der leztern Abfiche 
ift es begreiflih, daß wir ihn bier nicht befonderg 
quffuchen, ob ich wohl weiß, daß die gefammte 
Mondes Inſtitute nicht ohne Einfluß in die Dogma⸗ 
tik befonders }, E. von der Buße und einigen andern 
Artikeln geblieben find. Aber als gelehrter Theologe 
bat er immer unter den übrigen feines Zeitalters einen 
hohen Rang gehabt, und man hat ihm beides Rei— 
Bibl. der Kirchenv. VIL.TH, A nigfeit 
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nigkeit der Gefinnungen in der $ehre und Deutlichkeit 
im Ausdruck und auch Feinheit der Sprache und des 
Vortrags in einem vorzuͤglichen Grade zugeſchrieben. 
So begreiflich dieſes wird, wenn man weiß, wie er 
ſeine Jugend Jahre angewendet hat, ſo ſehr — 
Urſache, ſich darüber zu wundern, daß fein Umgang 
mit den aͤgyptiſchen und andern ſtrengen Moͤnchen 
und feine hohe Bewunderung für jene leibliche Uebun⸗ 
gen ihn nicht myſtiſcher und unverſtaͤndlicher gemacht 
haben. 

Eine auſſerordentliche Froͤmmigkeit ſcheint würf: 
lich in ſeiner Familie gewoͤhnlich geweſen zu ſeyn, da 

man feine Urgroßmutter, Makrine, [είπε Schweſter 
gleiches Namens, den Gregor von Myffa’ und den 
Petrus von Sebafte feine Brüder unter die Heiligen 
zähle. Seinen Vater, Baſilius, nennt Öregor von 
Nazianz einen allgemeinen Tugend Lehrer, ohne daß 
wir genauer wiffen , was er gewefen wäre. Entwe— 
der hat Ddiefer zu Neucäfarien gewohnt oder ift er 
wenigſtens von Zeit zu Zeit dahin‘ gefommen. Denn 
bier iſt nach allen Umftänden der Baſilius, von dem 
wir reden, im Jahr 329. gebohren, 

Den erften Unterriche mag er wohl von feinem 
Dater genoflen haben, den einige zu einem beruͤhm⸗ 
sen Sachwalter machen. Zu Cäfarea in Paläfina 
kam er nachher mit bein Gregor von Nazianz in Bes 
Sannefchaft. In feinem ı ten Jahr Fam er nach Con⸗ 
ftantinopel, wo er zwar eine Zeitlang ftudirte, hernach 
aber wieder nach Cäfarea zurück gieng in Cappodo⸗ 
eien, von bier nach Wlerandrien. Hier gefiels ihm: 
nicht, und er reifte nach Athen, im 17 Jahr feines‘ 
Alters, da er fich noch viel genauer mit dem Gregor 
von Naziany verband, Hier hörte er die gefchikteften 
$ehrer der damaligen Zeit, den Libanius, Himäriug, 
Prodeefi us u. a. m. Er ftudierte Ppilofophie , Mai 

ctheſis, 
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theſis, befonders Aftronomie,. Geographie und auch 
etwas Mebdicin. Inzwiſchen war Theologie immer 
und blieb auch ‚feine Haupefache. Hier war eg αιώ, 
wo er nebft dem Gregor mic „Julian dem ne 
in Bekanntſchaft kam. 

Nach einem τὸ jährigen Aufentholt in dieſem 
Mufenfiz kehrete er nach Haufe und führte: einige 
Nechtshändel. Man glaube aber, daß ihn hauptfäch: 
[ι feine Schmwefter davon abwendig gemacht und bes 
wogen habe, fich den engen der frommen Einfan- 
Leit zu uberlaffen.  : 


In diefer Abficht unternafm er eine Reife nach 
den Dertern, mo dem gemeinen Rufe nad) δίε für= 
nehmften Leute dieſer Art lebten. Er gieng nad) Ae⸗ 
οὐρίεπ, Palaftina, Syrien, Mefopotamien, mo er 
- viele von denen fprach, die er vorzüglich aufgefuche 
hatte. Er Pam unter andern nach Jeruſalem und 
Jericho und als er nach einer zweyjaͤhrigen Abweſen— 
heit wieder zu Haufe war, machte ihn fein Bifchof 
zum Lektor. Gleichwohl verleitete ihn feine Neigung 
zum Mönchsleben 6) mit den Schülern des Euftathius 
von Sebafte zu verbinden, der hernach einer feiner 
Hröften Feinde ward, 

Mehr als einmahl gieng er in bie Einfamfeit ἵπ 
eine Wüfte der Provinz Pontus, und immer wurde 
er wieder Aus derjelben bervorgezogen ; unter andern 
auch von dem Eufebius, der.auf den Dianeus gefolge - 
war, den Bafılius zum Priefter geweihet und ihn 
gleichfam als Vikar gebraucht hat. Hier bekam er 
es dann aud) mit den Arianern’zuthun, verbiele ſich 
aber überall fo, daß er dem Eufebius endlich felbft 
als Biſchof folgte. Alsdenn lite er noch mehr von 
jenen Gegnern, die πώ der Gunft des, Baleng zu be= 


dienen wußten, denen er ſich aber sapfen entgegenſezte. 
A 2 Wenn 









4 Baſilius; momius. 

Wenn man je etwas von feiten feiner Feinde mi: 
der ihm aufgetrieben hat, Das nod) einigen Schein 
haben mochte, fo. mars das, daß er eine Zeitlang mit 
dem Apellinaris und: Diosfurus Freundſchaft hielt, 
welche ſich befanntlidy der rechtgläubigen Parthei nicht 
fehr angenehm gemacht haben Er farb, wie man 
ſagt, den ı Zenner im Jahr 379. nad) dem er ὃ Jahre 
Bifchof von Cäfarea gemwefen war. Ü 








Baſilius 
wider den Eunomius. 
| Erſtes Bug. 


Wierr ſich nur alle Bekenner Chriſti an. der Lehre 
Oder Apoſtel und der Einfalt des Glaubens ges 
hügen lieffen, fo hätten wir jezt nichts nörhig zu ſchrei⸗ 
ben. Weil aber der Feind der Wahrheit ohne Aufpo« 
ren Unfrauf füet, und auch immer Werkzeuge feiner 
Bosheit findet, um felbft durch und unter Chriften 
die Gottheit des Eingebohrnen zu beftreiten; fo finde 
ich mich verbunden, fo ungeuͤbt ich aud) feyn möchte, 
die Wahrheit zu verrheidigen. Zu 


Der erſte der fich unterftanden hat öffentlich zu 
fagen und zu lehren, der eingebohrne Sohn fen Gott, 
dem Water, dem Weſen nach, unaͤhnlich, - ift, fo 
viel wir wiffen Aetius der Syrer. Ich will jezt nichts 
"davon fanen , nad) was für einer Zubereitung er zur 
Kirche Gottes zu feinem und ihrem Werderben ge= 
kommen fen, damit es nicht das Anfehen habe, als 
wenn ich ihn anftatt zu widerlegen, vielmehr nur be« 
ſchimpfen wollie. So viel aber muß man —— 

uno⸗ 
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Eunomius aus Galatien ſeine gottloſe Lehre angenom⸗ 
men und vollends ausgebildet hat. Dieſer Mann 
hat ſeine Ehre darinnen geſucht, zu ſchreiben, was 
ſich ſonſt Niemand unterfangen hat, und. die Laͤſterung, 
beren fich fonft hie und da einer nur in der Stille und 
furchtſam ſchuldig machte, oͤffentlich vorzutragen und 
zu behaupten, um für den Anführer und das Haupt 
der ganzen Sefte gehalten zu werden. Wider diefen 
wird dann eigentlich unfere Abhandlung gerichtet fenn, 
und es verftehe ſich, daß mir auch zugleich feinen tehr: 
meifter zu widerlegen die Abfiche Haben. 


Fuͤrs erfte aber handelt er ſchon darinn ſehr betruglich, 
daß er ſeinem Aufſatz den Titel einer Apologie giebt, um 
die Welt glauben zu machen, als wenn er dieſe Lehre 
Öffentlicy vorzutragen genöthiget worden wäre 1). Er 
weiß, daß man gewohnt ift, diejenige zu entſchuldigen 
und leichter zu vertragen, welche man fuͤr gereizt und 
aufgefordert haͤlt. Doch es wird immer das beſte fegn, 
wenn wir ihn felbft hören. 


. Eunom. „Da ich wohl weiß, daß Jäftern ein 
unedles und fchlechtes Gefchäft iſt, Laͤſterung und Luͤ— 
gen aber zu widerlegen einem vernünftigen Manne 
nicht unanftändig feyn kann; fo wäre ich zwar ſowohl 
von dem einen als dem andern gerne entfernt geblieben; 


Baſil. So giebt ſich nun freylich Eunomius das 
Anſehen, als wenn ihm blos durch Laͤſterung eine Ver⸗ 
cheidigung ſeiner ſelbſt abgenoͤthiget waͤre: inzwiſchen 

A 3 nenne 


1) Eben biefen Umftand bat nachher auch, Gregorius 

von Nyffa wieder betrieben: ich finde aber nicht, was 
‚ein neuerer Schriftfieller angemerkt hat, Baſilius habe 
es biftorifch widerlegt, daß Eunomius durch Vorge⸗ 
ben gewiſſer Leute fich zu — Br 
oder veranlaßt worden ſey. on: 
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nenne er einen folchen Säfterer, den er doch gewiß 
_ genannt. haben würde, wenn. er je einen gewußt haͤtte 


Eunom. „Ich bitte euch aber vor allem, euch, 
die ihr mich ſowohl jezt hören, als etwa in Zukunft 
leſen werdet, ‚daß ihr euch weder durch die Anzahl‘ 
noch durch das Anfehen meiner Widerfacher irre ma⸗ 
chen lafletı». 


Bafık - So! mirfollen uns alfo nicht mehr durch 
das Alterthum leiten laſſen 2), nichts um die Menge 
der Chriften ‚befinmern, die entweder jezt da find, 
oder ſeitdem das Evangelium befannt worden ift, ge: 
lebt haben! . Das müßte fürwahr eine groſſe Macht 
feyn, welche die Menfchen nun auf einmahl dazu δε: 
reden wollte, was bisher der Satan mit allen feinen 
tauſend Künften nicht bat erreichen ἔδαπει, Der 
Mann meint, fein Buch werde noch felbft auf die 
ſpaͤte Nachkommen dauren und fein Name unfterb- 
lich ſeyn! | 


Eunom. Zuͤrnet nicht über uns, wenn mir. ung 
tiber den Stolz und über die Schreckniſſe dieſes Lebens 
hinaus fezen und in ber Lleberzeugung , daß Die den 

; | | gott: 

2) Τι λεγεις; un veruwuev TO πλεον τοις weorußzcı; 
μὴ αἰδεθωµεν το πληθος των TE νυν οντων χρισικ- 
νων και Των 0001 Ύεγονασι, αΦα κατήγγελη τὸ 

Ευαγγελιον᾽ un λογίσωμεθα το αξίωμα των εν παν- 

τοιοις χαρισµασι (α«αγεντων πνευµατιµοις; Es war 

aber — ohne daß ich den Eunomius zu wertheidigen 
gedenfe, — jezt nicht θευπι Eunomius vom Altertum 

Die Mede, fondern von der Menge und dem Anfehen 

der damaligen Lehrer von der herrfchenden Parthei. 
Meberhaupt ift e8 wunderbar anzufehen, mie man 
von Zeit zu Zeiff mt diefem Argument befonders im 
Streit über Lehrformen umgegangen ift. Wir mer 
"ben gleich hören, daß ſelbſt Eunomius fich deſſen in 
gewiffer Art für feinen Theil zu bedienen geſucht Hat. 
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gottlofen in der Zufunft gedräute Strafen weit ärger 
feien als alles, was ung jezt Arges widerfahren ann, 
Die Wahrheit ohne alle Schminde herausfagen. 


Baſil. Welcher Selbftruhm ftedt nun wieder hin: 
ter diefem Bortrag! Das heißt alfe: nehmer mirsniche 
übel, wenn ihr mıch auf der hoͤchſten Stufe der Tır: 
gend feht, worin ich alles irrdifche verachten gelernt - 
babe — Wohl τεῴέ hat der Apoftel gefagt, daß der 
aufgeblafene dem Säfterer ins Urtheil falle, ο. 


Eunom. Zuerft nun wollen wir uns der bey den 
Vätern üblichen herfommlichen frommen $ehre erin⸗ 
nern, und fie als Richtſchnur und Megel brauchen, 
wornach das folgende beurtheilet werden muß 2). -- 


Wir glauben an Einen Gott, den allmächtigen Va⸗ 
ter, aus welchem alle Dinge find und an den Einigen 
eingebohrnen Sohn Gottes, unfern Herrn Jeſum 
Chriſt, durch weichen alle Dinge find und an Einen hei- 
ligen Geift den Troͤſter. Go lautet der einfältige 
und gemeine Ölaube aller, welche entweder würflich 
Ehriften find oder doch Chriften fenn wollen, wenn 
man die Hauptfache aufs Fürzefte vortragen will +), 

ei A4 Baſil. 


3) Την δε nexracar, Dasiv, ανωθεν παβα των πι- 
τέρων ευσεβη παραδοσιν, ωσπερ τινα γνωμθνα και 

" navova προεκΌεμενοι, ακριβη Term χρήσοµμεθα πρι” 
Τηθίω προς την των λεγομενων εππρισι. So wenig 
harte Eunomius im Sinn die Lehre der Vorfahren 
zu ‚verwerfen! — wenigſtens feiner Erklärung nad) 
zu urtheilen. — en — 

4) Tlıssvonsv 6ς ενω Ocov marsen παντοκρατορα, εξ 
Στα παντα na εις ενα µονογενη υἱον τα θεα, ΘΌεον 
Aoyov, τον πυριον Ίμων Ίησαν Χριςον, δία τα παν- 
τα, και εἰς EV πνευμα αγιον, TO παρακλητον Ίμων 
ἂν απλὰςερα καὶ ΜΟΙΝΗ πισις παντων, οσοὶς το δοκειν 
7 το ειναι χβισιανοις EMIMENEG,. ως ϱν Επιδρομή κε- 
Φαλαιωδεςερον εἰπειν dur Ρ.708. 8 | 
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Baſil. Ohne uns jezt noch auf weitere Wider⸗ 
fprüche einzulaffen, wollen: wir nur. vorläufig anmer> 
fen, daß er mit vielem Aufheben ung kaum anfün: 
dige, er wolle die bloffe reine Wahrheit ohne Gleißne— 
reivortragen. Wo fteht denn aber in diefem Glauben: 
daß ungebohren feyn zum Weſen des höchften Got⸗ 
fes gehöre, oder daß wir annehmen, der Eingebohr— 
ne fey dem Vater dem Wefen nach unähnlich. Denn 
fo etwas müßte da ſtehen, wann er ohne Hinterlift dag, 
was er lehret, daraus bemeifen wollte. ber er träge 
die Lehre der Väter fo vor, daß die unbeftimmte ‚weis 
Deutige Ausdrücke nicht im offenbaren Widerſpruch 
mie feinen Meynungen liegen, fondern daß er fiedurch 
Auslegung aufjuftugen im Stande fenn möge, 
Gleichwohl will er diefen Glauben hernad) verbeffern; 
woraus man fieht, daß er nur die ſchwachen und un: 
geubten zu bintergehen fuche, Das, ſagt ες, ſey der 
Glaube aller, die entweder würflich Chriſten ſeyn, 
oder es doch feyn wollen. Gut! alfo jene fromme 
Regel der Väter kann auch das Werkzeug des “Bes 
trugs werden? Das wollen wirunsmerfen. Die Re 
gel muß alfo,, fo wie fie bier vorgetragen ift, nicht 
beftimme genug feyn, oder wenn fie es ift, fo braucht 
fie feine Gloffen und Zufäge und Verbefferungen. 


Eunom. Zu Einem Gott alfo befennen wir ung 
ſowohl nach, dem natürlichen Sinn, als nad) der Leh⸗ 
re der Väter, ber weder durch ſich felbft, ποώ durch 
einen andern gemacht ift. Denn beydes ift gleich un: 
möglich, Das was madıf, muß in der That vor dem 
ſeyn, das gemacht wird — es kann aud) nicht vor, 
nicht nad) fich ſelbſt ſeyn. — 

Bafıl. Wofür aber Beweiß, mann die Sache, 
wie er fagt, auch fehon dem Gemeinfinn klar ift, 
wer har denn je.in aller Welt von Ölaubigen, und 

ο Unglaus 
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Unglaubigen dem Ungebohrnen ſein ungebohrnes We⸗ 
ſen abzuſtreiten verlangt? Braucht man denn etwa 
des Ariſtoteles oder Chryſipps Vernunftlehre dazu, 
daß der Ungebohrne nicht gebohren, weder von einem 
andern noch von ſich ſelbſt gebohren ſey. Aber der 
Mann will nun recht gelehrt [ώειπεα und dabey ſucht 
er fich fonft noch zu feiner Sehre heimlidy den Weg 
zuzubereiten. Denn er möchte nun eben gerne vor: 
sus zugeftanden haben, daß dem Water der Sohn 
erft nachher gebohren fey, weil das, was macht, älter 
ift, als das, was gemacht wird: um Daraus zu [οί- 
gern, daß der Sohn aus nichts worden (η. Von 
dieſem gottlofen Vorgeben wird hernach die Rede 
feyn: jeztaber will ich nur bemerfen, daß, ba ber 
Ausdruck: ungebohren ſeyn, ſo ſchicklich er fonft für 
ung ſeyn möchte gleichwohlnie eigentlich in der Schrift 
vorkommt, ſich deſſen gar zu enthalten beſſer waͤre, 
alldieweil die Irrlehrer immer von dieſer Idee gleich⸗ 
ſam ausgehen. Das Wort Vater dafuͤr gebraucht 
moͤchte immer raͤthlicher ſeyn, da es nicht nur eben 
das ſagt, ſondern auch zugleich den Gedanken eines 
Sohns mit ſich bringt. Der Heiland ſagt: gehet hin 
und taufet in dem Namen — des Ungebohrnen? 
nein, ſondern des Vaters. 


Eunom. Wann er alſo weder vor ſich felbſt, noch 
etwas anders vor ihm exiſtirt, er aber vor allem iſt, 
fo folgt, daß er ungebohren oder daß er Das unge: 
bohrne Weſen fen. 

Baſil. Hier ift die tuͤckiſche Art leichter zu erken⸗ 
nen als wuͤrklich zu zeigen. Die erſte Folge iſt rich— 
tig: aber nicht die andre 5). Allein er fahe wohl, 
| As daß 

9) Nemlich es folgt meynt Baſilius, daß er ungeboh⸗⸗ 


ren, aber nicht, daß er das ungebohrne nr ſey. 
uno⸗ 


πο Baſilius, wider den. Eunomius. 


daß aus der erftern nicht heraus zu zwingen wäre, 1946 _ 
er gern wollte, Wenn ungebohren feyn erft eine Fol: 
ge ift, fo its niche Wefen oder Subftanz felbjt, das 
eine hebt das andere auf — aber liftig macht er fo 
den Zufay als wenn er nichts zu bedeuten hätte, » daß 
er ungebohren oder daß er das ungebohrne Wefen 
fey » denn er möchte gern den Schlußſaz haben: 
eben das mas Gott ift, ift ungebohren feyn, und 
man fann fichteicht einbilden, was er nun gerne weiter 
darauf bauen wollte, nemlic) daß der Sohn anderes 
Weſens als der Vater fey. 


Eunom. Nennen wir ihn dann den ungebohrnen, 
fo muß das nicht nur ein leeres Wort, nicht nur 
menfchliche Idee ſeyn, fonft würde die Sache zugleich 
mit dem Wort verfchwinden. 


Baſil. Was er damit wolle, haben wir ſchon ge⸗ 
fagt; ob ungebohren feyn nur menfchlicher Gedanke, 
in der Sache aber nichts dergleichen fey, darauf will 
ich mich jezt nicht einlaffen, aber fragen möcht ich, 
was er damit menne? ob das Wort, der Ausdruck 
gar nichis bedeute — dann waͤrs eigentlicher Unfinn, 
niche Gedanke, Oder obs etwas zwar aber etwas 
falſches und das nicht in der Matur vorhanden iftans 
zeige, wie die Centauren in der Mythologie u. dergl. 
Dann ἔαππ man nicht behaupten, daß die Sache 
zugleih mit dem Schall verfchmwinde.e Man muß - 
auf die Gewohnheit bey, dem Gebrauch des Worte 

acht 


Eunomius ſagt: apzv, εἰ uNTE_ auros saure , μήτε 
ετερον τι αυτὰ προυπαρχειν δεδεικται, προ δε παν- 
Των αυτος, απολδθει TETW το αγεννητον, µαλλον 
δε, αυτος εςσιν Σσία αγεινήητος Died µαλλον ds 
(womit Eunonius die ασιαν αγεννητον einſchiebt) 
iſt es, worgegen Baſilius ‚protefliert, 
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acht geben. Wir bemerfen nemlich, daß man bey 
Sachen , welche dem erften Anblick παΦ Ein Ding 
ausmachen , das aber Durch genauere Unterſuchungen 
nach mehreren Stuͤcken und Verhaͤltniſſen betrachtet 
werden fann, fagt, fie fünnen nur in Gedanken und 
in der Vorftellung getrennt werden. 3.6. Ein Körper 
ift eigentlich Ein Ding, die Bernunft aber fann Farbe, 
Härte, Gröffe und das übrige, moraus er zuſammen⸗ 
geſezt ift, von einander unterfcheiden. Wiederum 
fagt man von Dingen, welche nirgend als in der Ein» 
bildung der Menfchen mie bey den Poeten eriftieren; 
daß es nur Gedanken: Spiele ſeyen. Diefen doppel- 
ten Gebraudy des Worts (επ/νοια) hat Eunomius 
durd) einander geworfen, alldieweil er uns vorzu⸗ 
philofophieren anfing. Er. meint der Nahme beveure 
nichts, gar nichls, auch nicht einmahl etwas falfches, 
fondern beftehe im bloffen Schall. Dieß ift aber fo 
ganz irtig, daß wir vielmehr einen Gedanken (emı- 
νοιαν) das heifien, was nach dem erften Eindruck zur 
genauern Ueberlegung gehört. 3. E. wenn ich Wai⸗ 
zen fehe, erfenne ic) ihn vor Weizen. Wenn ich aber 
an das Wort denfe, fo finde ἰώ,. daß diefer Ausdruck 
theils die Frucht, theils den Saamen, theils die Speife 
bezeichne. Deßwegen aber indem ich das unterfc)ei- 
de, find das nicht blofe vorübergehende Töne; und fo 
iſts auch in der Schrift. Der Heiland nenner fich 
felbft den Weg, das Brod, den Weinſtock, den 
Hirten, das Licht und dergleichen mehr, nicht als wenn 
er fo viele Namen hätte und dieſe Nahmen führen 
auch nicht auf Eine Idee. Ein anders ift Licht, ein 
anders der Weinftof u. f. mw. Aber es ift Eins nach 
dem Subjekt, das fi) fo und ſo nach verfchiedenen ' 
Verhältniffen und Wirkungen nennet — Licht ber 
Welt um das unzugängliche der göttlichen Herrliche 
feit anzuzeigen und daß er has Aug der Seele mit 
| dem 
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dein Glanz der Erfenntniß erleuchte — einen Wein: 
ſtock, weil er die durch den Glauben in ihn gemurzele 
find naͤhret, daß fie Früchte bringen in guten Wer⸗ 
fen — Wer wollte nun fo gottlos ſeyn zu fagen, daß 
Diefe Borftellungen (τας erwoas) zugleich famme dem 
Schall der Worte verfchwinden? Warum. follt es 
denn ungereimt ſeyn, ſich in Gert auch einiges in 
Gedanken vorzuftellen, wie inſonderheit das , daß er 
ungebohren ſey. Wir nennen ihn unverweßlich und 
ungebohren aber nad) verfchiedenen Ruͤckſichten. Das 
festere, in fo fern wir an die vergangene Zeiten den⸗ 
Ten, und finden, daß das teben Gottes über allen Anz 
fang hinaus reiche. Das erftere, wenn uns die Zus 
kunft vor Augen fehmeber, welche feinem Dafeyn 
feine Grenzen fezen wird, 


Eunomius fage, er wolle Gott nicht mit leeren 
Menfcyentönen ehren, fondern damit, daß er befenne 
was er eigentlich ſeye. 


Bafıl, Wenn die Leute alfo nur Gott als das 
ungebohrne Weſen erkennen, fo ift wenigftens Euno- 
mius mit ihnen zufrieden : ‚widrigenfalls aber glaube 
er geben fie Gore die Ehre nicht, die ihm gebührer. 
Ob wohl Eunomius in allen Dingen, die von ort 
gefagt werden, fo genau ſeyn möchte? Dann fo muß 
er allesänbrige auch zu Gottes Weſen machen, wenn 
es nicht. in blofen Schall aufhören fol. Alſo wäre 
auch die fhöpferifhe Kraft Gottes Wefen, und die 
Vorfehung Gottes Wefen, und fein Vorherwiſſen 
und kurz alle feine Wirkungen fein IBefen. Und wenn 
das von Gore dem Vater gilt, fo muß es auch von 
dem Sohne wahr feyn, wann wir ihn unſichtbar, 
unveraͤnderlich, unverweßlih, untheilbar nennen. 
Sollte aber dieſe Genauigkeit der Vorftellung nut 


a dem- Ausdruck, ungebohren, erfordert — 
N) 
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ſo ſage man doch, warum man ihm nur hierinn die 
Ehre geben will, die ihm gebühre. + 


Eunom. Es ift.auch der Ausdruc nicht als είς 
vation als Mangel oder Abgang eines gewiffen Vor⸗ 
zugs zu verftehen. Privationen fezen. immer gewiſſe 
Eigenfchaften und Fertigkeiten voraus. 6) | 


Baſil. Dieß ift Ariftorelifche Weltweißheit und 
aus feinen Kategorien genommen — nicht Geiftes 
sehre und wir fünnten auch. mit diefer einigen Ant⸗ 
wort ung weiterer Mühe überheben. Denn was für 
einen Theil hat der Ölaubige mit dem Unglaubigen? 
Dod um es nicht unbeantwortet zu laffen, laßt ung 
nur diefes anmerken: Es wird noch manches von Gore 
nad) der Art gefagt wie ungebohren: z. E, unfterblich, 
unverweslich, unfichtbar. Will mans Privarionen 
heiſſen, das geht uns nichts an; fo viel ift aber gewiß, 
daß wie man das eine nimmt auch das andere zu ver- 
fiehen (ευ. Enthalten. jene andre Ausdrücde feine 
Privation fondern etwas pofitives fo ifts hier aud) fo 
— und wenn das Gegentheil ſtatt findet, fo hats bier 
auch ftatt. Aber freilich ifts dem Eunomius um nichts 
als die αγεννησιαν um das ungebohrne Weſen zu thun 


6) Die Stelle vom Eunomius iſt diefe: αγεννητον de 
λεγοντες ΣΧ ονοµατι µονον, κατ EIVOLRV ανθρωπι- 
γην» σεµνυνε οιοµεδα ὃδιν, ΕΚΤΙΝυΝαΙ ὃε αυτω το 
παντων ἀταγπαιοτατον οΦλημα τω Θεω την τα 

Ὄ εινα» 0 ESIV, οµολογιαν' τα .Ύαρ τοι πατ επινοιαν 
λεγομενά Ev ονοµασ! µονον naı προφορα το εἶναι ΕχΟΥ- 
τα» ταις Φωναις συνδιαλυεθαι πεφνκε est fährt 
Eunomius nach der Anführung des Verfaffergp. 708. 
fort: αλλω µην zds κατα ςερησιν (das muß ſich nun 
auf daB vorhergehende ayerynrov λεγοντες au ονομα- 
τε µονον bejichen) ειγε των χατα Φυσιν αἱ gsen- 
σεις a ςεβησδίς» καὶ Των εζεων ὀευτεραι 
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um feine Gottlofigfeit gegen den Sohn Gottes aufs 
zuftugen. Im ganzen giebt es feinen Mahmen, der 
Das Wefen oder die Natur Gottes auf einmahl erfchöpfte 
- oder hinreichend ausdrüdte: wohl aber haben wir ver= 
fhiedene einzelne Bezeichnungen fheils von ſolchen Ei= 
genfhaften und Kräften die ihm wirklich beimohnen, 
£heils von folchen Dingen, die ihm nicht jugefchrie= 
ben werden fönnen.: Und unter den leztern ift dann 
auch dieß: daß Gott ungebohren fey. Das mag man 
nun eine Privation oder Megation oder wie mans 
will nennen, daran liegt uns nichts. So vieliftaber 
gleihwohl Flar, daß damit nichts angezeigt werde, 
das wirklich in Gott wäre. Das Weſen Gottes 
aber fann nicht in etwas gefezt werden, das ihm nicht 
wüuͤrklich beywohnt oder in und an ihm exiſtirt. 


6μποπι, Wenn nun ungebohren ſeyn weder als 
eine blos menfc)liche Fiktion noch als eine Privation 
πού als ein Stüc noch als etwas anders in oder 
neben Gott zu betrachten ift, fo muß er wuͤrklich felbft 
das ungebohrne Weſen feyn 7). 


Bafıl. So har endlih Cunomius feine Demon 
firation da, wo cr wollte, hingebracht, daß Gott das 
ungebohrne Wefen fey. Ich meines Orts- leugne 
zwar auch nicht, daß das Wefen Gottes ungebohren 
fen, aber ich leugne, Daß das Weſen in dem nichtige: 
bohren feyn beftehe, und hier kann man ihm feinen 
Satz ganz umkehren: eben weil nicht gebohren feyn 
nur in Gedanken eriftiere und der Ausdruck eine 
Privarion anzeigt, fo kann das Weſen Gottes nicht 

Darein 


7) zu2V ει µητε nat’ Επινοἰαν, μήτε κατα σερησινν 
UNTE εν µερει {αιωέερης Ὑαρ) µητε Ev αυτω ως ἕτερον 
(ἅπλας γαρ) µητε παρ αυτον ετερον (εις Ύαρ παν 
Μονος) αγεννήτος, αυτος αν EIN ἔσια αγθννητος. 
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darein φε[ερέ. werben 5), Ueberhaupt aber ift es uns 
glaubliche Verwegenheit, daß der Mann Gottes Wes 
fen worinn es beftehe ausgeforſcht haben will; da er 
es doch nirgend her wiſſen fann. Gage er uns Όού 
nur zuvor was denn das Wefen der Erde jen? Selbſt 
“den frommen Erzvätern hat. Gott nicht einmahl [είς 
nen Namen vielmeniger fein Weſen geofienbahrer, 
Aber Eunomius meint nicht nur feinen Namen zu 
wiffen, fondern auch fein Wefen zu verftehen. Es ift 
biebey nicht die Frage ob Gott fen, jondern wie er 
fen. Wenn wir von. einem Menfchen ſprechen, daß 
diefer von jenem gebohren (ευ, fo fagen wir nidyt ob 
und was er fey, fondern wie er fen und woher er 
entftanden ſey. Nicht beſteht des Menſchen Weſen 
gerade darin, daß er von einem andern gebohren iſt: 
alſo auch Gottes Weſen nicht eigentlich darinn - 
er von Niemand gebohren ift. 


Funom. Da er nun ungeboßren ift, fo kann ee 
auch dem Gebohrnen feine Nanır nie mittheilen. 


Baſil. Da ſieht man nun die gottloſe Art nah 
welcher diefer Gegner ohne den Vater und Sohn zu 
nennen diefem eine andere Natur zu fprechen will 
als jener hat. Er meynt die Natur des gebohrnen 
fafje fid) gar miche mit der Natur des ungebohrnen 
vergleichen oder in Berbindung bringen. Da müß: 
ten denn alle Evangelien und die Apoftel des Herrn 
falſch gelehrt haben. Heißt er doch das Ebenbild 
bes unfichtbaren Gottes, Sagte er doch ſelbſten: 

; wer 


8) Eyw δε την µεν Σεσιαν τα.Θεα αγεννήτον εὔα:, 
nu αυτος αν «)αιην᾽ 2 µην το αγεννητον την Σσιαν 
— Ῥ. 712. ἕτως nueis αντιςβεθοντες ειπωµεν, οτε 
Σκὰν Επειδη κατ επΊνθιαν Θεωρείται, καὶ SEEnTInod _ 

εσι TO oyoua, χι 01a TE θεα το αγεννητον᾽ 
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wer mich ſiehet, der ſiehet den Vater. Doch wir 
wollen nicht alle ſeine Laͤſterungen ruͤgen, ſondern nur 
was Widerlegung noͤthig hat, beybringen. | 
Eunom, ΄ Denn das. werden wir doch nicht fa: 
gen, daß fie ein gemeinfchaftliches Wefen haben — 
9) der Ordnung und dem Zeitalter nach, δεῖ εἶπε ber 
erfte und dieſer der zweyte ſey. 
Bafıl. Nach dem Eunomius eine Gemeinfchaft 
des Wefens verfteht, behaupten wir fie wohl auch 
felbft niht. Wenn es aber die Frage ift, daß wenn 
ich z. E. Gott den Vater mir als Licht vorftelle, ich | 
eben das auch vom Sohne denke, fo nehmen wir als 
fetdings eine Gemeinjchaft diefer Art an. Da brauche 
* man denn nicht an einen Unterfcdjied der Zeit zu ge- 
derifen. Kann man πώ denn Gott über Alles niche 
fo vorftellen, daß fein Abglanz gleich auch da [ες 
Man unterfcheidet wohl das Licht und deffen Schein 
— aber der Schein ift doch gleich, mit. dem Lichte da. 
Eunom. Eben fo wenig läßt Πώ annehmen, daß 

in dem Wefen Gottes Geftalt, Schwere, Dide, 
Gröffe oder deß etwas ſey, da es ausgemacht ift, 
daß alle Art der Zufammenfegung von Gott ferne: 
fey. Darum können wir auch das ungebohrne Wes 
fen auf feine Weife mit dem gebohrnen vergleichen: 
Nachdem der Sohn klar gefagt : der Vater der 
mid) gefandt Hat, ift gröffer dann ich; fo follt es Nies 
mand weiter beygehen den Sohn dem Water gleich 


u ftellen. | | 
ιν z Ä Baſil. 


9) ve δη τετο av εΙποιµεν» ως ΟΙ y ασια, ταξζει 

ο δε και τοις Eu Xeova πρεσβειοις ο µεν E51 πρωτος, ο 

δε ὀευτερος Ἐπειδη Ύε δεί προσεινα!ι εν τοις υπερ- 

ε. εχὰσι TO τής υπεροχής αιτιον 8 συνεζευµται dern 

2010 T2.0E8 3 χρονος, ἅκαίων, ἃ ταζις Ἠτεγαρ 
ταζις ὀευτερα τὰ ταττοντος -- ρ. 719. δν 
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Baſil. Wie es Eunomius immer macht ſo macht 
ers hier auch. Er [πες etwas voraus, 10) das 
man zugiebt — ον Schluß daraus ift immer 
nicht richtig. Denn Mas foll das für cine Folge feyn: 
wenn Gott nicht zufammengefejt fen; fo fen auch 
der Sohn einer Gleichheit mit dem Vater unfähig. 
Denn das wird man doch auch vom Sohne δεξι: 
nen, Daß er weder Leib noch Geſtalt und Gröffe habe. 
Alſo ift er ja eben darinn Gott ähnlich. Aber er 
meynt die Aehnlichkeit liege in der Geftalt,. die Gleich: 


x 


heit in der Gröffe der Maafe. 


Eunom. Es kann weder von Gleichheit noch von 
Aehnlichkeit die Frage feyn, weil er ohne Maafe und 
ohne Geſtalt ift. | 


Baſil. Gerade Fehr ich das um. Eben darum 
find fie einander ähnlih, weil der Sohn wie der 
Vater ohne alle Zufanmenfezung ift. Alfo mug auch 
die Aehnlichkeit im Weſen felbft und die Gleichheit 
darinn beftehen, daß ihre Kraft diefelbige ift. Deß— 
wegen beißt Chriftus Gottes Kraft und Weisheit, und 
er thus, was er ſiehet den Vater thun. ce 


Eunom. Am Ende Fame heraus, daß der Sohn 
dem Vater gleich wäre, welches entweder allzu thoͤ⸗ 


richt oder allzu gottlos ſeyn wuͤrde. 


Baſil. Das heißt doch die Sache weit getrieben, 
daß er zulezt uns der Thorheit oder der Gottloſig⸗ 
keit befchuldiger, die wir die Majeftät des Eohnes zu 
erheben fuchen. Ihn beleidigt gerade, mas ehedem 
auch den Juden fo anftöfjig war, da fie fagten, er 

mache , 

10) orar τινος απτεσθαι MEN Toyrgz Aoyz, προςλαμ-. 

(βανει τινα συγχωραµενα παρα παντων» (να δια της 

εν τοις συγνωµοσυνής μήδε περετων λογων απιφηταµ.΄ 
Bibl, der Kirchenv. VIL TH. B 
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mache ſich felbft Gott gleich, da er ihn feinen Va— 
nannte. War «6 doc) dem Apofiel nicht anftöfs; 
g zu fihreiben, er habe es für einen Raub ϱ6. 
hate, Gott gleich zu ſeyn. eſezt aber daß ungen, 
ohren fenn das Weſen wäre, wie Chriftus den Bors 
zug des Vaters nad) dem Wefen hätte angeben wol⸗ 
len, würde er gefagt haben: der ungebohrne ift gröf: 
fer alsih. Water aber, meynt ihr, bejeichne goͤttli⸗ 
he Wirkung, nicht göftliches Weſen. Da wuͤrde 
der Ausdruck: der Vater iſt groͤſſer denn ich fo viel 
beißen: die Wirkung fen groͤſſer als das Wort, das 
fey ihm nicht preportionirg — Jenes gröffer bezieht 
ſich blos auf das Verhaͤltniß gegen den Vater, als 
Vater. Denn weil der Sohn den Urfprung oder 
den Grund im DBater bat, fo wird eben in dieſer 
Ruͤckſicht der Vater gröffer genannt, Denn was 
‚ heiße Water anders als die Urſache und Urfprung 
deffen der von ihm gebohren if. Won der Groͤſſe 
kann es felbft nach dem Eunomius nicht verftanden 
werben, weil man fich ihm zu folge bey Gott feine 
auszumeffende Gröffe denken kann, und eben nad) 
dieſer Leute Grundfäzen fann man "auch nicht fagen, 
daß ein Wefen gröffer oder Pleiner ſey als das andere, 


Eunom. Da nun der einige Gott über alles 
— und unvergleichbar iſt, ſo kann das was 


ng angeführt worden ift zum Dee hinreichend 
en, 


Baſil. Wie fann man aber. doch fagen, daß er. 
unvergleichbar fey, da es ausdrücklich heißt: der Ba: 
ter ift gröffer dann ich? Iſt denn das feine Verglei⸗ 
. hung? Aber nur um den Sohn ganz ungleich zu 
machen und ihn zu den Creaturen berabzumürdigen 
giebt fih Eunomius die Geftalt den Vater über alles 
bober zu — --- - der Heiland 


ſelbſt 
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ſelbſt von uns Menſchen: ſeyd vollfemmen, mie euer 
Vater im Himmel vollfommen iſt — in welcher Erz 
inherung doch eine Vergleihung nicht zu mißfennen 
ſeyn wird — ſagt er doch felbft: ich und der Barer find 
Eins! und Eunomius will nicht zugeben, daß zwi⸗ 
fhen dem Vater und dem Sohne auch nur eine Vers 
gleihung ſtatt finde! ο — 





Da fi | u 8, nur 
wider den Cunomiug,o 
Zweytes Bud, - 


unom, Eben fo ift αμώ Ein Sohn. Denn er 
E iſt der eingebohrne. Eigentlich haͤtten wir nichts 
noͤthig, als die Zeugniſſe der Heiligen herzuſezen, in 
welchen ſie den Sohn ein Gewaͤchs oder ein Geſchoͤpf 
nennen, 7) um zu RT, daß ſie ihm, wie einen 
ο ο ο. 4 ver⸗ 


11) Και εις uoc' movorsung Ύαρ' περι Ἡ εΨην µεν Tag 
Των αγίων Φωγας π.αραθεμενον, Öl ων υἱον και Ύεν- 
γηµ2 πα ποιήµα παταγγεἈσσι, Ταις των Ονοµατων, 
dia Dogaıs παι την της 20105 παραλλαγην εμφανι- 
σαντας, απηλλαχθαι Φροντιδων και πραγµατων Hier- 

über fragt Bafilius den Eunomius: mewreov τοίνυν 

enemo δερινυτω᾽ τινες των αγίων Ὑεννημα Ναι ΟΙ 

τον Χριςον περοσειρηκασι --- ich kann Faum begreifen, 
wie Baſilius das fragen fonnte? Wir wiffen ja noch 
jest aus den Apologeten und leſen es bey ihnen, daf 
Πε den λογος oͤfters yarınuz τε πατρος: geheiffen 
haben und es ift gewifl, daß fie manchmal, aber frey⸗ 
lich nicht gerade und unmittelbar und in eben dem 
Zufammenhang Yerırux und ποίημα mit einander 
verwechfelt Haben. Wie, wenn nun ein Kritiker leug⸗ 
nen wollte, daß jene Apologien- ächt ſeyen, weil da 

ven⸗e· 
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- verfchiedenen Mamen alfo auch eine verfchiedene Na— 
fur zugeeignes haben. Weil aber fonft ποώ alleriey 
Mißverſtand hierinn vorwaltet, müffen wir doch noch 
etwas weniges hiervon gedenken. gen 





>. γέννημα vom λογος gefagt werde, welches doch. Ba⸗ 

ο -filius nicht gefunden hatte. Daß aber die alten, nicht 

eben allein Eunomius, unter den αγιοις nicht allein 
fanonifche-fondern auch andere angefehene Kirchen« 
ſchriftſteller verſtanden haben, iſt allzubefaunt, als 
daß ichs meinen Leſern erft fagen wollte. Aber bie 
Solge welche Eunomius daraug zog, taugt nichts, und 
ich, aebe auch zu, daß er fich fonft das Anfehen ge- 
geben, als könnte er diefen Sat mit eigentlichen 
Schriftſtellen belegen. — 
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Habe. Es iſt auch offenbahr, daß in der vorange⸗ 
führten Stelle nicht von der göttlichen Natur Ehrifti 
fondern von feiner Menfchheit die Rede if. Auch 
folge nicht, daß wenn zwei Subjefte zwo verſchiede⸗ 
ne Benennungen haben, fie deswegen verjchiedener Nas 
tur feyen. Und marum rückt er denn nicht mit feis 
nen Zeugniffen aus ‚ wenn er welche auf dem Her: 
zen hat? Er hätte immer’ noch lange Diejenigen ber: 
nach zurechte weifen können, welche fic) eörperliche 
Begriffe von ber Ausgeburt aus Gott machen; 


Eunom. Mac) der Lehre der Schrift alfo fagen 
wir, daf der Sohn eine Ausgeburt fy. Nun müf: 
fen und dürfen wir affo nichts anders vorftellen, als 
was einer folchen Wefentlih if, Der Nahme muß 
doc fürwahr der Sache felbft gemäß feyn. 


Bafl. Eunomius ſtimmt hierinn zwar nicht mit 
der Wahrheit, aber defto beffer mit πώ felbjten. 
Zuvor behauptet er, das ungebohren fen -fey eben 
Das Weſen des hoͤchſten Gottes: nun lehrt er, fo 
fen das gebohren feyn das Weſen des Sohnes, 
Aber wir möchten nur erft wiffen, von welchem Pros 
pheten oder Apoftel er den Ausdruf (γεννηµα) babe? 
‚Denn mir haben ihn wenigftens bißher in feiner Stel⸗ 
le der heil. Schrift gefunden. Petrus, z. E antwor: 
tete dem Herrn Ehrifto nicht: du bift eine Ausgeburt, 
fondern du bift der Sohn des lebendigen Gottes — 
in ſolchen wichtigen Dingen muß man genau an det 
Schrift: Sprache bleiben, wie man denn fieht, daß 
z. 6. Die alten Ueberfejer lieber gewiſſe Worte, 
als Sabaot, Adonai u. a. wie fie waren gelaflen 
τα, als daß fie diefelbe unzureichend übertragen 

äten. Aber es heißt doch, wird man fagen, Gott 
bat gezeuget? als: du bift mein Sohn heute habe 
ich Dich gezeuget. Defto merfwürdiger ifts, daß der 
43 Sohn 
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Sohn deswegen boch nicht eine Ausgeburt, ſondern 
der Sohn genannt wird. Sonſt wird das Wort 
von leblofen Dingen, auch von Thieren, aber haupt: 
ſaͤchlich von fchädlichen Thieren, als von Schlangen 
gebraucht. Aber den Sohn nenne der Apoftel nicht 
fo: fondern den Erfigebohrnen , das Ebenbild, den 
Abglanz. So lang Eunomius nicht mit der Schrift 
umgeht wie Marcion, daß er heraus thut und ein: 
fchiebt. was ihm beliebe, wird er feinen Beweiß nicht 
führen. koͤnnen. 


Eunom. Man fann doch nicht — daß 
bas Subjekt weſentlich etwas anders ſey, als ber 
Name deſſelben anzeige, 


Baſil. Der Gegner hoͤrt immer nur ſich ſelbſt, 
wie ein Betrunkener und macht immer auf einen 
Schlag fort. Es giebt freylich Namen, dieſſchlecht- 
hin das anzeigen, was ein Subjekt oder eine Sache 
iſt; z. E. ein Menſch, ein Ochs: gewiſſe Nahmen 
aber zeigen blos eine Verbindung mit andern Dingen 
an, z. E. Sohn oder Knecht oder Freund. Auch 
bezeichnen jene Namen nicht einmahl gerade das 
Weſen einer Sache. Endlich würde gar was unges 
reimtes folgen: Wenn die Ausgeburt immer Ausge— 
burt eines andern ift, und doch darin das Weſen 
des Sohnes beftehen foll, fo müßte die Ausgeburt dag 
Weſen defien feyn, deffen Ausgeburt fie ift. 


Eunom. Das Wefen des Sohns iſt alſo gezeugt 
und war nicht vor feiner eigenen wuͤrklichen Eriftenz. 
Es ift aber vor allen andern Dingen durch den Willen 

des Vaters gezeugt. 


Baſil. Liſtig handele unfer Gegner , indem er 
fagt, das Weſen fen nicht vor ber Eriften; geweſen. 
Wie? iſt etwa das Weſen des Barers älter, als 

xi⸗ 
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Eriſtenz? oder wars dem Vater anfaͤnglich nicht ge⸗ 
ziemend Vater zu ſeyn, daß er es erſt hernach wor⸗ 
den iſt? hat er, was beſſer war, nicht baͤlder ge— 
wußt, oder hat ers nicht eher zu Stande richten 
koͤnnen? Nein, der Sohn der vor der Welt war 
und allezeit war, hat niemals erſt zu ſeyn angefan— 
gen, ſondern ſeitdem der Vater iſt, iſt auch der 
Sohn. Der Vater hat keinen Anfang. Er aber 
iſt der Anfang des Sohns. Zwiſchen dieſen beyden 
liegt nichts. Darum kann man nicht ſagen, daß 
der Sohn vom Nichtſeyn zum Seyn übergegangen 
(ευ. Aber Eunomius meynt Wunder, was für Ehre 
er dem Sohn dadurch) ſchon ermeife, daß er ihn älter 
macht als die Creaturen find, | 


Eunom. Entweder eriftirte der Sohn als ihn 
der Vater zeugte oder er eriftirte nicht.: War er 
zuvor nicht, fo muß man nicht fagen, daß er immer 
gemwefen ſey. War er aber ſchon, fo ifts Thorheit 
zu fagen, daß er erft gejeugt worden fy. Denn 
der jchon da ift, wird nicht erft gezeugt. 


Baſil. Dieß ift der alte befannte Einwurf, den 
diefe Leute immer mit vielem Aufheben wiederhohlen. 
Aber hierinn urtheilen fie von der Sache als von 
einer menjchlihen Geburt oder nach der thierifchen 
Art. Sie jollten nur das wohl bedenken, was das 
Evangelium Johannis gleich anfangs fagt: Im An— 
fang war das Wort, und das Wort war bey Gore 
und Goft war das Wort. Vor dem Anfang läßt 
fi) ja nichts denken, Und jenes wer fchließt allen 
Uebergang vom Nichtfeyn zum Seyn aus, Wir wol- 
len ihn auch wieder fragen: War Gott das Wortgleich 
im Anfang bey Gott oder ift er erfi in der Folge 
dazu gefommen? ift das erfte, fo muß die Laͤſterung 
aufhören: will Eunomius das leztere annehmen , fo 

D 4 kann 
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kann er nicht mehr ein Schüler der Evangeliſten 
heißen 12). 

Eunom, Wenn er aber vor der Geburt der Sohn 
des Vaters war, fo war er ja ungebohren. 


Baſil. Dies iff nur Gedanke, nichts eriftirendes, 
Es ift gerade fooiel als wenn man fragte: ob der Bas 
ter vor feiner Subſiſtenz geweſen fey: oder mag vor 
der Entftehung des Ewigen gewefen fen? 


Eunom. Wir unfers Orts wollen an dem halten, 
was ehedem fchon die heiligen Väter gelehrt und wir 
jezt angeführte haben: daß weder das Wefen Gottes 
einer Geburt fähig fey, noch daß irgend eine andere 
Subſtanz der Geburt des Sohnes zum Grunde ges 
legen, fondern der Sohn, da er nicht war, geboh- 
‚ren fey. 

Baſil. Diefer Gottloſe will alfo nicht aufhören zu 
fagen, daß der nicht fey, der doch wahrhaftig ift, 
die Quelle des Lebens, der jedem gab, was es ift, 
der πώ felbft fchen gegen feinen Knecht Mofes die 
Ewigkeit auf eine anftändige Weife zugefehrieben har, 
wenn er fich alfo nannte : ich bin, der ich bin. — 


Eunom. Wir fezen deswegen das Wefen des Eins 
gebohrnen nicht in Eine Elaffe mit denen Dingen, die 
| | aus 


12) Αντερωτασθω τοίνυν και παρ ἡμων ποτερον εν 
αρχἩ nv προς τον Ώεον 0 Θεος λογος, η υςθρον προσ- 
EYEVETO, εἰ MEV Ύαρ Ns, παυσον τήν Ύλωσσαν σα 
Ωπο κακὰ της Ta, 0Τι Eu 0, βλασφημιας' ει δε _ 
οπερ Σδε εμις ειπειν, Τοις σοις οικείοτεροις προς σα 
χθησοµαι θημασιν, orı 2 βλασφημιας µονον, αλλα 
nu παρανοίας υπερβθλην ο λογος ΕΧΕΙ, ανθρωπες 
απαιτειν των λογων TE πγευµατος τας ευθυναό, 
και µαΏητην µεν θιναι των ευαγγελίων οµολογεινν 
αυτων de τάτων κατεζανιςασθαι’ 
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aus nichts worden find. Was nicht ift, fann man 
nicht als Weſen anfehen. Wir geben ihm den Bor» 
zug der dem Schöpfer vor feinen Gefchöpfen gebührt. 


Bafıl. Nun will alfo Eunomius wieder billiger 
feinen! Allein wenn Gott über alles , darum, weil 
er ungebohren ift, nothmwendig anderer Natur ift als 
die gebohrne Dinge, diefe aber alle ihre gemeinfchafte 
liche Eriftenz aus Nichts haben, warum föllten fie 
nicht nothwendig ihrer Natur nad) zu Einer und δες» 
felben Claſſe gehören. 


Eunom. Eben darum heißt er der Eingebohrne, 
weil er durch den einigen, nemlich die Kraft des Uns 
gebohrnen gezeugt und gefchaffen und der vollfommens 
fie Diener worden ift, 


Bafıl. Hier wird abermahl eine doppelte Liſt bes 
gangen. ‚Einmahl, daß er den Namen des Einge: 
bohrnen ganz wider aller andrer Menichen Sinn er= 
klaͤrt, hernach daß er die beiden Wörter gebohren 
und gefchaffen gleichſam unvermerft zuſammenſchiebt. 
Dieſe Leute ſehen hauptſaͤchlich auf die Stelle in den 
Spruͤchen Sal. 3, 22. der Herr hat mich gefchaffen 
— Allein aufferdem, daß dieß die einige Stelle ihrer 
Art ift, fo kommt fie ineinem Buch vor, deſſen Aus: 
druck häufig dunkel ift, und noch darzu findet man eine 
verfchiedene Leſart darin, daß alfo hieraus gar nicht 
viel ficheres gefchloffen werden fann 13), ·Eunomius 
macht den Sohn wo nicht zum bloffen Inſtrument, 
doch zum Diener der Schoͤpfung: als wenn Gott ei⸗ 

ὃς nen 


13) Da eben dieß auch bey eben dieſer Stelle von dem 
Gregorius in ſeiner Vertheidigung fuͤr den Baſilius 
erinnert worden iſt, ſo werden wir die Stelle alsdenn 
wicht uͤberſehen, wenn wir daran kommen. 


26 Baſi lius, , wider den Eunomius. 


nen Diener daben nötbig gehabt hätte, Aber wir 
fagen doch auch, daß alles διιτώ den Sohn fey? Nem⸗ 
lich der gortlihe Wille, kam aus der erften Urſache 
als der Duelle und gieng durc) dag eigene Bild Got— 
tes das Wort zur Würfung über. Dem Sohn läßt 
hingegen unfer Widerfacher Peine andere Ehre, alsdaß 
er fehr willig und hurtig gehorche. Wie wird erihn 
aber auf diefe Weife von andern guten Chriſten un, 
terfcheiden? 


Funom. Wir müffen wenn wir die Namen Ba: 
ter und Sohn hören, an feine leibliche Zeugung ge⸗ 
denfen: und jene Namen von Gott und feinem Sohn 
gebraucht, nich nach menfchlicher Art erklären. 


Baſil. Damit will er uns erinnern, wir follen 
Das nicht fo auslegen, daß der Sohn’ dem Vater 
weſentlich ἁθαίίά (ου. Denn daß man ſich bey der 
Gottheit Vater und Sohn nicht wie dieſe unter den 
Menſchen entftehen vorftellen dürfe, das fagen wit 
aud). Aber was follt es hindern, daß wir ung Die 
Sache nicht nach _göttlicher Art und als ohne Leiden 
vorgehend vorftellen dürften oder fönnten. Die Schrift 
redet doch einmahl davon: bu bift mein Sohn heute 
hab ic) dich gezeuget. Warum wollen wir dieg Wort 
ſcheuen? — Was ift es denn aber für eine Zeugung? 
Wie har fie gefchehen können? Lind ich will hinwie— 
Derum fragen, ‚wollen wir, weil fie uns unerklärbar 
ift, deßwegen aufhören an Bater und Sohn zu 
glauben? Was würde aus unferm Glauben werden, 
wenn wir nichts, mehr annehmen wollten, als was 
unſerer Vernunft evident iſt. 


Eunom. Uebrigens darf Niemand darüber un= 
gehalten feyn, daß wir den Sohn eine Ereatur nen⸗ 
nen, unter: dem Vorwand, als wenn wir ihm mit 

| dem 
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dem gemeinfchaftlichen Namen der Creatur auch das 
Weſen mit der Creatur gemeinſchaftlich zufchrieben. 


Bafıl. Nemlich das ift der Eunomius der kurz 
vorher gefagt hat, weil die Namen (gebohren, unge: 
bohren) verjchieden fenen, fo muͤſſe man auch anneh⸗ 
men, daß die Maturen verfchieden ſeyen. Jezt bes 
hauptet er das gerade Gegentheil. Da er fahe, daß 
es gemeine chriftliche Lehre fen, daß der Sohn gebehr- 
nes Sicht [ευ aus dem ungebohrnen Licht hervorleuchs 
tend, ſelbſtlebend, felbftgue, aus der lebendigmas 
chenden Quelle der väterlichen Güte hervorfommend : 
fo erinnerte er fich wohl, wenn er nicht zuvor dieſe 
Borftellungen wegräumte, daß ihn nichts als Sophife 
men übrig bleiben würden. Denn wer πώ dazu be— 
ῥεππέ, daß der Vater Hcht, daß auch der Sohn Licht 
fen, der fällt von felbften darauf, daß Vater und 
Sohn Ein Mefen haben. 


Eunom. Bedeutet dann dicht, vom ungebohrnen 
gefage, eben das, mas es bebeufet warn es dem 
gebohrnen sugefchrieben wird ? oder nicht? Iſt das 
lezte, fo ift Plar, daß es zufammengefezt ift und aus 
verfchiedenen Theilen δεβεθέ — in dem Falle kanns 
nicht ungebohren heiffen. Iſts das erfte, fo muß 
das gebohrne: vom ungebohrnen ‚eben fo verfchieden 
feyn, als nothwendig Licht vom Licht, eben don 
geben, Kraft von Kraft verſchieden iſt. 


Baſil. Man ſieht leicht, auf welche Gottloſigkeit 
das hinausläuft. Der ungebohrne foll vom gebohr= 
nen eben fo weit abftehen, als Echt von Finfterniß, 
geben vom Tode. Denn gebohren und ungebohren 
find ja gerade Gegenſaͤze. Allein da koͤnnte der Sohn 
nicht Licht heiſſen, wie doch Johannes mit laufen 
Worten ſagt: Er war das wahrbaftige Licht, da koͤnn⸗ 

fe 
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τε er nicht Leben feyn , wie er doch felbft Tpricht: ich 
bin (die Wahrheit und) das Leben. Da fünnte er 
nicht Gottes Kraft.fegn, wie ihn doch Paulus nennt: 
Wir predigen Chriftum göttliche Kraft und göttliche 
Weißheit. Wenn Eunomius den Sohn endlidy nod) 
für ein ſchwaͤcheres Licht ausgegeben hätte — wie: 
wohl aud) eben das nicht fo gefprochen Φάτε, mie 
fromme Chriften glauben, — er follte nicht fchwer 
zu widerlegen ſeyn. Jezt aber macht er den Abftand 
fo groß, daß die beyde gar nimmer neben einander 
beftehen Fonnen. Er fezt immer gebohrnes Weſen 
und ungebohrnes Weſen einander entgegen, weldyes 
auf allerley ungereimte Folgen führt. Dann erftlich 
märe alfo eine entgegengefezte Natur aus ber andern 
gekommen; es würde hernach ferner und müßte zwi— 
ſchen diefen beyden Weſen ein beftändiger Krieg ſeyn. 
Nimmt man aber dagegen, wie es auch in der That 
iſt gewiſſe charakteriſtiſche Eigenheiten in dem Weſen 
gedacht für das gebohrne und ungebohrne, welche 
uns auf die richtige und unverwirrte dee vom Vater 
und Sohn leiten; fo wird man ſich feiner Gefahr 
ausjezen auf gottlofe Lehre oder andere ungereimte 
Folgen zu verfallen. Die befondern Eigenheiten und Be: 
ſtimmungen in dem Weſen entdeckt, machen die eigen: 
thumliche Charaktere, aber fieheben die Gleichheit des 
Weſens nicht auf. 2.6. die Gottheit ift gemeinfchaft- 
lih. Eigenheiten darinn find Vater feyn und Sohn 
feyn. Wenn man nun beydes das gemeinfchaftliche 
und befondere zufammenfaßt, erhalten wir erft die wahre 
Idee: vom Vater nemlic) als dem ungebohrnen Licht 
vom Sohn als dem gebohrnen Licht 4). Hier ift 
fein 

14) ει ὅοπερ εσιν αληθες, Ὕνωρισικας τινας Ιδιοτή- 
τας επιΘεωραμενας τη 8012 ὀεχοιτο τις EI το 


YEYVATOV και το ἄγεγγήτον προς Την TEAvEV παί ασυγ- 
χντον 


— Zweytes Buch. — 29 


kein Gegenſaz in ſo fern Vater und Sohn beyde Licht 
find: aber Unterſcheid in Abſicht auf gebohren und 
ungebohren, der im Weſen (Licht) gedacht wird. 


Eunom. Diejenige, welche das obriftgerriiche; 
alle Urſachen uͤberſteigende und von allen Geſezen freye 
Weſen mit demjenigen, das gebohren und den vis 
terlichen Gefezen unterworfen ift, vergleichen oder. zus 
ſammenwerfen wollen, fcheinen mir entweder die Na= 
tur. der Dinge wenig zu kennen oder nicht in den bes 
[επ Abfihten zu Handeln, τν ο ο ἡ 


Baſil. Wie fann man doc) jenes oberherrliche 
Wefenals'fren von allen Gefezen vorftellen,, denn 
man es hernach gleich wieder fogar gemiffen felbft ge⸗ 
machten ober beobachteten 'Gefegen unterwerfen. wilk? 
Aber Eunomius fucht überhaupt den Sohn zu dem 
Ereaturen zu erniedrigen, deßwegen redet er von lhm 
nicht als vom Herrn fondern -αί von einem den vaͤter⸗ 
lichen Geſezen unterworfenen Weſen. Ze 


. 2 } 

Eunom. . Das Weſen Gottes welches den Natur⸗ 

Öefezen- folge nimmt feine Vermiſchung mit einem 

andern an, und auch jede feine Wirfung müffen wir 
uns fo vorstellen wie es feiner Würde gemäß ift. 


Baſil. Wir wollen bios mit den eigenen Saͤzen 
unfers Gegners antworten. "Wenn ungebobren feyn: 
die’ 

KUTOV πατρος και VIE χειραγωγεσας εννοιαν, TOVTE 
της ασε[θειας διαφευξεται πινδυνον Ναι το εν τοις 
λογισιοις αχκολεΦον δίασωσει αι Ύαρ τοι διοτητες᾽ 
χαρακτηρες τινες και µορφαι επι Φεωρᾶμεναι τή ασια», 
αιρᾶσι µεν τοκοινον τοις (διαζὰσι χαβωκτηρσι’ το. 
δε οµουες της «σιας & διαποπτασι᾿ 0109, ΜΟΙΥΗ μεν. 
n Ψεοτης Ιδιωµωτα ὃς τινα πατροτής καὶ υιοτης" 
Ἐκ τε τῆς εκατέρὰ συµπλοκης τὰτε κοινὰ καὶ τὰ (δια 
7 κατάλἠφις Ἰμιν της αληθειάς εγγνεται- P. 744! 


/ 
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die Wuͤrde Gottes und ſelbſt das Weſen iſt, und 
ſelner Wuͤrde die Wirkung oder Kraft gemaͤß iſt, 
dieſe aber Chriſtus iſt: ſo muß er dem Weſen Got⸗ 
tes eigen und zuſtaͤndig ſeyn. 


Eunom. Will man die Werke betrachten und ſich 
biefe zur Beurtheilung der Weſen leiten laſſen, ſo 
wird ſichs, indem man findet, daß der Sohn das 
Geſchoͤpf des ungebohrnen, der Troͤſter aber des Ein— 
gebohrnen ſey, ergeben, daß fie dem Weſen nad) un; 
terſchieden ſeyen. u | 


Baſil. Aus den Gefchopfen ſehe ich nicht, wie 
‚man auf die Wefen fchlieffen wolle; fie zeugen allenfalls 
von Kraft, von Weisheit, von Kunft, aber nicht 
vom Weſen. Dian kann fogar nicht einmahl auf die 
ganze ‚Kraft des Urhebers fihliefien, weil man nicht) 
weiß, ob er alles was er von Kraft beſizt Dazu ges 
braucht hat — Der Sohn, wenn er ein Gefchöpfift, 
Fann er uns alfo die Matur des Waters nicht bewei: 
fen: aber dann fann ers, wenn er gebohren, wenn. 
er der wahrhaftige Sohn und das Ebenbild’ feines _ 
Weſens ift — aber nun laͤſtert er aud) vollends über _ 
ben heiligen Geift, und braucht ihn zur Erniedrigung ‘ 
des Sohns, und er ift, fo lange nun das Evangelium 
gepredigt wird der erfte unter Denen, die ber Wahrheit, 
wiberftehen, der vom heil. Geift eine folhe Sprache 
zu führen fi) unferfangen hat. Dann bis auf diefen 
Tag haben wir nicht gehört, daß jemand den heil. 
Geift ein Gefchöpf genannt hätte, noch haben wir 
eine folche Benennung in den Schriften der Väter 
gefunden. Der einige Montanus hat auf ähnliche 
Art wider den heil. Geift geraßt und ihn mit ernie= 
brigenden Ausdrücken gefhmäher, und feine Natur 
foweit herabgefezt, Daß er fagt, fie bringe demjenis 

| | gen 
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gen Unehre, der ihn gemacht habe 5), "Allein da 
der Heiland fagt, alles was mein ift das ift dein: 
und was dein ift, das ift mein; fo ift der Schluß 
leicht, daß der heil, Geift nicht von Gore‘ getrennt 
werden fönne, Wenn mir fchon fagen, daß alles durch 
Gottes Wort gemacht und fertig worden fen; fo neh⸗ 
men wir damit dem Gore über alles. die Ehre nicht, 
die lezte Quelle aller Dinge zu fern. Den beit. Geift 
ober von Gott trennen wollen ift offenbar gefährlich, 


und der Lehre des Apoftels zuwider, 





Baſi⸗ 


15) Diefe Anklage iſt merkwuͤrdig, daß Eunomius der 
— erſte geweſen fen, welcher oͤffentlich und gerade der 
perſoͤulichen Gottheit des heil. Geiſtes Hohn gefpros, 
„ en babe. p. 749. πρωτος rowuw Των ad 2 ronn- 
euyux Της εὐδεβειας περιαγγελλεται ϱπιφυεντωφ 
Τη αλήθεια ταυτην Ετολµησε την Φωνην αφειαέ. 
περι τὰ πνευµατος. ( Eunomius hatte gefagt: τε 
μεν αγεννητα τον υἱον ο. romuæ, Τὰ δε µογο- ° 
Ὕενὰς τον Ππαρακνλήητον) EnEV τινος µεχρι σήμερον 
ακηκοαµεν ὃημικργήημα το πγευµα TO ἅγιον προσει- 
ποντος, nev τοις καταλειΦνθεισιν υπ αυτα λογοις 
Την Προσηγοριαν ταυτην ευθγκαμεν᾽ (Inzwiſchen πιεί 
πε ich doch ἔόππε man auch nur in dieſen Auszuͤgen 
manche kritiſch nicht zu bezweifelnde Ausdrücke Altes 
rer Schriftfieller finden, dig nicht vis gefunder in der 
Lehre find, als wag bier Eunomius fagt, und man 
erinnere fich nur, was felbft Drigeneg ald ausgemachte 
und unauggemachte Kircheniehre angegeben hat. Aber 
dag bleibt allemabl wahr, daß Niemand leicht fo des 
cifiv hierinn gefprochen hat.) Ρ. 750. Movrava ην 
µονα, TOGETOV µΜανήναι κατα TE πγευµάτος, N 
- ὀγομασι τε αυτο ταπεινοις καθυβρισαι και την Φυ- 
σιν αυτα τοσατον εζευτελίσαι, ωςθ αδοξιαν δ6ΙΠ6ι9 
τω πεπο/Ἰκωτί προσβιβεσθαι 
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wider den Eunomius. | 


Drittes Bud), 


Ram konnte Eunomius des Laͤſterns über den Sohn 

ſatt haben, fo kommt er nun an den heiligen 
Geift, von dem er fo fpricht, wie es fein Syſtem 
mic πώ bringe. Er ſchreibt folgendes; 


Eunom. Dieß alfo mag von dem Eingebohrnen 
genug feyn. Nun follten wir auch von dem Tröfter 
noch reden, nicht aber daß wir nur die Meynungen 
des groffen Haufen nachbethen, welche fich nicht uns 
terfuchen laſſen, fondern vielmehr daß wir in allen 
Stuͤcken die Lehre der Heiligen bewahren. Von dies 
fen haben mir gelernt, daß er der dritte in der Würde 
und dem Rang fey und glauben, daß er aud) der 
Natur nach der Dritte fey ’©). | 


16) απολαθον ἂν Ein και περι ΤΗ Παρακλήητὰ λοιπον 
το ειπειν 8 ταις ανεζεταςοίς των πόλλων απολαθὀντες 
δοξαις, την de των αγίων εν απᾶσι Φυλασσοντες δι- 
ὁασκαλιαν, παρ ων TTV AUTO αξίωματι καὶ τα- 
ἔει µαθοντες, Τβιτον ειναι και rn Φυσει πεπιςευ- 
καμεν Merjene Heilige feyen? fragt Baſilius. Die 
Apologeten antworte ic), waren «6, melche ohne Um⸗ 
ſchweife Iehrten, daß der heil. Geiſt afrwmarı και 
ταζει τειτον fen: und «6 iſt mir immer anftdffie, 
daß fpätere Zeiten dieß haben je zuweilen ignoriren 
mwolen. Man fehe nurdie Augzige im erften Theile 
der Bibliotbef nach. Aber das Eunomianiſche πεπι- 
geunzusv iſt hernach erſt eine felbitacmachte Konfes 
quenz, welche fogar Eunomius als Confequenz, aber 
als nothwendige Folge in gewiſſer Art anerkannt zu 
haben fcheint. er | Zr 
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Baſil. Er giebt alfo felbft feine Meynung zu er- 
fennen, daß man nicht an dem einfältigen und uns 
gefünftelten Glauben der gemeinen Chriften bleiben’ 
müffe, fondern daß ein jeder nach feinem Gutduͤnken 
die, Wahrheit verwerfen dürfe, . Denn indem er die 
gemeine Meynung verachtet, Durch welche der heilige 

Geiſt verherrlicht wird, giebt er ſich das Anfehen, die 

Lehre der Heiligen zu bewahren, nimmt ſich aber 
wohl in Acht zu fagen, wer.die Heiligen feyen von des 
' nen er das feinige gelernt habe, . Er machts hier ger 
rade, wie er es beym Sohn auch gemacht hat. Er 
giebt vor er habe von den Heiligen vernommen, daß 
er der dritte der Ordnung und der Wuͤrde nad) fen, 
von oder nad) fich felbft aber habe er geglaubt, daß 
er der dritte auch der Natur nach ſey. Wer find 
dann doch jene Syeilige, und wo ift jene Lehre von 
ihnen vorgetragen. Wie kann man mit foldyer Der: 
wegenheit neue Lehren einführen. Denn welche Noth⸗ 
wendigkeit ift dann in der Folge: daß der Geift, wenn 
er ber Würde und dem Rang nad) der dritte fen, - 
Deswegen auch der dritte nach ber Natur fey. Denn 
daß er der Würde nad) auf den Sohn folge behaue 
ptet gleichfalls ſelbſt die rechtglaͤubige Lehre. Daß er 
aber aud) eine dritte Matur babe, haben wir weder _ 
aus der heil. Schrift gelernt, ποά) kann man es aus 
jenen Vorderſaͤtzen als eine fichere Folge herausbrin⸗ 
gen. Denn gleich wie der Sohn in der Ordnung der 
zwente vom Vater ift, weil er von ihm und in dee 
Würde auf ihn folge, weil der Vater die Quelle 
und Urfache feines Dafeyns ift, und weil wir durch 
ihn den Zugang zu Öott dem Vater haben, aber deß⸗ 
wegen die Abficht auf die Natur ihm nicht nachſteht, 
weil in benden Eine Gottheit ift: fo iſt offenbapr 
auch der heilige Geift, wenn er auch in Rückficht auf 
Drdnung und Würde unter dem Sohne ſteht (denn 

Bibl. der Kirchenv. VU.Ch, ς wir 
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wir wollen das ganz zugeben) gleichwohl deßwegen 
nicht auch einer von ihm verſchiedenen Natur. Das 
wird. hieraus erhellen; Die Engel gleichwie fie alle 
einerlen gemeinjchaftlichen Nahmen haben, alſo haben 
fie auch überhaupt einerley Natur. Inzwiſchen find 
einige zu. Vorſtehern für ganze Völker geordnet, an⸗ 
dere find nur einem einzelnen Gläubigen zum Führer | 
“zugegeben 17). So wie nun ein ganzes Wolf mehr 
bedeutet als ein einzelner Menſch, fo muß auch ein 
Engel der ein Volks: Engel ift, gröffere Würde βα- 
ben, als der nur Einen Glaubigen bewahrt. Daß 
aber jeder Glaubiger einen Engel zum Leiter und Fuͤh⸗ 
rer babe, wird Niemand widerfprechen, der fich des 
Worts des Herrn erinnert: Verachtet feines Diefer 
Geringften : dann ihre Engel fehen allezeit das Ange⸗ 
fiche meines Vaters im Himmel. Im Pfalm πε: 
der Engel des Herrn lagert fid) um die her, die ihn 
fürchten, und wieder: der Engel der mid)ivon Ju⸗ 
gend an errester hat: und noch miehreres dergleichen. 
Daß es aber auch Engel:giebt, welche ganzen Voͤl⸗ 
fern vorftehen, lehrt uns Mofes, wenn er fagt: Da 
der Höchfte die Völker vertheilte, wie er die Söhne 
| 2 Ki: Adams ΄ 
37) Weil doch die Lehre von den Engeln mit zur Ges 
| dichte der Dogmatif gehoͤrt, fo will ich die Stelle 
anführen, -welche Die damals fehr gewoͤhnliche und herr» 
fchende Meynung ber Kirche hierüber auffläret: αγ- 
- YEROI παντες, ωσπερ προσηγοβίας µίᾶςν ἅτω και 
Φυσεως παντος τής αύτης αλλοιλοις τυγχαναὰσιν αλ. 
ομως. οἱ µεν αυτων εΏνων προεςηκασιν’ οἱ δε ενιεκα- 
sw των πιςσωνείσε π'αρεποµενοι’. οσῳ MEVTOL προτι- 
µωτερον εὔνος ολον ενος ὀγδρος, τοσάτω Inma µειζον 
υπαρχειν αναγκη TO αξίωμα τα εὉγαρχὰ αγγελΣ, 
παρα το TE ενος ἔπαςς την πῤόςσασιαν πεπιςευμµεναᾶ' 
To δε συγεινα! εκάστω των πίσων αγγελον, θἱον Ma 


arywyov Τίνα καὶ γοµεα Την ζωην διευθυνοντα αδει6 
αντερει ---- | 


Drittes Bud. | 25 


Adams zerftreuete, fezte er die Grenzen ber Voͤlker 
nach der Zahl feiner Engel. In dem, Engels Geſicht 


hörte aud) der weiſe Daniel ihn fagen: der Fuͤrſt des 


perfifhen Reichs mwiderftund mir: aber fiehe Michael 


einer der erften Fürften kam mir zu Hülfe und ich 
ließ ihn dafelbft mie dem Furften des perſiſchen Reichs, 
Bald darauf heißt es: und der Fürft der Griechen 
kam. Go wird auch der ein Anführer des Heeres 
des Herrn genannt, welcher dem Joſua Nave beym 
Jordan erfcdyienen it. Wiederum ift fogar von fe: 
gionen Engeln die Rede, wenn der Herr fagt: meineſt 
Du nicht, daß ich meinen Vater bitten könnte , daß 
er mir zu (Φάτε mehr denn 12 $egionen Engel. Nun 
muß allerdings das Haupt der in tegionen eingerheil- 
sen Engel ein Fürft feyn. Dieß alles aber beweißt, 
daß wenn etwas dem Nang und der Wuͤrde nad) 
Das andere und das dritte ift, folches nicht gerade 
auch eine andere Natur habe. Dann gleichwie unter den 
Engeln der eine ein Fürft, der andere ihm unterge— 


ben ift, gleichwohl aber die Engel alle einerlei Natur 


ben, und die Würde zwar verfchieden aber die 


atur gemeinfchaftlich ift: denn ein Strom übertrift 


den andern in der Klarheit, aber fie find alle von einerley 
Matur und — es find viele Wohnungen bey dem 
Vater ὃ, i. allerley verfchiedene Würden, aber die 
Natur der verklärten ift alle einander ähnlich: eben 
po ifis denn aud) mit dem beiligen Geift, wenn er 
aud) der Würde und dem Rang nad) nachſteht, wie 
fie fügen — denn fo. find wir von ihm belehrt, daß 
er als der dritte nach dem Vater und Sohn gezählt 
werde, welche Ordnung der Herr felbft durch die Ein- 
fezung der Taufe angegeben bat: gehet hin und tau— 
fer fie in dem Namen des DBaters und des Sohnes 
und bes heil. Geiftes; fo haben. wir doch nicht vers 
‚nommen, daß er zu einer dritten Natur nach dem 
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Water und Sohn erniedbriget worden, Denn da von 
zweyerley Dingen die Rede und die Wahl ift, Φοιι: 
heit oder Gejchöpfe, Herrſchaft und Knechtſchaft, heis 
ligende und gebeiligte Kraft, Tugend aus Natur und 
Tugend aus vorfezlicher Hebung, fo kommts daraufan, 
‚in welche von diefen zwo Claſſen wir den heiligen 
Geiſt fegen. Unter die geheiligte? Aber er ift die Hei- 
ligung ſelbſt. Unter die, fo fich erft die Fertigkeit in 
guten Werfen erwerben? Aber er ift von Natur gut. 
Unter die dienftbaren Weſen? Aber das find andere 
Geifter, melche zum Dienft ausgefande find, Es ift 
irreligiös gefprochen, den Geift, der von Matur Here 
ift, als einen Mitfnecht von uns vorzuftellen, und 
denjenigen unter die Creatur rechnen , welcher der 
göttlichen und feeligen Dreyeinigfeit bengezählt wird, 
Denn die Fuͤrſtenthuͤmer und Herrfchaften und alle 
Creatur diefer Art haben ihre Heiligung durd) ans 
baltenden Fleiß und man würde mit Unrecht fagen, 
daß fie von Natur heilig feyen. , indem fie nach dem 
Maas ihrer Liebe zu Gott Gutes zu thun πώ beftreben, 
erlangen fie ihr Maas der Heiligkeit. Und gleichwie 
das Eifen, das mitten im. Feuer liege, nicht aufbort 
Eifen zu ſeyn, dennoch aber durch) feine genaue Ber: 
bindung mit, dem Feuer feurig worden ift und alle 
Natur des Feuers, auch Farbe und Kraft an fich 

enommen bat: fo. haben auch die heilige Kräffte 

urch ihre Verbindung mit dem, das von Matur _ 
heilig ift, die Heiligung fo daß ihre ganze Natur da= 
von durchdrungen ift. Aber vom heiligen Geift find 
fie immer noch verfchieden und zwar darinn, daß dies 
ſem Heiligkeit Natur ift, jene aber erft die Heiligung 
erlangen; mer aber das gute erft anders woher em: 
pfänge, muß mwandelbarer Matur feyn. Wie fönnte 
font der Morgenftern vom Himmel gefallen feyn — 
und wie ſollt es nun Gottesfurcht heiſſen, m 
| | ei 
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Geift mit der Ereatur in Eine Elaffe zu werfen, der 
fo weit von der Ereatur abſteht? Denn die Ereatur 
empfängt die Heiligung als den Preiß des Zunahens 
und des DBeftrebens Gore zu gefallen: an βώ hat 
fie fregen Willen, um ſich auf eine oder die andere 
Seite zu lenfen, gutes oder boͤſes zu wählen. Aber 
der Heil: Geift ift Die Duelle der Heiligung: Und 
gleichwie der Vater von Natur heilig ift, fo ifts aud) 
der Sohn und der heil. Geift von Mätur: darum 
kommt ihm die Benennung des heil, im eigentlichen 
Werftande zu, Wenn aber feine Natur fchon, mie 
des Vaters und Eohnes Heiligkeie ift, mie follt er 
einer dritten und verfchiedenen Matur.feyn? Darum 
menne ich, rufen die Seraphim beym Jeſaias dreys 
mal heilig, anzuzeigen, daß man die natürliche Heis 
tigkeit in drey Hypoſtaſen findet; Und wie der. heil. 
Geift, dieß Pradicat, daß er heilig fey mit bem Bar Ὁ 
ter und Sohn gemein hat; fo ifts auc) mit dem Nas 
men des Geiftes. Denn Gort ift ein Geift und bie 
ihn anbeten, follen ihn im Geift und in ber Wahrs 
heit anbeten. And der Prophet fagt: der Geift uns 
fers Angefichts, Chriftus der Herr von dem mir fagen, 
dag wir unter dem Schatten feiner Flügel leben wer⸗ 
ben '8). Und eben fo nennt ihn auch der Apoftel: 
der Geift ift der Herr. Diefe Gemeinfchaft der Bes 
nennungen macht es Flat, daß der heil. Geift Feine von 
Vater und Sohn verfchiedene Natur haben koͤnne: 
fo wird Gott gut genannt; aber auch der heil. Geift, 
nicht als wenn er fich erft guf gebildet Hätte, fondern 
weil ers von Natur if. Indem‘ auch der Heiland 
ς 4 fagt: 


F | 
18) Klaglied Jerem. IV, 23. πνευμα προσωπα 4uwr, 
xeıgog πυριος συνἔληΦΘΊ ev, ταις dındIopass αυτών, 
æ επαμον ϱν Τη σκια αυτα ζησομεθα ον τοις ϱΏγεφε 


4 


38 Baſilius, wider den Eunomius. . 


ſagt: ich will den Vater bitten und er wird euch einen 
andern Tröfter geben, wird deutlich zuerfennen geges 


ben, daß er auch der Tröfter fey: als welche Benen⸗ 
nung ebenfalls fein geringer Beweiß für die Herr⸗ 
lichkeit des heil, Geiftes it — und foviel von ben 
Namen — 

Bon welcher Art aber find denn feine Kräfte und 
Wirkungen? Der. Himmel heißt es, ift durchs Wort des 
Herrn gemacht und all fein Heer durch den Geift feines 
Mundes. Und wiederum fagt Hiob :der Geifi des Herrn 
hat mid) gemacht — nicht wie ich glaube in Abfiche 
auf die Schöpfung, fondern der Bervolllommnung in 
Abſicht auf menfchliche Tugend. Jeſaias aber ſagt 
Im Namen des Herren, nemlich nach feiner menfchlis 
chen Natur betrachtet: Der Herr fendet mich und fein 
Geiſt. Der Pſalm aber ftelle den heil. Geift als den 


vor, der alles durchdringee: Wo foll ich ‚hingehen 


vor feinem Geiſt, und wo [ο ich Binfliehen vor feis 


‚ nem Angeficht ? — und wir, was für groffe Wohl⸗ 


thaten haben wir ihm nicht zu danken? Gleichwie der 
Herr felbfi denen, die ihn aufnahmen, Macht gab 
Gottes Kinder zu werden, fo ift auch der heil. Geift 
der Geiſt der Kindfchaft: und wie unfer Herr der. 
wahrbaftige Sehrer ift: nach dem Wort: Ihr follt euch 
nicht Meifter heiffen laffen auf Erden; Einer.ift euer 
Meifter, Chriftus; fo bezeuget der Herr felbft, daß 
auchäder} heil. Geift alle diejenige lehre, die an ben 
Namen des Herrn glauben : der Tröfter, fagt er, ber 
heil. (Θεία, welchen mein Vater fenden wird, derſel⸗ 
bige wird euch alles lehren. Und gleichwie vom Bas 


ser gefagt wird, daß er die Kräfte austheile unter 


diejenige, dieifielzu empfangen würdig find: der Sohn 
aber die Aemter ;alfo ftehet auch, daß der Heilige Geift 
bie Gnadengaben unter diejenige austheile, Die dieſe 
zu empfangen wehrt fi ' nd, . Denn «6 find mancherley 

Gaben, 
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Gaben , aber es ift Ein Geift: und es find mancherley 
Aemter aber es iſt EinHerr; und es find mancherley 
Kräfte: aber es ift Ein Gott, der da wirket alles in 
allem. Man fieht alio, wie die Wirfung des heil, 
Geiftes mit der Wirkung des Vaters und des Soh— 
nes fo genau verbunden wird. Noch mehr erhellet 
aud) aus dem folgenden die göftliche Natur des heik 
Geiſtes: das alfes wirket derfelbige einige Geift und 
theilet einem jeglichen das feine mit nachdem er will, 
wo erihm alfo gerade die Macht zufchreibs, welche nur 
dem Urheber und Heren zufteht. Darum fagen die 
Propheten Neuen Zeftaments: fo fpricht der heil. 
Geiſt. Das Forfchen der Tiefen der Gottheit woher 
- Fommt es dem heil. Geift? Gleichwie, heiße es, Nies 
mand weiß, was im Menfchen ift, als der (Φείβ des 
Menfchen der in ihm ift, alfo weiß auch Niemand was 
in Gott ift, als der Geift Gottes. Denn gleichwie 
fein Fremder in die Gedanken des Herzens hinein= 
ſchauen kann, fo ift ἔίατ, daß wenn irgend efwas an 
den innern Geheimniffen Gottes Theil nimmt, ein 
folches Weſen, das die Tiefen der Gottheit forfcht, 
nichts fremdes oder verfchiedener Natur feyn kann, 
Ferner fo wird uns auch das Leben von Gott durch 
Ehriftum im heil, Geift dargereicht. Gott ifts, der 
da lebendig mache, wie Paulus ſagt: ich gebieche bie 
vor Gott, deralle Dinge lebendig macht. Chriſtus 
giebt das eben: meine Schaafe, ſagt er, hören meine - 
Stimme und ich gebe ihnen ewiges Leben. Wir wer⸗ 
ben durch den Geiſt lebendig gemacht: das bezeuget 
Paulus: Der Ehriftum von den Tobten auferwecket 
bat, der wirb auch eure fterbliche Leiber lebendig 
machen, durch den Geift der in euch wohne — — 
Dieſem allem ungeachtet ſcheuet fich dieſer verwegene 
Mann nicht, ben heil, Geift κ vorzuftellen, alswenn 
| | ὁ α 
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er der goͤttlichen Natur nicht theilhaftig wäre: Er 
ſchreibt vom heil. Geiſt alſo: 

Eunom. Er iſt der Dritte nach dem Rang und 
der Natur, der nach der Verordnung des Vaters 
durch die Wirkung des Sohns hervorgebracht iſt. 
Er wird als der dritte in ſeinem Plaze geehrt, als das 
erſte und groͤſte Werk des Eingebohrnen und das ei⸗ 
nige in ſeiner Art, das aber der Gottheit und der 
ſchoͤpferiſchen Kraft nicht theilhaftig iſt 19). 

Baſil. Wer fo ſpricht, der kann auch nicht οίαι- 
ben, daß die Gottheit in uns wohne, obſchon Johan⸗ 
nes von Gott ſagt: daran erkennen wir, daß er in 
uns iſt, an dem Geiſt, den er uns gegeben hat. Und 
beym Apoſtel: wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel 
ſeyd und der Geiſt Gottes in euch wohnet. Und wie⸗ 
derum: in welchem das ganze Gebaͤude in einander 
gefuͤget waͤchſet zu einem heiligen Tempel in dem Herrn, 
in welchem auch ihr mit erbauet ſeyd zur Behauſung 
Gottes im Geiſte. Wenn es alſo heißt, daß Gott 
durch den heil. Geiſt in uns wohne: wie ſollt es 
nicht offenbahre Gottloſigkeit ſeyn vorzugeben, daß der 
heil. Geiſt der Gottheit nicht theilhaftig ſey? und 
wenn wir diejenigen Goͤtter nennen, welche ſich durch 
Uebung der Tugend vollkemmen gemacht haben, die 
Vervollkommnung aber durch den heil. Geiſt geſchie⸗ 
δεί, mie ſollte dem die Gottheit abgeſprochen wer: 
den koͤnnen, der andere zu Göttern macht 2°), Eben 


(ο 


10) τριτον ταξει naı Φυσειι προσταγµατι μεν τα 
Ππατρος θνεργεια δε TE VIE Ὑενομενον TEITN χωρα 
TILOWEVOY ως πρώΤΟΥ Has µθιζον απαντων καὶ µο- 
νον ΤοΙΧΤΟΥ Τὰ μονογενᾶς ποίημα, Ὃεοτήτος και δή- 
wizeyians δυναµεως απολειπομενον pı 755. 

ο 20) εἰ Θες ογοµαζοµεν τὰς κατ᾽ αρετήν τελειας — man 
ſieht leicht, daß dich eine Nachahmung einer er 
, έ 
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fo wenig ift esreligiös, dem Heiligen nur eine ſolche 
görtliche mitgetheilte Art wie etwa einem Menichen 
zujufchreiben. Das fezt immer wandelbare Natur 
voraus, welche fich auch vom guten verirren kann. So 
etwas vom heil. Geift vorbringen ift offenbahr mider 
die Form der Taufe, wie fie unfer Heiland eingefezt 
bat. Gebet bin, fagter, und tauft fie in dem Na: 
men des Vaters und des Sohnes und bes heil. Gei⸗ 
fies. Denn die Taufe ift das Siegel des Glaubens, 
der Glaube aber das Bekenntniß der Gottheit. Denn 
man muß vorher glauben , ehe man durch die Taufe 
verfiegelewird. Aber die Taufe gefchiehet auf den Nah⸗ 
men des Vaters, und des Sohnes und heiligen Gei⸗ 
fies. Da wird kein Gefchöf, fein Knecht dem Ba: 
ter und Sohn zugeordnef, um die Gottheit in der 
Dreyeinigkeit vollftändig zu machen 31), Aber was 
auffer diefen ift, das ift alles gleich Knecht, wenn eg 
aud) einander an Würde noch foweit vorgehet. 


Eunom. Wenn er aber fein Geſchoͤpf ift, ift 
er dann gebohren oder ungebohren ? aber er ift, nicht 
. 6 5 un: 


des neuen Teftaments ift, inzwiſchen iſt' doch dieſe 
Neuffirung anzumerfen — n de τελείωσίς δια τα 
πγευµατος, πωςτο ετθρᾶς Ψεοποιᾶν, αντο της 9εο- 
Τήτος απολείπεται; 


21) rero ds σαΦως µαχεται τη παραδοσει τὰ σωτη- 
eis βαπτισµατος πορευθεντες, Dysı, βαπτιζετε εἰς 
TO ονομα TE πατβος κά τὰ VIE καὶ τὰ αγία πνευµα- 
τος Ἑςιγαρτο βαπτισµα σφΦραγις της πισεως,} ὃ8 
πισις Θεοτητος συγκαταθεσις πιςευσαι Ὑαρ δει προ” 
Τερον», ειτα τω [βαπτίσµατι επισφραγισασθα! το 
δε Άαπτισωα yuwv ες! κατα την τὰ Kugız παραδο- 
σιν, εἰς 0vOux πατρος na VIE και αγια πνευµατος 
ἄδεγος κτισµατος, ἃδε dB πατρι Ha υιω συντε- 


ΤαΎµενὰ, ως της Θεοτητος εν τριάδι συμπληροµενης" 
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ungebohren. Denn der einige Gott iſt ohne Anfang 
und ungebohten, auch iſt er keine Ausgeburt: alſo 
bleibt nichts ών als ihn ein Geihöf und Werk zu 
nennen. 


Baſil. Wenn ich freylich behauptete, daß unſerer 
Einſi cht alles faßlich waͤre, wuͤrde ich mich ſchaͤmen, 
meine Unwiſſenheit zu bekennen Nun aber find uns 
taufend Dinge nicht alfein in der zufünftigen Welt, 
fondern aud) in ber gegenwärtigen Werfaflung im 
Himmel verſchloſſen, ja nicht εἰππιαβί von den leibli⸗ 
chen ſichtbaren Dingen haben wir überall eine zuver⸗ 
laͤſſige Erkaͤnntniß. Ich will nur von unſerm Geſicht 
ſagen, wie wir die Bilder der ſichtbaren Dinge auf⸗ 
nehmen und die ſelbſt unſerer innern Bewegungen: ob 
da unſere Seele ſchaft oder gebaͤhre oder was ſonſt fuͤr 
ein Ausdruck dazu gehöre, wer wird das genau ſagen? 
Und warum will man fi) nun. wundern, mern wie 
unfere Unwiſſenheit auch in Abficht auf den heiligen 
Geiſt befennen? Wenn wir ihm die von ihmunmider: 
fprechlich.bezeugte Herrlichkeit und Ehre geben. Denn " 
Daß er über die Creatur erhaben fen, davon kann uns 
bas vorangeführte hinreichend überzeugen, Ca ift 
unmöglich, daß der da heiliget und Die geheiliget wer— 
‘ ben, der da lehret und die gelchret werden, der da. ΄ 
offenbahret und denen geoffenbaret wird von einerley 
Matur jenen. Ungebohren wird niemand fo frech feyn 
jemand zu beiffen als den Gott über alles: den Ein= 
gebohrnen fann man allein den Sohn nennen. ‘ Wie 
foll man denn jenen. ‚heiffen? den heiligen Geift, den 
Geiſt Gottes, den Geift der Warheit, der von Gert 
gefande, durdy den Sohn dargereicht wird, der nicht 
Knecht, fondern heilig, gut, leitend, der lebendig: 
machende Geift, der. Geift ber Kindfgaf iſt, dee 
ale göttliche Dinge weiß. ” Pr. 

μ΄ 


Drittes Buch, | κ αν. 


Nun bringen fie wohl auch. Sprüche vor, in de: 
nen ber heil. Geift ein Geſchoͤpf genannt wird; als 
ben aus Amos 4, „der den; Donner, ſtaͤrket und den 
Geift ſchafft: und das Evangelium wenn es ſagt: alle 
Dinge find durch daffeldige (Wort) gemacht. Allein 
in jener Stelle ift von dem gemeinen natürlichen Wine 
de, nicht vom heil. Geift: die Dede. Aus der ans 
bern aber folge nicht: wenn alles durch das Wort F 
gemacht iſt, ſo gilt das auch vom heil. Geiſt. Denn da 
er von einer ganz eigenen Art, wie kann man ihn unter | 
die übrigen gemeinen Dinge zählen ? Und das ift niche 
Herabfezung feiner Hypoſtaſe, wenn wir beftreicen; 
daß er ein Gefchöpf fen, das ift Furche Gottes vom 
heiligen Geift das nicht fagen zu wollen ,. was die 
Schrift nicht von ihm fage und vielmehr glauben und 
hoffen, daß ung die völligere Erfenntnig von ihm 
auf die zukünftige Welt aufbehalten ſey 22). | 





Baſi⸗ 


22) In den gewoͤhnlichen Ausgaben folgen noch zwey 
x. Bücher wider den Eunomius das 4te und ste. Daft 
fie nicht vom Bafılius find, weiß und glaubt jedermann; 
aber von wem fie find, if unbefannt. Db etiva | 
ein Lefer der Apologie des Gregoriug von Nyffa wel⸗ 
dhe an feinem Drt folgen wird Supplemente daraus 
zu dem Bafıliu machen wollte? 9 


— 


4 Baſilius, uͤber den heiligen Geiſt, 


Baſilius, 
Ueber den heiligen Geiſt, 
an ben Amphilochius 
Beiſchof von Jkonien. 


Fa ich neulich mit dem Volk bethete und ber am 

Ende angehängten Dorologie eine doppelte Form 
gab, εἰπιιαβί Ehre fey dem Vater famt dem Sohn 
und heil. Geift, und wiederum Ehre fey dem Vater 
durch den Sohn im heil. Geift fo befrembdere diefe 
Verfchiedenheit der Ausdruͤcke einige Zuhörer, die ihr 
nen gar zum Theil widerfprechend fchienen: und da 
du mich num felbft, mein lieber Bruder Amphilo⸗ 
chius, darüber ;befrageft, fo kann ich nicht anders 
als deine Aufmerffamkeit auch auf Syiben und Worte 
in dem Vortrage göftlicher Lehre loben, und habe 
nn befiere Gelegenheit mic) hierüber kuͤrzlich zu er: 
laͤren. — 

Kap. 2. Sonſt freylich haben die Leuthe, die ſo 
auf Sylben haſchen, nicht immer die beſte Abſicht. 
Weil man den Vortrag vom Vater nicht gerade wie 
vom Sohne und heil, Geiſt macht, ſchließen fie dar: 
aus, daß fie von verfchiedenem Weſen feyn müffen. 
Diefer Einfall rührt vom Aerius ber, der in feinen ᾿ 
Briefen den Satz aufgefteffet hat 3), was verfchies 


, dent: 


23) 851 Ύαρ τι αυτοις παλαιον σοφισµα, umo Asrız 

TE προφατα τής αιρεσεως τανυτης εζευρεθεν, ος Εγρα- 

TE Των εαυτε επιςολων, λεγων) τα Ἀγομοίακα- 

τα την Φυσιν, ανοµοίως προφερεσθα!' καὶ ανα πα- 

"Ay" τα ανοµοίως προφέβοµενα ανομοία ε/αι χατα 
την Ducw' ι 


anden Amphilschius Bifchof v. Fkonien. 45 . 
dentlich ausgedruckt werde, das müffe auch verfchies 
dener Natur ſeyn. Paulus habe infonderheit fehr bes 
δαφίαπι ı Cor. 8. den verfchiedenen Ausdruck gezeigt: 
Es ift Ein Gott und Vater, aus welchem alle Dinge 
find und Ein Herr Jeſus Chriftus, Durch weichen 
alle Dinge find und Ein heiliger Geift, in welchem 
alle Dinge find: Aus diefen verfchiedenen Partifeln, 
weiche zu verwechfeln nicht frey ftehe, fihließe er alfo 
drey verfchiedene Maturen, aus welchem — das bes 
zeichne den Lirheber der Welt, Durch welchen — 
das zeige den Diener oder das Inſtrument an, in 
woelchern, beziehe fich auf Zeit und Dre 34). 

K. 3. Diefe Weisheit haben fie von der auswaͤr⸗ 
tigen eitelen Philofophie geborgt, in welcher jo viel 
von den mancherlen Lirfachen gefage wird. 


KR. 4. Aber diefe philofophifch hermenevtiſche 
Beobachtungen haben vor allen Dingen den Fehler, 
daß fie fi) durch die Benfpiele der. Schrift nicht bes . 
weifen laffen, als in welcher jene Formeln unter und 
für einander zum Theil gebraucht werden, zum Theil 
aud) in einem andern DBerftand, als dieſe Ausleger 
ihnen geben, vorkommen, z 

' . 9 5. 


24) ro δε EN ω τον χρονον dnAzv n τον τοπον, ιν 
pendev µεν οργανα σεµνοτερὸς ο δηµιαργος των ολων 
vonrai, under δετης απο τοπα ἡ χρονα συνεισφοραφ ' 
εις τα οντα πλειον Φαίνηται το πνευµατο αγιονπα- | 
ῥεχοµενον᾽ Dieß lezte habe ich mit Fleiß bengefezt, 
und «6 befremdermich, daß Baſilius und andere nicht 
mehr darnad) gefragt haben, tie denn ihre Gegner, . 
‚wenn bier εν nur auf τοπον und xeovov gehen fol, 
die Anwendung auf den beil. Geift machen wollen. 
Hieffe das etwa fo viel: der Sohn habe die Dinge 
geichaffen oder fey das Werkzeug des Vaters geweſen, 
ber heilige Geift ‚aber habe, fie geordnet, in Spflem 
gebracht ? | | — 


— 
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K. 5. 3. €. aus welchem wird aud) vom Sohn 
und vom heil. εί, durch welchen vom Water ge» 
fagt u. d. 9. 29). | 


K. 6. Es ift aber nicht Unmiffenheit bey Ihnen, 
Das fiehe man wohl, fondern Bosheit, darüber, daß 
wir den Sohn und den heil. Geift neben dem Was 
ger verherrlichen. Der Sohn fagen fie gehört dem 
Vater nicht an die Seite, fondern unter ihn; man 
muß ihm alſo auch nicht gleiche Ehre geben: Eben 
ſo wenig foll man, meynen fie, den Geift neben dem 
Vater und Sohn fielen, fondern unter fie, mie er 
ibnen auch untergeordnet ift. Der Sohn alfo foll dem 
Vater nachgefezt feyn? In welcher Rücjicht, müffen 
wir zuerft fragen, in Rücjicht auf Zeit, oder Orb: 
nung oder Würde? Das erfte kann nicht feyn. Da 
ift kein Zwifchenraum welcher die natürliche Verbin 
dung des Sohns mif dem Water trennete, Nicht 
einmahl in Gedanken geht das an, daß man fid) 
den Sohn jünger vorftellte als den Vater. Es 


ift einer von diefem gegenwärtigen Augenblick, fo. 


entferne als der Andere. Johannes bar das am 
beften ausgedruckt, wann er ſagt: im Anfang war 
das Wort. Oder mennen fie etwa, daß der Sohn 
in feiner wuͤrklichen Stellung unter dem Vater fen? 
daß er unter dem Vater feinen Pla, diefer aber fei- 
nen Thron beffer oben habe. Sollten fie denn wohl 
nicht glauben, daß Gott unten, wie oben fen? niche 
wiffen, was der Pfalm fagt: feze dich zu meiner 

Rechten, welche ja nicht einen Dre fondern ben gleic) 
herr⸗ 


25) Die Sache ſelbſt iſt richtig. Daß aber die Beyſpie⸗ 

ie aus der Schrift nicht ſehr gut und treffend gewaͤhlt 

ſeyen, iſt ſchon von mehrern, infonderheit vom Hrn. 
D. Semler erinnert worden. | 


* 
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herrlichen Zuſtand bezeichnet; wovon der Heiland 
zeuget, wann er ſagt: wer mich ſiehet, der ſiehet den 
Vater und wann es heißt; daß er in der Herrlichleit 
feines Barers fommen werde, | 


K. 7. Die Redensart fogen fie 2°) — dem Bas 
ter fame dem Sohn, fey allerdings fremd und un« 
gewoͤhnlich: aber die — Durch den Sohn, feyfo 
wohl der Schriftſprache als dem Kirchengebrauhe 
gemäß. Aber nein! im Gebrauch ift beydes, Wenn 
wir ort ehren, anberhen wollen, [ο heißt es den 
Sohn neben dem Bater — wenn wir aber ihm dan— 
fen ind mehr auf das fehen , wie Gottes Gaben auf 
uns herabfommen, fo iftdie Nedart durch den Sohn 
natürlicher, Wie unfere Väter gelehrt haben, fo 
lehren au) wir, daß die Herrlichkeit des Vaters und 
des Sohns gemeinfchaftlich fen, defmegen geben wir 
auch dem Sohn neben dem Vater Ehre und Preiß. 
Allein daran genüget ung nicht, daß die Väter fo ϱε- 
lehrt haben. Denn auch fie find dem Sinn der 


Schrift gefolgt und haben ihre Gründe aus den 


Zeugniffen genommen , die wir kaum zuvor angeführt 
haben 3 7. | 
/ —F K. 8 
26) αλα τοΜΕΤ αυτη λεγειν, Φασιν, απεξενωµενον 
παντελως καιασυνηθες, το δε ΔΙ αυτα,τω τε λογω 
της Ύβαφης οικειοτατον και εν τη χβησει τῆς αδελ- 
Φοτητος τετριμμενον) 
27) οπερελεγον τοίνυν οἱ πατερες NUWY και ημειςλεγο- 
μεν οτι η δοξα ποινή πατθι 4ἱ υίω, διο καὶ µετα 
τα via την ο. προσαγοµεν τω πατρι' αλ. 
x TæTo ἡμιν εζαρκείι, οτι των πατερων ἡ παραδοσις᾽ 
κακείοι Ύαρ τω Bernuarı της γραης ηκολὰθγσανν 
εκ Των µαρτυβιων, ας µικρω προσθεν υμιν Er της 
γθαΦης παρεθεµεθα τας αρχαςλαβοντες. Diefe und 
dergleichen Stellen, (denn man finder mehrere vonder 
Art bey den Alten) muß man für πώ nehmen, wenn 


x 


N 
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K. 8. Wenn z. E. der Apoſtel ſagt, daß er Gott 
durch Jeſum Chriſtum danke, oder daß er durch ihn 
Gnade und Apoſtelamt empfangen habe oder derglei- 
chen; wenn der Heiland der Bräufigam, der Weg, 
die Thüre, das Brod genannt wird, fo wird Durch 
dieß alles nicht feine Natur bezeichner, fondern feine 
Uebe, in der er fich gegen ung bewiefen hat: was er 
diegfalls thut und gethan hat, ift Fein gezwungener 
Knechtsdienſt. Freylich aber, damit wir nicht über 
feinen Wehlchaten den Water vergeffen, leiter er ung 
felbft zu ihm zurüd und ſagt z. E. Joh. 14 ich lebe 
durdy den Vater, eh. 6; der Sohn kann nichtsvon 
ihm felber thun. Wenn übrigens vom Geborhe des 
Vaters an den Sohn die Rede ift, muß man fich 
feinen hörbaren oder mündlichen Befehl vorftellen wie 
er einem Knechte gegeben wird, fondern eine Ueber— 
fragung des Willens die vom Water an den Sohn 
ohne Zeit, mie man fich etwa ein Bild im Spiegel 
darftelle, auf eine gottziemende Weife gefchehen ift 53). 
Denn der Vater hat den Sohn lieb und zeiget ihm 
alles; fo daß alles, mas der Vater hat auch des 
Sohnes ift. 

K. ο. Nun wollen wir denn auch die gemeine Mei⸗ 
nungen vom heil. Geift unterfuchen, fo wohl was wir 
dießfalls aus der heiligen Schrift zufammengebracht 
als durd) mündliche Tradition der Väter empfangen 
haben. Vorderft aber muß jeder, der die Nahmen 
bes, Geiftes, wie fie in der Schrift vorfommen hört, 

einen 


man lernen oder beurtheilen will, mwie fern bie Tra⸗ 
dition Gültigkeit und Anfehen bey ihnen gehabt habe. 

28) Ocomesmws voruev Ὀεληματος dsadociv, οἱον τινος. 
µορφης εµΦασιν εν πατοπτρω» εν πατρος εἰς υιον 
αχβρονως διικνεµενην᾿ OYAETATNE αγαπατον υἱον και 
παντα ὃδικνυσιν AUT". | N 


on den Anphiectudbigef.. Sonien. a9. 


einen fehr hohen Begrif von der. Sache befommen; 
die er bis zur höchften Natur erhaben finder.- Er 
beißt der Geift Gottes, ber: Geift.der Wahrheit, 
der vom Vater ausgehet. — — Heiliger Geift aber 
ift fein eigenshümlicher und vorzuͤglichſter Name, wo⸗ 
Durch er von allem Förperlichen, materiellen, theilba⸗ 
ren Weſen auf das vollfommenfte abgefondert wird, 
Deßwegen warın ber Heiland lehren will, daß Gore 
als unförperlich nicht gerade an dieſem oder jenem Ort 
angebethet werden müffe, fo fagrer; Gott iftein Geift. 


Ueberhaupt läßt ſich wenn vom Geift die Rede {Π, _ 


nicht an ein ſolch Weſen denken, das in einem gewiſ 


fen Raum eingefchloffen und allerfey Veränderungen - 


unterworfen, und der Creaturäbnlich wäre: fondern 


da muß man fic) das höchfte in Gedanken vorftellen, 


ein verftändiges Wefen von unendlicher Macht, von 
unbegrenzter Gröffe, nicht nach Zeiten zu ermefien: 
an das fid) alles wenden muß, mas der Heiligung 
bedarf 39) — Die Gemeinfchaft mit ihm entſtehet 
nicht durch räumliche Annäherung fondern durd) Ab« 
ſcheidung der Seele von böfen Lüften, welche nach— 
gehends von ber Freundfchaft des Sleifches in die Seele 

*F kom⸗ 


29) Anfangs ſcheint der Verfaſſer zwar überhaupt vom 


Geift zu reden κ rowuv Öularoy TVsuua ακὰσαντα - 


σεριγεγβραµµενην Φυσιν ετυπωσαι τη διανοιά, 9 
προπαις Ναί αλλοιωσεσι) υποκείιµενην N ολως οµοι- 
αν τη κτισει und da wäre freylich die Sjdee zu groß: 
allein man .fieht gleich aus dem folgenden, daß er al- 
lein den heiligen Geift im Sinne hat. Hier will ich 
noch den Zert zu dem was gleich im Auszug oben folge 
— ο/κείωσις de πνευµματος προς ψυχην Σχ 
6 ὁία τοπα προσεγγίσωθς, πως γαρ πλήσιασοίε τω 
ἄσωματω σωµᾶτικως; αλλ 0 χωρίσμος τωνπαθων᾽ 
66 ift befannt, daß man von diefer dee zwar nicht 
immer in der Sache, aber doch öfters im Bortrag 
abgegangen ift J | 

ibl. der Kirchenv. ΥΠ. ΤΡ. D 
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kommen, dur) Reinigung von der Schande, womit 
ſie ſich durch Bosheit befleckt hat und wenn ſie in ihre 
natuͤrliche Schönheit: zuruͤckkommt 3%) — 


K. 1ο, Man muß, fagen unfere Gegner, den 
heiligen Geift, nicht mit dem Vater und Sohn in 
Eine Claſſe fegen, weil er von einer anderen Natur und 
ihnen auch in der Würde nicht gleich ift. Diefen kann 
ich nur mit den Worten des Apoftels antworten: man 
muß Gott mehr gehorchen als den Menfchen. Denn 
wenn doch der Heiland befohlen hat auf den Nahmen 
des Vaters, Sohnes und heil. Geiftes zu faufen, 
diefe aber num verbierhen wollen den heil. Geift in 
eine Claſſe mit Vater und Sohn zu ſczen, widerſtre— 
ben fie nicht Gottes Gebot? — Gleichwohl, fordern 
fie mit groffem Geſchrey Beweiſe aus ber Schrift, 
und das ungefchriebene Zeugniß der Väter wollen fie‘ 
für nichts gelten laſſen. | 


K. 11. Abtruͤnnige Sünder find fie, über die 
man das Wehe ausrufen muß, daß fie ehedem πώ 
zu Bater Sohn und heil. Geift befannt haben, da 

| | fie 


: 80) „Wie würden gewiß feine ſolche Beſchreibung πια” 
hen, ohne von der natürlichen Zerrüftung erſt die 
nöthige Borftelung vorangzufchicken: melche Zerruͤt⸗ 
tung nicht ohne innere Wirkung des heil. Geiſtes ges 
hoben werden kann nad) unferm Lehrbegrif: wovon 
bier nichts gefage wird, wie überhaupt in griechifchen 
Bätern (ich fese hinzu auch in den Iateinifchen vor 
diefer Seit) dieſer Geſichtspunkt de gratiae auxiliis 
nicht fo ftatt fand , wegen der fleten Beftreitung 
gnoftifcher und manichäifcher Irrthuͤmer von natürlis 
cher Nothwendigkeit des guten oder Bofen in der 
Seele, als in der lateinifchen Kirche von den Ende 
. diefes Jahrhunderts an feftnefeztzu werden anfängt. 
Semler Ῥ. 140. Anm. 242. | 
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ſie dem Teufel und ſeinen Engeln abſagten, und nun 
von dieſem Bekenntniß wieder abfallen und das zwar 
nicht aus Furcht vor Schwerd und Creuz, fondern 
bios aus Sophismen. — 


K. 12. Niemand aber werde an der Sprache des 
Apofiels irre, der manchmalen der Taufe auf Chri⸗ 
ſtum gedenfet, ohne dabey des Vaters und des heil, 
Geiftes ausdrücklich Erwehnung zu thun. 3. 6. Sal, 


3. Wie viel eurer gekauft find die haben Chriſtum 


angezogen. Wenn auch nur Ehriftus allein genannt 
wird, ifts doc) ein ‘Befenntniß vom Ganzen; benn 
ε6 begreift und zeigt den Gott der geſalbet bat, den 
Sohn der gefalbet worden, und den heil. Geift, der 
die Salbung ift. Doc) finder fich auch, daß nur des 
heil. Geiftes bey der Taufe Erwehnung geſchiehet, wie 
1. Cor. 12. Wir find alle zu Einem Geift getauft, 
Und in der Apoftel Gefchichte: Er wird euch mie 
dem heil. Geift taufen. Wenn bey der Taufe, den 
Geift vom Vater und Sohn zu trennen, für dert 
faufenden mißlich und für den gefauften unnüze'ift, 
wie fann man beym Glauben und in der $ehre folche 
Trennung vornehmen? Wir haben zwo Heils Arten, 
die fehr genau miteinander verbunden und unzerfrenns 
lich find 20, Der Glaube wird durch die Taufe voll 
kommen; die Taufe uber wird durch den Glauben ges 

' Da Ἱ gruͤn⸗ 


31) ει τοίνυν εν τω βαπτίσµατι 0 Χωρισμος TE NVEU- 

µατος απ πατρὸς na via ΕΠ'ΙπΙνόὸυγος μεν τω βα- 

ο πτιζντι, ανωφελης δε τω ὀεχομενω, πως μιν 

. ασφαλες ὧπο πατρος και via διασπαν το πἹευμα» 

πισις και Banrınun ὃνο τροποι της σωτηρίας συµ- 

Φνεις αλληλόις και ἁδιαιρετοί πιςσις μεν Ύαρ τελεισ- 

ται δια βαπτίσματος, ne ds Ῥεμελιάται δια 

της πίσεως' κά δια των αυτών ὀγοµατων εκατερα 
TANTE  ... ... | x 


14 


κα Baſilius über den heiligen Geift 
‚gründet, Wie wir glauben an Vater, Sohn und heil. 
Geift, fo werden wir auch auf Vater, Sohn und heil, 
Geift gerauft. | ne 
4. 11. Sa, fagen unfre Gegner ‚aber in der 
Schrift werden mehrere Dinge mit Vater und Sohn 
zufammen gerechnet, welche deßwegen nicht einerley 
Herrlichkeit mit Ihnen haben. 3. 6. wann ber Apo⸗ 
πεί ı Tim. 5 ſagt: ich begeuge dir vor Gott und Jeſu 
Chriſto und ſeinen auserwaͤhlten Engeln — da die 
Engel gleichwohl Creaturen ſind und bleiben. Allein 
hier iſt nur von einem Zeugniß die Frage, wo man 
nicht nur lebendige, ſondern ſogar auch lebloſe Dinge 
miteinander aufgerufen findet. Wenn aber der heilige 
Geiſt mit dem Vater und — in Eine Claſſe geſezt 
wird, ſo geſchicht das wegen der Gemeinſchaft der Natur. 
K. 14. Aber doch, wenden ſie noch weiter ein, 
folgt es nicht aus der Taufformel, als bey welcher Va— 
ter, Sohn und Geift miteinander verbunden werden, 
indem ja auch von einer Taufe auf Mofen ı Cor. 1ο. 
die Rede iſt. Was ift hierauf zu antworten? Der 
Glaube geht auf den heil. Geift wie auf ben Bater und 
Eohn, und fo auch die Taufe. Aber der Glaube an 
Mofe und an die Wolfe war nur als an Furbild und 
als an Schatten. Es heißt 2 Mof.-ı 4. das Volk glau— 
bete Gott und feinem Knecht Mofe, Alfo ift Mofes 
hier mit Gott zufammengefezt, nicht mit dem Geift, 
‚und er war ein Fürbild niche des Geiftes fondern Chris 
fi — Es fann das auf feinerley Weiſe zu Verkleis 
nerung der- Öegenbilder ausgelegt werden, als wenn 
die Gnade der Taufe dadurch herabgeſezt würde, fonft 
müßte 1. 6. auch Chrifti Tod dadurd) verliehren ; daß 
der anſtatt Iſaaks gefchlachtere Widder ein Fuͤrbild 

davon gemejen ift. ο... | | 
4, τς. Wir werden aud) auf Waſſer getauft, 
fagt man weiter, aber deßwegen wird das Waſſer nicht 
az | der 


* 
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der ganzen Creatur vorgeſezt, oder ihm gleiche Herr⸗ 
lichkeit mit Water und Sohn zuerkannt. So urtheilt 
nemlich der blinde Affekt. Inzwiſchen wollen wir un⸗ 
ſers Orts die Sache etwas auseinander ſezen. 


—Die ganze Oekonomie Gottes und unſers Heilau⸗ 
des in Ruͤckſicht auf den Menſchen iſt ein Ruͤckruf 
aus dem Verfall und eine Ruͤckkehr zur Gemeinſchaft 
mit Gott, nach der Entfremdung von ihm, welche aus 
dem Ungehorſam entſtanden iſt. Daher kam der 
Wandel Chriſti im Fleiſch — ſein Leiden — ſeine 
Auferſtehung, daß der erhaltene Menſch durch Nach⸗ 
ahmung Chriſti wieder zur alten Kindſchaft gelangen 
möge 32) — durch Nachahmung nicht nur feiner Demuth 
Langmuth u, d. g. fondern felbft feines Todes, wie 
Paulus fagt: Phil. 5. daß ich feinem Tode ähnlich 
‚werde, damit ἰ entgegen komme zur Xuferftehung bee 
Todten, Wie gelangen wir denn aber zur Aehnlich⸗ 
keit feines Todes? Wann mir mit ihm begraben mer: 
den durch die Taufe. Welches ift aber die Art dee 

Begräbniß und welches der Vortheil von biefer Nach⸗ 
ahmung? Erft muß das vorbergeführte Leben abges 
ſchnitten werden, und das ift unmöglich wofern man 
nicht von obenher wiebergebohren iſt. Denn Wieder: 
geburt ift, dem Worte felbft zı folge, der Anfang 
eines zweyten Lebens. Da muß alfo der Tod dazwi⸗ 
(ώειι fommen, der das erfte endigef, damit das are 
— ο ας σε 


32) τὰ Os na σωτήρος yumy περι τον ανθρωπον 
οΙπογοµιᾶ αναμλησις ESIW απο της εΙπτωόχως και 
Επανοδος εἰς 9µ(Είωσιν Θες ame της δια την παραιοην 
zen αλλοτρίωσεως) δια TETO Ἴμετα σαρκος οτι» 
ημια Χριςσα, 9 Των εναγγέλικων πολιτευµατωνυπὀ- 
τυπωσίς, τα παθη, o ςαυρθςν η τάΦφη, m αναςασίςν 
ωσε τον σωζοµενον ᾽ανθρωπον η µιμήσεως Heise 
την αρχαίαν εκεινην υιοθεσίαν απολάβειν 
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dere anfangen fann. Wie ahmen wir aber die Hoͤllen⸗ 
farth bey dem Grabe Chriſti nach durch die Taüfe?. 
3) Die Leiber der getauften werden im Waſſer begra: 
ben. Symboliſch zeigt alfo die Taufe die Ablegung 
ber Werke. des Fleifches an, wie der Apoftel fagt, ihre 
feyd befcjnitten mit der Beſchneidung ohne Hände, 
Durch Ablegung des fündlichen Leibes im Fleiſch, nem: 
lich mit der DBefchneidung Ehrifti, in dem daß ihr 
mit ihmbegraben ſeyd durch die Taufe, ‚Eoloff.j2, 11% 
Es ift. das Reinigungsmittel für die Seele von dem 
Unrath des fleifchlichen Sinnes den fie ſich zugezogen 
at. Nicht werden wir, wie bie Juden, über jeder 
erunfeinigung wieder befonders gewaſchen, fondern 
wir wiflen nur. von Einer heilfamen Taufe. Denn es iſt 
auch nur Ein Tod für die Welt und Eine Auferftehung 
von den Todten, davon die Taufe ein Bild iſt. Nun 
wird es bald deutlich feyn warum das Waſſer mit dem 
Geift verbunden wird. Denn da die Taufe einen 
doppelten Zwed hat, einmahl, den Leib der Sünde 
zu zernichten, um dem Tode nicht mehr Frucht zu brin- 
gen, hernach im Geiſt zu leben und die Heiligung zur 
Frucht zu haben: So ftellt das Waffer ein Bild vom 
Tode dar, welches den $eib als im Grabe nn 
Sr er. 


w33)mwg8V ywonede εν τω ὁµοίωµατι TE IAETE αυ» 
7æ; 0wraDdevres aurw διατε ῥβαπτισματος τις αν ο 
ΤῤΟπΟς τῆς ταβης, Και τι το εκ Της µιµήσεως XE 

u, O1pOv; πρωτον µεν αναγκαιον την ακόλεθιαν τὰ προ- 
περα Bis δίαποπηναϊ τατο δε αθυνατὸν μὴ ανωθεν 
εννηθεντὰ΄--πως δν πατορθἕωεν την εἰς ἀδά μα θοδον 
"μιμεαμενοι την ταην τὰ Χριςσα dın re βαπτίσματος” 
biovet Ύαρενθαπτεταὶ τῳ υδατι των (ῥαπτιζομενων 
Ta σωµατα” ἀποφεσιν EV Των. εθγων της σαρκος 
συµβόλκωςυποσηµαινει τοβαπτισµα-- καί DIOVEI νοι- 
Yapdicv εσι yuxns τὰ ame τὰ σαρκηιὰ Φρονήματος 
αυτη προσγ]γομενᾶ puma — — 


— 
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Der Geift aber giebt ſeine lebendig machende Kraft 
dahin um die Seelen von ihrem todten ähnlichen Suͤn⸗ 
den-Zuftand zu einem neuen Leben anzuführen. - Das 
heißt aus Waffer und Geift wiedergebohren werben. 
Mit drey Eintauchungen und eben fo vielen Anrufuns 
gen ift dieß groffe Geheimniß der Taufe verrichtet 34), 
und wenn Gnade im Waſſer ift, ſo iſt das nicht 
Kraft des Waflers an und vor füch, fondern die Gegen: 
wart des Geiftes, der man fie zu danken hat. Denn 
die Taufe ift nicht Ablegung des leiblichen Unraths 
fondern der Bund eines guten Gewiſſens mit Gott. 
Diefer Linterfchied zeiget fich darin, daß Johannes 
zwar mit Waſſer taufte unſer Herr aber mit dem heil. 
Geiſt und mit Feuer. : Es haben auch einige über 
dem Kampf für das Chriftenehum in dee Wahrheit 
nicht aber in dee Nachahmung den Tod für Chriftum 
gelitten, die die äufferliche Zeichen zu ihrem Heil nicht 
- bedurften, da die mit Ihrem eigenen Blut getauft wor⸗ 
den find 35) — welches ich gleichwohl nicht zu Her: 
abfezung der Taufe, fondern nur‘den Gegnern zur 
Antwort erinnert haben will. | 


RR. 16, Doß der heil, Geift vom Vater und 
Sohn durchaus ungertrennlich fen , lehret infonderheit 
Paulus in der Stelle von den Gaben der Spraden _ 

J D4 (1 σοι, 


34) εν τρίσιν ἂν ταις καταδύσεσι και Ισαριμοις ταις 
ΕπΙβλ/σεσι το Μέγα µυς}ριον ra βαπτίσματος τθ- 
λεισταιί — ωςε ει τις εςιν εν τω υδατι Χαρις, 2% εἰς 
τής «υσεως ἔςι τὰ νδατος, aM εκ τής TE πνευµα- 

«τος παρᾶσεα — 


35) Ίδη τε τινες ev. τοις υπερ svosßsıaz αγωσιν, aA 
Fein παι ἃ µιµησεί τὸν υπερ Ἆριςὰ Yavaroy υποςων» 
τες» «δεν των εκ τὰ υδωτος συµ[βολων εἰς την σω- 

τηριαν επεδεηθησων, ϐ6ν 'τω δω αιματι Barrıds 


. 
_ 


4 ne 
. 
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(1 Cor. 14, 24 f.) fo fie aber alle weifjageten und 
fäme dann ein ungläubiger oder Laye hinein der wuͤr⸗ 
de von benfelben allen geftraft und von allen gerid)* 
tet, und alfo würde das Verborgene feines Herzens 
offenbahr und er würde alfo fallen ei fein Angeficht, 
Gott anbeten und befennen, daß Gott wahrhaftig in 
ειώ fey. Wenn nun aus der Weiffagung welche nach 
ber Austheilung der Gaben des Geiſtes gewirket wird, 
Gott in den Propheten zu feyn erkannt wird, fo moͤ⸗ 
gen fie jufehen, was für eine Stelle fie dem heil. Geift 
einräumen, ob es billiger ευ, ihn mit Gott zu verbins 
den, oder aber. zu den Creaturen herabzumürdigen, 
Auch ausdem was Petrus zu der Sopphira ſagt: (Χρ. 
Geh, 5) Warum ſeyd ihr Eins worden, den heif, 
Geift zu verfuchen ? ihr habt nicht Menfchen, fondern 
Gott gelogen, ergiebt ſich, daß wider den heil. Geift 
fündigen fo viel fey als wider Gott fündigen. ı Cor, 
33, 1511 fchreibe Paulus: Es find mancherley Ga⸗ 
ben, aber es ift Ein Geift und es find mancherley 
Aemter aber es ift-Ein Herr, und εδ find mancherley 
Kräfte, aber es ift Ein Gott, der da wirket alles in 
allem — dieß aber alles wirket derfelbige einige Geift 
und theilet einem jeglichen feines zu nachdem er will, 
Hier muß man πώ nun nicht an die Ordnung ftoffen, 
die der Apoftel beobachtet, da er den heil. Geift dem 
Water und Sohn vorfezt., Er τεθεί hier von Sort in 
Verhaͤltniß mit uns. Denn von uns, die wir die 
Gaben empfangen fommen wir zuerft an ben, der fie 
austheilt, hernach denken wir an ben, der ihn gefande 
hat, endlich fteigen wir bis zur lirqueffe Hinauf. Aber 
ſelbſt auch aus den Werfen der Schöpfung läßt ſich 
bie Gemeinfchaft des heil, Geiftes mit dem Vater und 
Sohn abnehmen. Die reine, . verftändige überirrdi= 
ſche Kräfte Haben ihre Heiligkeit Durdy die Gnade des 
beiligen Geiftes erhalten. Zwar hat die as, 


= 
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Schoͤpfung von dieſen himmliſchen Kräften nichts ges 
fagt, wie fie entftanden ſeyen. Sie hat den Schöpfer 
nur durch fichtbare Werke zu erfennen gegeben. Du 
aber , der du im Stande Οἱ, das unfichtbare aus 
dem fichebaren zu ermeſſen, preife du den Urheber, durch 
den alles gefchaffen ift, fichebares und unfichtbares, 
Fuͤrſtenthuͤmer, Mächte, Kräfte, Thronen, Herr: 
ſchaften. Dabey muß man ſich nun die Urquelle den⸗ 
ken, den Vater, die ſchaffende Urſache, den Sohn, 
die vollendende Kraft, den heil. Geiſt. Durch den 
Willen des Vaters giebt es ſolche dienſtbare Geiſter, 
durch die Wirkung des Sohns haben fie ihre Eriftenz, 
und durch den Beyſtand des Geiftes ihre Vollen⸗ 
dung 26). Die Vollendung der Engel nemlich ift ihre 
Heiligung und die Beharrung in derfelbigen. : Nie: 
mand benfe inzwifchen, daß ic) entweder drey Hypo⸗ 
ftafen annehme, oder daß id) die Wirkung des Sohns 

D 5 für 
36) εν ds rn TETwV arıası, Εννοήσον µοι τον πατέρας 


την προκαταρκτ/κην αιτίιαν των γομένων», τον πα- 
Τερα, την ὃημιαργικην τον υιον, την τελέιωτικην TO 


Ἄνευμα ωςε Brrnuarı µεν τα πατρος τὰ λειτερὸ . . 


γικα πνευµκτα υπαρχειν», 6νεργεια. ὃθ TE VIE εἰς TO 
ειναι παραγεσθαι», παρᾶσια δε τὰ πνεύματος τελεί» 
Σσθαι’ τελειωσις δε αγγελων αγίασµος»ν καὶ N εν τὰ- 
τω διαμονη’ κἂι µήδεις Θιεσθω WEN τρεις Eival λε- 
Ύδιν αρχικας υποςασείς, n ἀΤΕλΗ Φασκειν Ta vis ΤΗΝ 
ενεγειαν᾿΄αρχη Ύαρτων οντων µία, Ob E ούμιαργεσα 
και τελειὰσα εν πγευµατι Pf. 33. τρία τοίνυν νοβί6ν 
τον προστασσοντα πυριον, τον ὀημιαργαντα λογονν 
τον ςΕθδΥντα TO πνευμα τὸ ayıov Gemler ima. De 
Anm. 246. „Baſilius ift wohl der erfte Verfaffer, der 
diefe Nahmen arrın προκαταρκτική — gebraucht hat, 
Die abgetheilten Verhältniffe des VBaterd, Sohnes 
und Geiftes in der Schöpfung leichter vorzuſtellen. 
Er redete aber noch von τρια νοεις, tie either man im 
neutro pluralj noch zu. ı=den pflegte, wofuͤr nachher 
bios daß Mafculinum in der. mehrern Zahl vorfommt. ,, 


/ 
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für unvolllommen halte. Es iſt Eine Urquelle aller 
Dinge, welche durch den Sohn ſchaft und in dem 
Geiſte vollendet. Wenn es heißt: der Himmel iſt 
durchs Wort des Herrn gemacht, und all fein Heer 
durch den Geift feines Mundes; fo muß man πό 
bier fein vernemliches hoͤrbares Wort, Peinen phyſi⸗ 
ſchen Ddem » Zug vorfiellen; .fondern das Wort das 
im Anfang bey Gott war und den Geift bes Mundes 
Gottes, den Φεί der Wahrheit. Da hoͤrſt du drey, 
den Herrn ber befiehle, das Wort, das fchafft, den 
Geift.der kraͤftigt. Dieß ift denn eigentlich die Feftig- 
Zeit in der Heiligung, welche nicht ohne den heil, Geift 
gefcheben fann. Denn auch die himmlifche Kräfte 
find nicht. yon von Natur heilig, fonft wären fie - 
vom heil. Geift nichts verfchieden: fondern fie ftehen 
übereinander ‚nach dem höhern Grad der Heiligung, 
welche fie durch den Geift erlangt haben. Wie man 
fi) ein glüendes Eifen nicht ohne Feuer denken kann, 
obwohl ein anders die Materie desEifens, ein anders 
Das Feuer ift, fo ift auch bey den himmliſchen Kraf: 
ten ihre Subftanz ein gemiffer $uftgeift, wenn man 
fo fagen fann, oder ein unmaterielles Feuer (denn 
ſo heißts ja: er macher feine Engel zu Winden und 
feine Diener zu Feuerflammen Pf. 104, 4. daher er: 
fiftiren fie aud) in einem gemiffen Ort, und werden 
fidyebar in der Geſtalt gemwiffer ihnen eigener $eiber 
um denen, bie es würdig find, zu erfcheinen) aber 
ihre Heiligung ; worinn ihre Vollendung beſteht, ers 
folget aus der Gemeinſchaft des heil, Geiftes 37). Wie 
4 * werden 


37) æ Ύαρ Φυσει ayızı αἱ των΄αρανων δυναμεις--αλα 
“0 κατα αναλογιαν της πρός αλήλας υπεροχής τὰ αγι- 
aaa το µετρον παρα τὰ πιευµάτος έχασα, ως Ύαρ 

o καυτηβµετω τε πυρος Ὑοειτᾶι καὶ αλλο µεντοι - 
υποκριµένή υληή και ED το πυθι ETW Kal πε των 
χρᾶ. . 
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werden fie fügen: Ehre ſey Gott in ber Höhe, wor 
fern fie nicht dazu vom heil. Geiſte geftärfe werben? 
Miemand kann ja Jeſum einen: Herrn’ heiſſen, ohne 
durch den heil. Geift. Der Abfall der boͤſen Geifter 
bemeißt es, daß die unfichrbaren Kräfte freye Wahl 
und Willen Haben und fich eben fo guf zur Tugendal® 
zum. Laſter wenden fünnen, eben deswegen aber 
den Benftand des heil. Geiftes bedürfen, : Es würde 
fidy jene ganze überbhimmlifche und unausfprechliche 
Harmonie weder in ihremDienft noch in ihrer Verbin: 
dung erhalten koͤnnen, wofern ihnen der heilige Geift . 
nicht vorftünde 25). . Und. um jezt auf die Menſchen 
zu fommen, wer wirb es in Abrede ſeyn, daß alle 
Einrichtungen Gottes durch Jeſum Ehriftum zum Heil 
des Menfchen: efchledyts durch den heil. Geift vollens 
det werben? Wer leugnen, daß die Ordnung und Res 
gierung der Kirche durch den heiligen Geift forrge: 
he? Selbft am Ende der Tage wird der Geift nie 
muͤſſig feyn, fondern nur noch reichlicher. ausgegoffen 
werden — nad) dem Wort: Ei du gufer und getreuer- 
Knecht, du bift mir über wenigem getreu geweſen; ich 
will did) über viel fegen, Aber von den Gottloſen 
wird er fich ganz trennen. Jezt zwar, ob er fich wohl 
nicht eigentlich mit den unwuͤrdigen abgiebt, fo ſcheint 


χρανιων δυναµεων μεν ἃσια αυτων TO αεριον πνευ- 
μα», 61 τυχοι, η.πυρ UA — ὁιο Hal εν τοπω εἰσι 
Ku ὀρχτοι γινονται εν τω Είδει των οµί6ίων αυτων 
σωµατωντοις αξιοιςεμΦανιζοµενοι --- 0 µεντοί αγιασ- 
µος εἔωθεν ων της Σσίας τήν. τελείωσι αυτοις επα- 
Ύει δια της ποβωνιας TE πγευµατος᾽ | 


N 98) πασαν εν την υπερανιον Eremmy Ναί ΑΡΡΥΤΟΝ αρµο- 
γίαν εν τε λειταργίιαις ΘεΣ και τη ai αλληλας των 
υπερκοσµιων ὀνναμέων συµέωνια αὀυνατον Φυλαχ- 
Ὄήναι MN τη ἐπίςσασια τὰ πγευµατος | | 


J 


ο Baſilius über den. Heiligen Geift 

er doch denen bie einmahl (durch die Taufe) verfiegele 
find nahe zu feyn und. ihre Wiederfehr zu ihrem Heil 
zu erwarten 39). Aber alsdenn wird er ganz von 
ihnen gefondert feyn. Der ftärffte Grund aber für 
die Gemeinfchaft des heil. Geiftes mit dem Vater und 
Sohne, ift.diefer, daß er fi) nach dem Zeugniß der | 
Schrift eben fo zu Gott verhält, als fich δει Geiftder 
in uns ift zu uns verhält; ı Cor. 2 fage Paulus: der 
Geiſt erforfcher alle Dinge auch die Tiefen der Gott⸗ 
heit; denn welcher Mienfch weiß was im Menfchen 
ift, ohne der Geift des Menfchen, der in ihm ift: 
Alfo auch weiß Niemand was in Gott ift, ohne ber 
Φείᾷ Gottes 49)’ 1 | .. 


Kap. 17. Mad der Sprache unferer Gegner, 
fol man den heiligen Geiftnicye zum Vater und Sohn 
‚ rechnen, fondern ihn erft nach und unter fie ftellen. 

4) Da. bringen fie wieder Diſtinktionen von den 
Weltweiſen an, daß einige Nahmen allgemeiner, an= 
dere eigenthuͤmlicher feyen u. d. Sie werden doch aus 
der Gottheit feine blos logiſche Abtheilung machen wollen, 
Oder mas foll diefe fogenannte Unterzählung fonft bes 
deuten? Dosgleichen (οί fie nur bey dem heil. Geift 
| im 


39) νυν µεν Ύαρ ει καὶ un ανακεκραταί τοις αναξζιοῖς, 
am av παρείναι ὃοχει πως τοις απαξ εσΦραγισµε- 
γοίς, Την Εκ Της ΕπιςροΦής σωτηριαν αντων αναμε- 
ı vom τοτε δε ἐξ ode της (θε βηλωσασης αυτα την χαριν 
ψυχης αποτµηθησεται’ * 
40) το ds µεγιςον Tenungıov της προς τον πατέρα κάί 
ἱ υιον TE πγνευµαωτος συναφειας, 0TI Στως εχεὶν λε- 
Ίέται προς τον Ocor, ως προς έκαςον εχΕι το πνευ- 
μα το. ον. nv" | ο | 
41) μεις τοις µεν οµοτίµοις Dauev την συναριθαησιν 
. πρεπει’ τοις ὃβ προς το Χθιρον παρηλκαγμενοις τήν 
υπαρι9μηση’ ας 
| 
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im Gegenſaz gegen Vater und Sohn, oder ſoll ſie 
auch ſelbſt von dem Sohn gegen den Vater gelten? 
Aber der Geiſt verhaͤlt ſich zum Sohn, wie der Sohn 
Kap. 18. Da der Herr ung von Vater, Sohn 
und heil. Geiſt belehrt hat, hat er keiner Zahlen ge⸗ 
dacht. Er hat nicht geſagt: taufet auf den erften, 
zweyten und dritten, auch nicht auf einen oder zween 
oder drei: ſendern durch bie heil, Nahmen hat er ung 
die Erkenntniß des zur Seeligkeit führenden Glaubens 
mitgeteilt. Die Zahl bedeutet nur die Reihe der 
Subjekte, fie ſezt aber nicht Dinge verfchiedener Art 
voraus. — Von einem zweyten Gott haben wir big 
auf Diefen Tag nichts gehört, Zwar berhen wir Gore 
aus Gott an, wir befennen uns zum eigenthümlis 
chen der Hypoſtaſen, aber wir bleiben doc) feſt da= 
bey daß nur Ein Gott fey 43). — Auch des Königs 
Bild heißt König und find deswegen nicht zween Kd⸗ 
nige. . Die Macht wird nicht gefrennt, die Herrlichs 
keit nicht gerheil. Es ermeifer fich auch die Gemein: 
fhaft der Natur von Vater, Sohn und heil. Geift 
dadurch, daß es heißt, daß er aus Gott fey: nicht 
| in 
42) Θιαςην Των υποςασεων µοναχως εζαγγελλοµεν, επει- 
αν δε συναριθµησαι den, ΣΧ{απαιδευτω αριθµησαι 
προς πολυθειας svvorav εκΦεροµεθα & γαρκατασυγ- 
Θεσιν αριθμαμεν, aD ενος εἰς πληθος π.οιάμενοι την 
παραυξήσιν, εν και 9υο παὶ Τρία Ἀεγοντες' νδε πρω- 
τον aaı ὃευτερον καὶ ΤΡΙΤΟΥ — δευτδρον de Θεον κδε- 
FW και Τήµερον οωήκοαμεν εον γαρίεκ Os προσ- ΄ 
κυναντες και Το Ιδιαζον των υποςασθων οµολογαμθν, 
Hab µενοµεν υπο της µοναθχ/ας -- WIE κατα µεντην 
6διογήτα των προσωπων ἐις και δις) κατα ds το κοι- 
νον της Φνσεως», ἐν οἱ au Dorsgor πως αν; εΙπερ Es 
και ἑις, EX ὁνο Θεοι; οτι Bac INEUS ASyEras na 7 
τὰ [βάσιλεως snwv, Ναί ἃὶ duo Arcirsıg“ 
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in dem Verſtande wie alle geſchaffene Dinge, ſondern 
daß er von Gott ausgehet — nicht Zeugungsweiſe wie 
der Sohn, ſondern als der Geiſt ſeines Mundes. 
Diejenige alſo, welche hier eine Unterordnung anneh⸗ 
men, «μπὸ eins, zwey, drey zählen, ſollen wiſſen, 
daß ſie, ſo wie die Heiden viele Goͤtter aufſtellen. 
Denn dahin zielt alle ihre Liſt, daß ſie den erſten, 
-goegten ; dritten‘ Gott einführen. 


Kap. το, Unſertwegen, fagen fie weiter, möchte 
das endlich fo feyn. Aber fo fordere man doch zum 
wenigften nicht , daß mir ihm den heil. Geift in die 
Dorologie fo wie den Vater und Sohn aufnehmen, 
Wenn ihnen die bißher bemiefene Gemeinſchaft mit 
Vater und Sohn nicht hinreichend iſt, um fich von 
der Würde des heil. Geiftes zu überzeugen, fo beru- 


> fen wir ung weiter in dieſer Abſicht auf die Rahmen, 


die dem heil. Geiſt in der heil, Schrift beygelegt wer⸗ 
den, auf die Wirfungen und auf feine groffe Wohle 
thaten gegen ung. Er heißt ein Geift, fo wie auch 
Gott ein Geift genennt wird — er heißt heilig wie 
der Vater und Sohn, nicht wie die Ereatur, die erft 
durch ihn geheiliger wird, Er beißt gut, recht, ein 
Tröfter u. dig. mehr. Seine Wirkungen find unaus- 
fprechlich an Gräfe und Mannigfaltigkeit. Was ehe: 
dem: war, mas in jener Welt feyn wird, wiſſen wir 
nicht einmahl — aber die himmlischen Kräfte find 
durch ihn geftärft. Heilungen find durch den Geift 
geſchehen. Teufel durch ihn ausgerrieben, Suͤnden⸗ 
Vergebung durch ihn gefcheben. Ihr feyd abgewa⸗ 
ſchen, ihr ſeyd geheiliget durch den Namen unfers 
Hrn. Jeſu Chrifti und Durch den Geift unfers Gottes, . 
Man überlege endlich, wie die Verachtung oder Ver— 
werfung des heil. Geiftes und der Ungehorfam gegen 
ihn angeſehen und ad ἐκ wird — und er. follte 

nur 
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nur ein Werkzeug, ein Unterworfener der Orgel; 
etwa wie unfer Mitknecht fen? ? 


Kap, 20. Mein, antworten fie, weder Anechr, 
nod) aber auch Herr, fondern frey. Aber das ift doch 
groſſe — Unmiffenheit oder Blasphemie, dergleichen 
Dinge nad) dem was man unter Mienfchen ſieht, zu 
richten. Wenn Menfchen Knechte find, fo find fie 
es nicht von Natur, ſondern weil fie mit Gewalt 
unferorüuckt find, es ſey durch Krieg oder Armuth oder 


ση andere Ibeife. Die Freyen entgehen dieſen Unbequem⸗ 


lichkeiten — aber beyde, Herr und Knecht find gegen 
den Schöpfer Mitknechte unfereinander. Bin ih Bas 
ter, fpricht er, mo ift meine Ehre, bin id) Herr mo 
fürchtet man mich ? Iſt der heilige Geift eine Crea⸗ 
tur, fo fönnen ihn unfere Gegner nicht reften, daß er 
nicht ein Mitknecht von uns fey, fie mögen proteftis 
ren, wie fie wollen, ft er aber über die Creatur er⸗ 
haben , fo ift er aud) des Reichs theilhaftig. 


KR. 11. Doch wir duͤrfen uns hier gerade auf 
Zeugniſſe der heil. Schrift berufen. Der Herr aber 
beißt es, = Theſſ. 3, 5. richte eure Herzen zu der 
tiebe Gottes und zu der Gedult Ehrifti. Wer iſt die⸗ 
fer Herr anders als der heil. Geift? eben fo ift er ı 
Theff. 3, 12. gemeint. Hieher gehört das deutliche 
Wort: der Geift ift der Herr — wiederum: ihr 
fend der Tempel Gottes und der er Gottes wohnet 
in euch — 


K. 22. Die Herrlichkeit des gel Geiftes erhelles 
infonderpeit auch daraus, daß er, wie der Vater und 
Sohn unbegreiflicher Natur if, Dom Vater ſagt 
ber Heiland : Gerechter Vater die Welt Fennet dich 
nicht — Welt heißt bier nemlich dieß vergängliche und 
veraͤnderliche Leben — Bon fich ſelbſt fagt der Be 
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land: Es iſt noch um ein kleines und die. Welt fieher 
mich nicht, ihr aber feher mid. So beißt es vom 
heil. Geift Joh. 14, 17 — den Geift der Wahrheit 
welchen die Welt nicht kann empfahen, denn fie fie: 
bes ihn nicht und kennet ihn nicht, ihr aber kennet ihn, 


K. 21. Verherrlichung des Geiſtes, welche die 
Gegner fo ungern zugeben, beißt bey mir nichts an— 


ders, als die Aufzählung feiner Wunder, Entweder 


müffen fie uns dann verwehren, der von ihm empfans 
genen Gutthaten Erwehnung zu thün, oder das ift 
eben feine hoͤchſte Verherrlichung, wenn wir jene 
preifen. Denn auch Gott und den Vater unferg 
Heren Jeſu Ehrifti und feinen eingebohrnen Sohn 
koͤnnen wir nicht anders verherrlichen, als wenn wir 
feine Wunder, fo gut wir es fonnen, erzählen, 


K. 24. Hat doch die Creatur felbft eine gemiffe 
Herrlichkeit, Z. E. Rom. 2. το, Preiß, Ehre und 
Friede allen denen die da gutes thun; 9, 4. die da 
find von Sfrael, welchen gehört die Kindfchaft und 
die Herrlichfeit und der Bund — die Sonne, ber 
Mond, die Sterne haben ihre Klarheit oder Herr= 
lichkeit — Nur allein. der heil, Geift foll Feine Herre 
lichkeit haben? D ja, fagen fie gleih, aber nur nicht 
mit und neben dem Vater und dem Sohne. Und was 
rum foll man ihn nicht mit und neben dem Bater und 
Sohn verherrlihen, da er mit und neben dem Vater 
und Sohn ftehet in, dem Bekenntniß des Ölaubeng, 
in der Taufe, in den Wundergaben, in der Inn— 
wohnung der Gläubigen, in den Önaden : Wirkun: 
gen, Esift wahr, fahren fie fort, er ift in ung: 
aber als ein Geſchenk Gottes, Man fann das Ge: 
ſchenk nicht fo ehren wie den, der es gemacht hat. 
Der Geift ift zwar ein Gefchen? Gottes, aber ein . 
Geſchenk des Lebens — ber Kraft, — Auch den 

| | | Cohn 


R 
/ 
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Sohn hat der Vater gefchenkt, „welcher feines eigenen 
Sehnes nicht hat verfchonet, fondern denfeiben für 
- uns alle dahin gegeben, wie follte er uns mic ihm nicht 
alles fchenfen? | 

K. 25. Aber warum braucht dann bie heil, Schrift 
den Ausdruck nicht, daß der Heilige mit und neben 
dem Water und Sohn zu verherrlichen ſey, fondern 
immer lieber fagt, der Vater und Sohn im heiligen 
Geiſt? Diefes in oder Durch aber vergiebt der Ehre 
des heil. Geiftes nichts; und das um fo weniger weil eg 
auch öfters anftatt mit und neben !gebraucht wird, 
3.€. Pf. 66 ich will in Brandopfern d. i. mit Brand» 
opfern in bein Hauß gehen; übrigens haben wir doch 
jene Formel, die ihnen fo geläufig als ihr Odem iſt 
(Ehre und Preiß {ει dem Vater Durch den Sohn 
im heil. Geift) eben fo wenig in der Schrift gefun: 
den. Berufen fie fi) aber aufs Herfommen , fo 
koͤnnen fie ung unfere Art der Dorologie wieder. nicht 
abſtreiten. Wir unfers Orts brauchen beyde Formeln, 
die andere aber dienet [τευίίώ mehr uns von den Geg⸗ 
nern zu unterfcheiden. Wennichfage ber Vater ſamt 
dem Sohn und heiligen Geift, fo fage ich damit fo _ 
viel als Vater und Sohn und beiliger Geiſt. Wenn 
ich fage Paulus und Silvanus und Timorheus, fo 
ifts eben foviel als wenn ich fpräche Paulus famt dem 
Silvanus und Timotheus. Allein es ift nicht hier 
von einer Sylbe oder Partikel, fondern von der Gas 
he die Frage, Daß aber ſchon unjere Väter lieber 
den Ausdruf ſamt gebraucht haben ift um des Gas 
beilius willen gefchehen #3): denn es liegt ών ς 

| us⸗ 


43) προς var vw roLaßedız κἀκον, (σοσ8ενως τη, na, 
uMaN ὀ/Ελεγχειν καὶ παβαπλήσίιως Ensivy Το των 
υπ΄οςασθων (διον περισαν, ως TO" θγω καὶ ϱ MAINE 
ελευσομεὂα᾽ | — 

Bibl, der Kirchenv. VII.Th. E 
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Ausdruc ein gufes Zeugniß von der ftefen Vereini⸗ 
gung bes Baters und Sohnes, neben dem daß aud) 
das: Eigenthuͤmliche der Hypoſtaſen dadurch bezeich* 
net iſt. Will man aber lieber dafür fagen: Vater 
und Sohn, fo werden wir nicht widerfprechen. Aber 
fie laffen lieber alles als ihre Ausdrücde, die fie eins 
mahl angenommen haben fahren: und fie ftreiten 
unaufhörlich dafür, daß man Gott im heil, Geift, 
aber nicht Dem heil, Geift Preiß und Ehre und Herr: 
lichkeit geben muͤſſe. Dee 
| K. 26. So klein die Partifel in ift, fo vielers 
Ten Bedeutungen bat fie: und foviel fie auch bedeus 
tet, unter fo vielen Begriffen , läßt fie fid) auf den 
heil. Geift anwenden, und zwar ohne daß der heil, 
Geift dadurch herabgefezt würde. ΄ 


4. 17. Nun, wenden fie wieder ein, wenn dann 
die Formel in zu jeder Abficht brauchbar ift, wofuͤr 
babe ihr dann diefen neuen Ausdruck eingeführt, daß 
ihr immer fage mit dem heil. Geift. und nicht, wie 
wir, in dem. heil. Geift, der weder nothwendig. für 
ſich, ποώ in der Kirche gebräuchlich war? Allein wir 
haben εἰππιαβί ſchon gezeigt, daß in nicht allein eine 
Partikel ift, welche nur vom heil, Geift gebraucht 
würde, fondern auch vom Vater und Sohn. Her: 
nach, daß fe dem heil. Geift zu feiner Verringerung 
gereicht. - Was wir aber durd) den Ausdruck mit, 
den wir vorziehen, wollen, darüber müffen wir ung: 
nun erklären. Die Lehren und Vorträge welche mar 
‚in der. Kirche hat, haben wir zum Theil aus der 
Schrift, zum Theil aus der Tradition der Apoftel als 
Geheimniß uns übergeben, empfangen 44), Beyde 
— J ſind 
44) Dieſe ganze folgende Erklaͤrung iſt eine der Haupt⸗ 
ſtellen bey den ‚Alten von der Tradition, ihrer * 
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ſind von gleicher Kraft zur Gottſeeligkeit, und auch 
dieſen wird Niemand widerſprechen, wer nur ein we- 
nig von Kirchengeſezen unterrichtet ift. Denn wenn 
wir uns von Gebraͤuchen, welche nicht gerade auf 
Schrift Befehle fih gründen, als wenn fie feine Kraft 
hätten , losfagen wollten, fo würben wir das Evange⸗ 
[μπι auch) in Hauprftüden, befchädigen, oder vielmehr 
unfere Predigt würde auf einen leeren Nahmen βίπ- 
aus laufen; 3. E. damit ich eins der vornehmften und 
gemeinften Stüde anführe, daß fich die, fo auf den 
Nahmen unfers Herrn Jeſu Chriſti hoffen mie dem 
Zeichen des Kreuzes bezeichnen, mer hat das ſchrift⸗ 
lich gelehrt? Daß man fich bey dem Gebet gegen Mor- 
gen wendet, welche Stelle der Schrift befiehle δἱεβ ? 
ο Die Worte der Anrufung bey der Weihung des 
Brods im Abendmahl und des Kelchs der Dankfa> 
gung , welcher Heilige hat hierüber eine Vorſchrift hin« 
terlaffen ? Denn wir laffen uns nicht an dem begnügen, 
was der Apofteloder das Evangelium ausdrüdlich ge⸗ 
fagt hat, fondern wir fprechen auch noch vieles ans 
dere vor und hernach, und nehmen es aus der unge- 
fehriebenen Lehre, und glauben, daß es gleichfalls von 

3 ς 1 groſſer 


und ihrem Werth; und ſie iſt daher mehr Ueberſezung 
als Auszug. Die Hauptſaͤze des Textes wird der Leſer 
alle hier finden, των εν τή Εκκλησία πεφυλαγμενων 
δογματων και ἀηρύγματων τα µεν εκ της εγγραφα 
ὁιδασκαλιας εχοµεν, τα δε εκ τῆς των αποςολων 
παραδοσεως, διαδοθεντα num εν μυςήρίω παρεδεζα- 
μεθα᾽ απερ auDorsex την αυτην Ισχυν εχει- προς 
την ευσεβειαν᾿ και τὰτοις δεις αντέρε!, οςτις γεκαν 
πατα µ/κρον γᾶν Ὀεσμων εκκλησιᾶςίκων πεπειβαται’ 
ε/ Ύαρ επιχειρησαιµεν τα αγραφα των εθων ως = 
µεγαλην εχοντα την δυναμιν παραιτεισθαι, λαθοι- 
μεν αν εις αυτα τα παιρία ζημιαντες το ευαγγελιον, 
μαλλον ds δἰςονοµα ψιλον περισωντες το Μηρυγµα" 


* 
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groffer Kraft zu dem Geheimniß fey #4). So fege 
nen mir auch das Wafler zur Taufe und das Del zur 
Salbung und auch den der getauft wird — und aus 
weicher Schrift ift wohl diefe Anmeifung? Nicht fo 
aus der verfchwiegenen und Yeheimen Tradition ? felbft 
die Salbung mit Dele — wo ift ein fehriftlicher Be— 
fehl darzu vorhanden? oder daß der Menſch dreymahl 
eingetaucht werden. folle? und fo nod) vieles andere 
bey der Taufe, als daß man den Teufel und feinen 
Engeln abfagt — ift Das nicht eben aus der nicht ges. 
mein gemachten nicht oͤffentlich vorgefchriebenen Lehre, 
welche unfere Bäter ohne Fuͤrwiz in der Stille bewahret 
haben, als die wohl -unterrichtet waren, das Ehr= 
würdige der Geheimniſſe in der Stille zu beobachten, 
Denn was ungeweihte nicht einmahl anfehen follen, das 
fol! man. ihnen noch viel weniger ſchriftlich befannt 
machen — was hätte fonft Mofes damit wollen, daß 
er; nicht jedermann alles was im Tempel war, ans 
fchauen ließ. — Auf eben diefe Art, haben die Apo- 
ftel und Vaͤter, welche anfänglid den Kirchen ihre 
Gefege gegeben haben, den Geheimniffen ihr Φρις 
wiürdiges durch Verbergung und darüber zu beobach- 
tendem Stillfehweigen bewahrt. Denn was jedermann 
vor Ohren koͤmmt, ift fein Geheimniß mehr. Die Ur⸗ 
fache der Tradition folcher ungefchriebenen Dinge ift 
er die, 
45) æ Ύαρ δη TaroIs αρμεµεθα, ων ϱ aTogoAog η το 
{ ευαγγελιον επεµνησθή, αλλα καὶ προλεγοµεν και επι- 
. ASYOMEV ETELU, ως µεγαλην Εχογτα προς το µυς}ριον 
την Ισχὺν, en της αγθαφα διδασκαλιας παραλα/ὀοντες 
ευλογαµεν δε τουδωρ τὰ (ῥαπτισµατος και το ἔλαιον 
(της Χβίσεως — Τὸ, de τρις βαπτιζεσθαι, mode — 
EX EN ἀδημοσιευτὰ ταυτης και απορθητα διδασκαλίας, 
MV δεν απολυπραγµονήτω Aa απεριεργαςω σιγη 04 
πατερες Ίμων 6Φυλαξαν, Καλως εκείνοι δε διδαγµενοι 
«των µυςήβιων τα GEHE σιωπή διασωῴσθαι 
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die, daß man nicht durch bie Gewohnheit Veranlaſ⸗ 
fung befäme die Erkenntniß ber Lehren gering zu ſchaͤ⸗ 
jen. — Denn ein anderes ift Lehre, ein anderes ift 
Vortrag. Die ehren werden verfchwiegen: die Vor⸗ 
träge aber gefchehen öffentlich an das Wolf #5), Won 

6 1 dem 


46) «τος ο λογος τῆς των αγραφων παρκδοσεως, ως 
µη παταμελετηθεισαν των δογματων την Ύνωσίν 
ευκαταΦρονητον τοις πολλοις γενεσθαι διω συνηθέιανν 
Wo γαρ ὄογμα, καὶ αλλο πηρυγµα΄ ταµεν Ύαρ δογ- 
µατα σιωπαται τα ὃδ κηρυγµατα ὀημόσιευεται' UNe 
mittelbar vorber beißt 8: —— ολως µυςηριον TO 
εις την ὃ]μωδη καὶ ΕΙΜαΙαν ακοην εκΦορον: Seml. 
Anm. 254. „Hier hat µυςηριον eine andere Bedeutung 
als nach und nach gewoͤhnlich worden, es heißt nicht 
eine Sache, die an fich, intrinfecus nicht eingefeben 
werben fann, fondern deren genauere Kenntnif vers 
borgen gehalten wird; und diefe Bedeutung ift uns 
leugbar häufiger in den ältern Kirchenvätern als die 
andere — ſolche µυςηθια gehören bloß zur παραδοσει 
und fogenannten difciplina arcani und follten dag An» 
feben und die Wichrigkejt mancher Religiongübungen 
erleichtern helfen bey denen die zur eignen Einficht und 
Veberzeuguna nah λογοις nicht aufgelegt waren. 
Ebendaf. Anm. 257. ,, Κηρυγµα iſt — ber Unterricht 
vom Verhalten der Ehriften, was fie zu glauben, ane 
zunehmen und zu beobachten haben. Δογμα hinges 
gen twird bey κήρυγμα vorausgeſezt (Das ift allenfalls 
der Sache παώ richtig, aber der Kebrart nach ıfl 
es gerade umgefebrt, κήρυγμα wird dem doyus vor⸗ 
ausgefcst: κηρυγµα weiß man balder) und ift alfo 
den meiften der gemeinen Ehriften unbefannt, gehört 
für fähigere Perſonen, ift den Lehrern eigen, wurde 
auß den Anmeifungen der) Presbyter gelernt, damit 
man als Lehrer im Stande wäre, das κήρυγμα tra- 
ditionem Ecclefiafticam,, regulam fidei, auußerov zu 
vertheidigen, aufzuflären und augzubreiten. Μυςηριον 
befindet πώ nach diefem Sprachgebrauchelj vielmehr 
ben κηρυγµα, als bey δογμα.», Dieß leztere kann, fo 
vieläächifehe, nicht ſtatt finden. Baſilius fagt, er 
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dem weiſen Stillſchweigen ift.felbft jene undeutlihe 
Art der Schrift ein Beyfpiel, deren fie ſich manchmalen 
in Abſicht auf den Geift gemifler Lehren bedient, Wir, 
warn mir betben, fehen mir alle gegen Morgen, 
Aber wenige wiffen, daß twir darunter das alte ‘Bas 
terland, das Paradieß fuchen, welches Gott in Eden 
gegen Morgen gepflanzer hat, Stehend verrichten 
wir unfer Gebet an dem erften der Sabbathe. Aber 
die Urfache davon willen nicht alle. Wir thuns aber 
theils anzuzeigen, daß wir mit Chriſto auferftehen, 
und was droben ift fuchen follen, theils meil es eini« 
germaafen eine Vorftellung der erwarteten zufünftigen 
Melt iſt. — So oft wir unfere Knie beugen und ung 
wieder aufrichten, fo zeigen wir damit an, daß wir 
Durch die Eünde auf die Erde nicdergemorfen, durch 
die Freundlichkeit aber deffen, der uns geſchaffen hat 
in den Himmel zurüdgerufen worden feyen. Und ich 
| würbe 


lich τα δε πηρυγµατα δηµοσιευεται’ und farm vor—⸗ 
her zös γαρ ολως µυςηριὂν, το εις την Anuwdi μαι 
δίκαίαν αποην enDogov: alfo nach dieſem d. i. Dis Dias 
ſilius Sprachgebrauch liegt κηρυγµα und µυςηριον 
gerade im Widerſpruch. Sondern µυςηριον gehört 
zu doyuz' es ift nach unferm Berfafer haͤuptſaͤchlich 
λογος της τών αγροΦων mwzgndcaew; — nach denen 
ο {ο mannigfaltigen bier angebrachten Beyſpielen zu 
urtheilen — Erklärung gewiſſer aufferlicher Gebraͤu⸗ 
che beym Gortteedienft und den Sakramenten, Des 
Deutung, Abſicht derfelben, welche freylich manche 
Chriſten nicht mußten, die nicht Chriften waren aller 
dings auch, wenn Πε es ſchon anſahen nicht wiſſen 
fonnten und felbft die Rehrer nicht immer einftimmig 
angaben, nur muß man nicht mennen, daß Ayeuyua 
entweder bloffe ritnal Sachen oder "allein την των 
αγρωβων παραδοσιν begreiffe, welches chen fo irrig 
wäre, als wenn ich doyuz allein und überaH in der vor⸗ 
angezeigten eingefchränften Bedentung nehmen wollte. 
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würde nicht fertig werden, wenn ich die ungefchries 
benen Geheimniffe der Kirche alle erzählen wollte, 
Selbft daß wir an Vater, Sohn und Geift glauben, 
Diefes Befenntnig des Glaubens, aus welchen Schrif- 
ten haben wirs? Ohne Zweifel als eine Folge der 
Taufformel, weil wir, wie wir getauft werden, alfo 
auch glauben follen, Laſſen fie das gelten unfere Wi: 
derfacher, ſo follen fie uns auch die Folge von. dem 
Glauben auf die Dorologie, wenn fie gleich nicht ges 
trade fo vorgefchrieben ift, einräumen 47). Ä 


8 29, Doch wir müffen fehen, 06 wir unfere 
Väter nicht fonft vertheidigen koͤnnen: denn bie haben 
gröffere Schuld, als die uns dieſe Art des Vortrags 
gelehrt haben, Paulus fagt zu den Coloſſern 2, aud) 
euch, da ihr todt waret in Sünden, hat er famt Chris 
{ιο lebendig gemacht, Alſo dem ganzen Volk, der 
Kirche hat Gott das eben mir Chriſto gefchenfe: 
aber der heilige Geiſt follte das Leben mit Chrifto nicht 
haben? Welche Thorheit: Glauben, daßjdie Heilige mit 
Chrifto fenen und eben dieß dem heil. Geift abfprechen 
wollen? Paulus nennt ih ı Cor. 9 felbft einen Mit: 
σα arbeis 


47) Hier geht Baſilius ohne Streit fehr weit. Erfagt 
uns nicht undentlich, daß fogar nicht einmahl an Was 
ter, Sohn und heil. Geiſt, als an Gott, glauben 
eigentliche unmittelbare Schriftlehre fen, fondern dag 
fey ει Folge, welche die παραδοσις aus der Taufe 
formel gezogen habe. αυτην ds Την ouoAoyıav της 
πίςσεως, MIGEUEIV EIS πατερα κάι υιον καὶ αγιον πνευ- 
μα, εκ πΠοίων γθαμματων εχοµεν» εἰ μὲν Ύαρ εκ της 
TE {απτίσµατος ΠΦραὐοσεως, κάτα TO τῆς ευσε- 
βειας ακολαθον, ως βαπτιζοµεθα τω μαι πιςευειν 
οΦβιλοντες 9µοιαν εν τω (βαπτισµατι την ὀµολογιαν 
κατατ/θθμεθα, συγχωρησατωσαν καὶ num Eu της 
αυτής ακολὰθίας θµθιαν TA πιςει τήν ὀοξαν απο” 
Sıdayas 
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arbeiter Gottes: und fie fezen fich) Dagegen, wenn mir 
eben das vom heil. Geift fagen, durch welchen doch 
das Evangelium unter aller Creatur die unter dem 
Himmel ift, Frucht bringet — — das erinnere ich 
nicht, als wenn dies und dergleichen dem heiligen Geift 
nicht noch in einem viel höhern Grad zufäme, (δι: 
dern die Thorheig derjenigen zu zeigen, benen diejenige 
Ehre für den heil. Geift zu.groß duͤnkt, welche doch 
in der heil. Schrift dern Engeln und den Frommen in 
ihrer Art zugefchrieben wird. | 


K. 29. Wenn fie aber das immer betreiben, daß 
die Dorologie παῴ der Formel — famt dem heil. 
Geift Bein Zeugnig und feine Schrift für fich babe, 
fo antworten wir: fo bald fonft nichts ohne Schrift 
angenommen wird, fo foll auch das nidyt angenommen 
werden; fo lange aber noch fo eine Menge anderer 
myſtiſcher Dinge ohne Schrift: Befehl unter uns im 
Gänge find, fo wollen wir mit fo viel übrigem auch dieß 
nicht wegwerfen. Ich meyne aber, es fen apoſtoliſch, 
auch über den ungefchriebenen Traditionen zu halten 
45). Denn „ic, lobe euch, ſagt der Apoftel, daß ihr 
all desmeinigen eingeden? ſeyd und die Sazungen hal⸗ 
(εί wie ich fie euch übergeben habe» und wiederum 
„haltet an den Sazungen, die ihr empfangen habt, 
es fey durch) Wort oder durd Schrift» von dieſen 
Sazungen ift die, davon wir gegenwärtig reden eine 
ber fürnehmften, die fich ſchon fehr lange in der Kirs 
che erhalten hat; ich felbft habe die Formel, die ich 

| als 


48) εἰ μὲν dev ετερον ayeadov, unde TEro παραδεχ- 

ο Βητω) ει δε τα πλειςσω των µυςικων αγραφως ημιν 
EUTONITEUETAI , µετα πολλων ETSEWN και TETO Νατα- 
ὀξέωμεθα Αποςολικον δε θιµα! και το΄ ταις αγβα- 
Φοις παραδοσθσι παραμανειν | 
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als ein vaͤterliches Erbtheil bewahre, von einem Man⸗ 
ne, der fange im Dienſte Gottes geweſen, ber mid) 
getauft und auch zum Kirchendienft: gebracht bat; 
Aber es finden ſich auch fonft viele Gortfelige, rechts - 
fchaffene , gelehrte, und durch das Alterthum glaub» 
würdige Männer, melche eben fo gefprochen haben — 
Irenaͤus, Clemens von Rom, Dionyfius ſowohl jener 
von Rom als der von Alexandrien. Dieſer ſagt noch 
dazu ausdruͤcklich, daß er bey der Regel bleiben wolle, 
welche er von den ältern empfangen habe und auch 
feine Danffagung fo mie fie mit eben den Worten 
fchlieffen: Gott dem Vater und dem Sohne unfern 
Herrn Jeſu Chriſto ſamt dem heil. Geiſt fen Ehre und 
Deich in alle Ewigkeit Amen 4»). Hätte er geſagt 
dutch dem heil. Geift, fo brauchte es Feine Entſchuldi⸗ 
gung und man wird ſich aljo nicht bengehen laſſen zu 
fagen, daß man diefe Worte in feinem Terte geändert 
babe. Hat Jemand Credit für den Eufebius von 
Palaͤſtina um feiner groffen Erfahrung millen, fo 
wollen wir dergleichen Formeln auch aus ihm beybrins 
gen. Selbſt bey dem Drigenes finden wir in feinen 
Erklärungen bar die Pfalmen Yiele Stellen, wo er 
die Dorologie „famt Dem beil. Geift» gebrauch, 
und er war doch bekanntlich ein Mann der nicht durch= 
€ s aus 


49) τατοις πασιν ακθλὰθως κα Inusıs και by παρα 
των meo ημων πρεσβυτερων τυτον και καγονα παρει» 
ἌλΦοτδε, οµοωνως αυτοις προσευχαριςεντες' και 
δη και νυν υμιν επιςθλλοντες παταπαυσωμµεν τω 
δε Ocw και πατβί naı viw τω]ζύρίω ημων ἸΊησαε Χρι- 
ςωΣΥΝ τω αγίω πγευµατι ὧζα και κρατος εις τὰς 
αιωνας των αἰωιων αμην Die gleich folgende Vers 
mwahrung des Baſilius gehoͤr übrigend zu den traue 
rigen Merkmalen, wie gemänlich ed damahlen 965 
wefen fey, Einfchiebfel bey sen Altern Lehrern anzu⸗ 
bringen, » 


74 Baſilius über den heiligen Geift -- ; 


aus gefunde Mennungen vom Geift harte 5°) :.. Doch 
hat er hierinn Reſpekt für dem kirchlichen Herkom— 
men gehabt. Auch beym Afrifanus lefen wir unfere 
Formel. Wir konnten ποώ anderes anführen: z. E. 
ſchon lange her ift auch die Dorologie bey dem Abend⸗ 
licht, fo bald es erfcheint gewöhnlich, Wer Urheber 
von der Formel ift, weiß ich nicht, cber das Volk 
fagt nun eben doch: wir loben den Water. und den 
Sohn und den heil. Geiſt Gottes. Und wer den 
Hyınnus des Athenogenes kennt, wird wiſſen, daß uns 
fere Art der Doroiogie auch dem Sinn der Märtyrer 
gemäß ift. Gregorius, der Wunderthäter, was für 
ein Mann war er! daß ihn felbft die Feinde der Wahr⸗ 
beit, um der Thaten willen die Gott durch ihn wirkte 
den andern Moſes hieſſen — Diefer hat eben die bey 
ung gewöhnliche Art Gott zu loben eingeführt — und 
die Schritten unfers Firmilians zeigen genug, daß auch 
Diefer unfern Glauben gehabt habe, Die den Meles 
tius gefannt haben, melden eben dieß von ihm. Die 
Drientaler brauchen den Ausdruck jezt fogar als Zei- 
chen der Rechtglaͤubizkeit; und faft ber ganze Occi— 
Dent von Illyrien biß an unfere Örenzen führt er nicht 
eben diefe Sprache? 


K. 30. Über leider die Kirche Gottes ift in einer 
fraurigen Verfaſſung; ich weiß nicht, wie ich fie ab- 
bilden fol. Mir lommt der Zuftand fo vor, vals 
wenn mir in dem gummigften Seetrefjen wären, bey 
welchen unter heftigem Sturm und dunkeln Drobenden 
Wolfen, die Vernirrung allgemein worden wäre. 

Man 


50) ανδρα zde πανυ τι υγιείς περι τὰ πνευµατος τας 
υπολήψεις εν amacıy εχοντα Mit Drigenes wird 
hier nicht fo ſaͤuberlich als mit andern verfahren, fonft 
fagte man, es fey ει γυµνασιαε vorgebrache. 


- 
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Man kennet Freunde und Feinde nicht mehr von eine 
ander: und die Freunde felbft gehen auf einander los. 
Man fieht entweder oder achter die aufgeſteckte Zeichen 
nicht mehr, man hört ‚unter dem $erm die Stimme 
der Befehlshaber nicht: wenn das Schiff nun finfen 
will, fo freiten fie noch, wer der Commandeur von 
demſelben ſeyn folle, ohne fi) um ihre und die allge: 
meine Moth und Gefahr weiter zu bekuͤmmern. Ueber: 
fäufe zum Seinde genug, daß fich feiner mehr auf 

den andern verlaffen fann. So geht es in ber Kirche 
Gottes her, feit dem befonders die Arianifche Spal- 
tung ausgebrochen ift. Sauter Unruhe, öffentliche und 
‚ heimliche Feindſchaft. Wenn dich der Feind niche 
trift, fo verwundet dic) der, der dir helfen foll, Schrek⸗ 


liches Gefchrey und Gezänf untereinander: der eine _ 


Theil wird Jude und mirft die Perfonen zufammen, 
der andere Theil wird Heyde und theilet das göttliche 
Weſen: fie lafjen fic) weder durch Schrift noch Tra—⸗ 
Bition rathen. Jeder will Theologe feyn auch mie 
dem beflecteften Gemwiffen. Man verführt eingnder 
zu gleichen Serthümern und läßt ſich verführen, als: 
dann wirbt man für einander, hilft einander ohne auf 
Geſchicklichkeit zu ſehen zu groffen Kirchen » Aeintern, 
und treibt die andern mit Gewalt ab 5), Nun des 
horcht denn freylich auch das Wolf nicht mehr bey 
foicher Verwirrung, und jeder thut und denkt und 
glaube ‚was ihm gut duͤnket, — und hier erinnern . 
wir uns der Juͤnglinge in Babylonien, δίε, mo es 
auch niemand mis ihnen halten wolltefeft an der Wahr: 

beit 


51) Sch bitte meine Refer diefe Norkellung µι beherzigen 
und überlaffe ihnen, ohne vorzugreifen, die wichtigen 
Schluͤſſe daraus zuziehen, wozu fie dadurch veranlaßt 
werden fönnen. 


76  Bofilins, neunte Homilie, 


heit zu bleiben, αιιώ aus dem Feuerofen ihre Pflicht 
thaten, ihr Lied fangen und Gott preifeten. 





Baſilius, 
| Neunte Homilie, 
Daß Gott nicht Urfache des Böfen fen 53). 


He heil, Geift hat ung durch David den Verfaſſer 
der, Pfalmen verfchiedene Lehrarten gezeigt. 
. Manchmal erzähle der Prophet feine Leiden und mie, 
er diefelbe geduldig ertrage, wie im zten Pfalm : Ad} 
Herr wie find meiner. Feinde fo viel —, mandmalen 
ruͤhmt er Gottes Güte und baldige Hulfe, wie im aten: 
Da ich ihn anrief, erhörete er mich der Gott meiner 
Gerechtigkeit. Wiederum bittet und flehet er Gott 
und zeiger, wie die, fo in Sünden befangen find, 
Gott verföhnen füllen: wie im oten: Ach Herr ftraf 

| nich 


52) Unter den 31 verfchicdenen Homilien des Baſilius 
find wie Du Pin p. 182. bemerkt 11. von dogmatifchen 
Innhalt, die alfo hier eigentlich ihren Plaz forderten. 
Die Hte worinn der Berfaffer beweißt, daß Gott nicht 
Urheber der Sünde fen, die 12te über den Anfang 
der Spruͤchwoͤrter, die ıste über den Glauben, die 
16te über den Anfang des Evangelii Johannis, die 
te über die Taufe die 251. über die Menfchwerdung 
Chrifti, die 27fe wider die Sabellianer, Anonder und 
Arianer, die zgfte wider die, fo ung befchuldigen, daß 
wir drey Gotter anbeten , die zıfte endlich vom freyen 
Willens ich hab? aber nicht aus allen Auszüge ein 
gerückt, weil die meiften folche Punkte betreffen, wor⸗ 
über wir dieMeinung des Berfaffers fonft ſchon gehoͤrt 
baben, oder fonft aod) Hören werden. 
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mich nicht in deinem Zorn — Im ı ten finden wir 


ihn in einem langen groffen Kampf: Herr fpricht er, 


wie lange willſt du mein fo gar vergefien, wie lange 
verbirgefidu dein Antlig vor mir! Er kommt alsdenn 
glei) auf die Atheiften, Die fo bald ein Sammer fommt, 


wieder anfangen zu zweifeln, ob denn auch ein Sort . 


(ευ, der ein Auffehen über die Dinge diefer Welt habe? 
Ein Gedanfe, der freylich bald in alle Arten von 
Eünben ftürzen fann. — Aber nur ein Thor fpricht in 
feinem Hergen: Es ift fein Gore: und der ift ihm 
gleich, der da glaubet, daß Gott Uirfache des Boͤſen 
fey. Der eine leugnet ihn überhaupt, ber andere leug⸗ 
net wenigftens, daß er gut ſey. Und wenn er niche 
gut ift, fo ift er auch nicht Sort — Wir aber wollen 
uns das tief einprägen , daß da wir ein Werk des 
guten Gottes und von demjenigen bereitet find, der 
Pleines und arofles um uns ber einrichtet, wir nichts 
ohne feinen Willen leiden und was wir leiden, nicht 
fchädlich fey, und daß nichts beffer gedacht werden 
koͤnne, als es wuͤrklich gefchiehet. Aber der Tod fa: 
gen fie ift ja von (οί, Aber der Tod ift. auch nicht 
überhaupt etwas böfes, als der Tod des Suͤnders, 
weil alsdann die Höllenftrafen angehen. Aber an den 
Leiden der Hölle ift nicht Gott ſchuld fondern wie 
felbft. Die Urfache und Quelle der Sünden liegt 
darinn, daß wir freye Wahl und MWillen haben, 
Was von Natur böfe ift επίβεθέ aus ung felber, als 
Ungerechtigkeit, Schmwelgerey u. d. Wir heiffen aber 
aud) bös, mas unferer Empfindung beſchwehrlich ift, 
als Krankheit, Schläge, Armuth — dergleichen 
Dinge verhänget Gott über ung zu unferm Beten. 
Hier handelt Gott als ein Arzt, der nicht wider den 
Kranfen, fondern wider die Krankheit ftreitet, und über 
welchen der Patient nicht bofe feyn kann, wenn er eine 
ihm, unangenehme Eur mis ihm vornehmen — 
enn 


\ 


mg Boauaſilius neunte Homilie, 


Wenn aber Gott nicht Urſache des Boͤſen iſt, wie 
kann er bey dem Propheten ſagen (Jeſ. 45, 6. 7.) 
ich bin der Herr und keiner mehr, der ich das Licht 
mache und ſchaffe die Finſterniß, der ich Frieden gebe 
und ſchaffe das Uebel; und wiederum: Es iſt kein 
Unglüd in der Stadt, das der Herr nicht thue. Und 
in dem Lied Mofis: feher ihr, daß ichs bin und ift fein 
Gott auffer mir. Sch kann tödten und lebendig ma= 
chen, ic) kann ſchlagen und kann heilen. Aber alle 
dieſe Stellen beweifen das nicht, wozu man fie anfuͤh⸗ 

rer. In dem erfien Spruch zeiget fid) Gott wehlals 
Schöpfer, aber nicht als Urheber des Uebels — id) 
ſchaffe das Uebel d. i. ich ſchaffe es weg, verändere es; 
wie David fagt, ſchaffe in mir Gott einreines Herz — 
ich ann tödten, nemlic) daß man der Sünde abftirbt, 
ic) kann lebendig machen, nemlich zum Dienft der 
Gerechtigkeit. Die Sünde, die ift das eigentliche 
Uebel und das hängt von uns ab. Das übrige Uebel 
ift entweder zu unferer Uebung, oder eine heilfame 
Arzneyzu unferer Befferung 52). Auch giebt es Straf⸗ 
übel, wodurd), wenn aud) die. Kinder felbft nicht ges 
beffert werden, dennoch andern ein Erempel gegeben 
wird, an dem fie Flüger werden follen. — Es giebt 
alſo nur Ein wahres Uebel, davon das Ende Ver: 
derben if. Das andere ift nur feheinbares Uebel. 
So höre dann auf, Gott als den Urheber deg Uebels 
| | anzus 

53) Σ mv πονηρον παντως ο Ῥανατος' πλην εἰ un τις 
λεγοι τον TE αμαρτωλσδ᾽ --Ἠακον τοίνυν το μεν ως 
προς την μέτεβαν Ian, TO δε ως προς την 6αυ- 

τὰ Φυσιν το µεν ἂν Φνσει καπον εξ ἠκων ἠρτητα 

pP: 426. το μεν ἄν πυβίως κακον 7 αμαρτια᾽ οπερ µα- 
λίςαεςΙ τής Τὰ Hana προσήγοριας αξιον, εν της ηµᾶ- 
τεθας προαιρεσεωςηρτητα!’ SD ἡμιν οντος, 9 απεχεσ- 

Iaı της πονήριας  µοχ»ηθοις Eıyai” Ρ. 427. — τὸ 

οντως xanoy — N αμαρτία) — 
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anzuflagen, oder dem Uebel eine eigene Subſtanz zus 
zufchreiben. Denn das Uebel ift nur Mangel des 
Guten. Auch iſt die verftändige"Ereatur nicht aljo 
von Gott gefchaffen, daf fie mit dem Böfen vermifche 
πάτο, Ja woher kommt es denn aber, wenn eg we— 
der ohne Urfprung, noch gleichwohl gefehaffen ift 2 
Man frage folche Leute wieder: Woher kommt denn 
Krankheit? Gott hat zwar den‘ $eib gefchaffen, aber 
nicht Die Krankheit — die Seele gefchaffen, aber nicht 
die Sünde. Sie hat ſich aber verſchlimmert, da fie 
‚ aus ihrem natürlidyen Zuftand gefallen if. Was war 
denn ihr vorzügliches Gut? das, daß fie Gott bey ihe 
- hatte und mis ihm durch Liebe verbunden war, daraug 
verfiel fie und ward boͤſe. Wie ward fie denn fo 
ganz des Boͤſen fähig? Wegen der ſelbſtbeliebigen 
Neigung, welche (an ſich) einer vernünftigen Natur fo 
Höchit anftändig iſt. Denn da fie durchaus in Peine 
Nothwendigkeit von dem Schöpfer gefezt ift, fondern 
ihr Seben nad) freyer Wahl zu führen empfangen har, 
meil fie nad) dem Bilde Gottes gefchaffen ift, fo weiß 
und fühle fie was gut ift, hat auch die Kraft daran zu 
bleiben, hingegen kann fie auch davon abweichen. 
Das geſchieht wenn ſie ſich den Luͤſten des Fleiſches 
überläßt. So iſts unſerm Vater Adam ergangen⸗4). 
— Nicht aus Nothwendigkeit, ſondern weil er ne 
Ä lei= 


54) Ψυχῃν romwuv ewomoevo Όεος, «χι de αμαρτιαν' 
εκακω9ἠ δε ΨυΧ} παρατραπεισα τὰ κατα Φυσιν' τε 
ὃε ὴν αυτη To προήγαµενον αγωθον; η προσεδρεια 
τα Θες, καὶ n dia της αγαπης συναφεια, yo εκπε- 
σεσα τοις πομιλοις καὶ πολυτροποις αβρωςήμασιν 
εκακωθη΄ δια τι δε ολως δεκτικη τὰ nanz; δια την 
αυτεζεσιον ορµν την µαλιςα πρεπάσαν Aoyınn Duass 
— oAws δε μήτε Θεον aıriov. nya της υπαρζεως τα 
παπα», MATE Ιδιαν υποςσιν ΓΣ naus ειναι Φανταζα 
æ Ύαρ ες υφεσωςωσπερτ/ζωον ἡ πονηρια’ κτεσσίαν 

αυτης 


ιο 
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Neigung nicht in Ordnung gehalten hat, ward er bös 
fe , bat er gefündiget, und die Uebertretung hat ihm 
den Tod zumegegebradye. Daraus erhellt, daß Gott 
den Tod nicht gemacht habe, fondern wir ziehen uns 
ihm felbft zu, Gott aber hat ihn nur zugelaflen, da= 
mit wir nicht in Ewigkeit franfeln möchten. Aber 
worum, fagt man vielleicht, hat uns Gott nicht ſo ge⸗ 
fchaffen, dag wir nicht hätten fündigen fünnen? Das 
rum, weil du jelbft glauben wirft, daß nicht die Skla⸗ 
ven für Dich eben die befte Gefinnung haben, welche 
Du immer in Feſſeln hälteft, fondern wenn fie freywils 
lig thun, was fie tun follen. Man müßte nur glaus 
ben, eine unvernünftige Creatur wäre beſſer, alseine 
vernünftige, Wir wollen ung nicht herausnehmen, 
zu glauben, daß wir die Sachen beffer alg Gott ges 
macht haben würden, fondern vielmehr, daß von dem, 
der gut ift, nichts Böfes kommen fann, als Grund» 
(αἱ annehmen, Woher aber der Teufel, warn von 
Gott nichts Boͤſes komme? Antwort: auf eben die 
Art, wie der Meuſch bofe worden if. Denn moher 
kommts, daß der Menfd) fo verkehrt ift? von feinem 
De. Willen. Und woher der Teufel? Eben daher. 
iche ift er anfänglidy von Gott als Menfchenfeind 
gefchaffen, fondern der Neid hat ihn erft dazu gebracht, 
— Aber warum war der Baum im Paradieß, mo: 
Durch er die Menfchen verdarb? denn wenn er von 
nichts 


αυτής ενυποςατον παραςησαι EXLOMEV ςερῃησις Ύαρ 
αγαὺκ εσι ro nanov In der Folge äuffert ver Ver⸗ 
faffer eben die Meynung von der eigentlichen heilſa⸗ 
men Abſicht des leibl. Todes, melche ſchon längft der 
aroffe Theil der Apologeten angegeben hat zde µην 
205 EAWwAUCE την ὁιαλυσιν — (να µη αθανατον naiv 
την αρρωςιαν ÖIaryenan' ſ. Bibl. d. K. K. V. J. 244 
339. Il. 300. 302. 307. Ill. 230. 


{ 
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nichts ‚hätte Gelegenheit nehmen koͤnnen, mär es wohl 
auch niche gefchehen. Weil ein Geboth nörhig war, 
woran unfer Gehorfam geprüft wurde. Auf das Effen 
folgte nicht allein die Webertretung des Gebots fondern 
auch die Erfenntniß der Blöffe. Denn diefe ſollten 
fie nicht fühlen, damit fie nicht mit ihren Gedanken 
auf gewiſſe neue Bedürfniffe der Kleider u, d. g ges 
leitet würden. Eigentlich hätten die Menfchen Feine 
Kleider haben follen 55), — δα 


XxXIV. Andie Jünglinge, wie fie die heile 
. gen Bücher nuͤzen follen. — 


Ich habe viele Urſachen, ihr Lieben, euch mit 
meinem Rath zu eurem Beſten an Hand zu gehen. 
Bey meinem Alter und bey meiner Erfahrung werde 
ich euch wohl den ſicherſten Weg zeigen koͤnnen, da ihr 
mich zumahl als euren naͤchſten Verwandten nach euren 
Eltern zu betrachten habt und ich euch mit vaͤterlicher 
Liebe zugethan bin. Verwundert euch nicht, ob’ ihr 
gleich taͤglich zu den Lehrern lauft, und euch mit den 
vortreflichſten unter den Alten vermittelſt der von ihnen 
—— Schriften beſchaͤfftiget, daß ich dennoch 

haupte noch etwas nuͤzlicheres durch mich ſelbſt ge⸗ 
funden zu haben. Und das iſts eben was ich euch jezt 
anrathen will; daß ihr nemlich nicht ſo ganz und gar 
an jenen Maͤnnern, wie ein Schiff an ſeinen Ankern, 


55) δια τι δε zu ευθυς aurw συγκατεσκευασθη πι τὰ. 
ενόυματα: ΟΤ6ΣΤεΦνσικα ΕπΡΕΠΕΝ έιναι ταυτα «το 


εκ τεχνης nicht von Natur follte ver Menfch: befleie 


bet feyn, ſagt der Verfaffer , denn da müßte er Bor. 
fien, Federn oder def etwas haben wie dag Vieh: 
nicht durch Kunft ; damit er nicht zu Sorgen dieſes 
Lebens veraulaßt wäre. . | 


Bibl. der Kirchenv, VII.Th. 8 


82 Baoaſilins XXIV Homilie, 


haltet, ober euch durchaus durch. fie leiten laſſet: ſon⸗ 
dern daß ihr nur was brauchbar bey ihnen ift, behal⸗ 
tet, und dagegen über manches hinweg fehen lernet. 
Was aber das fey, und wie wir es’unterfcheiden muͤſ⸗ 
fen, darüber will ἰά euch num unterrichten. Das; 
oljo, lieben Söhne, wollen wir zum Grundfaz nehmen: 
daß das alles uͤberhaupt nichts heiſſe, Fein Gut genannt: 
zu werden verdiene, defien Gebrauch fich nur auf dieß 
geben einſchraͤnket. Geflecht, Stärke, Schür" , 
Groͤſſe, Ehrenftellen, ein Königreic) felbft, das aeg 
foll nie das Ziel unferer Wünfche jeyn, fondern dieſe 
müffen fich auf ein anderes zufünftiges geben erſtre⸗ 
den. Was dazu dient , das wollen wir lieben und 
ſuchen — {9 viel koſtbarer die Seele ift, als der Leib; 
fo viel. wichtiger ift auch das zufünftige geben als das: 
“gegenwärtige. . Dahin beftimmen uns die heiligen’ 
Bücher und davon unterrichten fie ung durch alleriey 
geheime VBorftellungen 5°), welchen freylich euer ges 
genwaͤrtiges Alter noch nicht gewachfen iſt. Inzwi⸗ 
ſchen müflen wir uns durch andere nicht ganz davon. 
abftehende Dinge üben und überhaupt alles was wir: 
auch bey Poeten, Rednern u.d. finden zu unferer Er- 
bauung anzuwenden fuchen. Es ijt immer ein gewiſſes 
freundfchaftliches Band unter den Wiffenfchafften,, 
daß man manches von einer in einer andern brauchen 
ann, Und wenn aud) der Fall nicht ift, fo hat man 
defto mehr Gelegenheit den groffen Unterſchied zu. 
fühlen, wenn man über das Beſſere geräth. Die 
eigene Kraft der Pflanze ift es, daß fie Frucht bringe. 
zu rechter Zeit. Gleichwohl geben ihr die Blätter, wo⸗ 
mit ihre Zweige umgeben find, eine gemifje Zierde, 
| So 
56) εἰς δή τατον αγὰσι μεν 1sgdı Aöyycı , δί απορρήτων 
μας εκπαιὀευσνγτες EWG Ύεμην υπο της ἠλικίας ἔπα- 
κξειν τὰ (αθες της διανοιας αυτων Σχ. 0109 τε-- 


— 


— 


an die Juͤnglinge, wie fie die Heif. Bücher ec. 81 


So ik Wahrheit eigenelich die rechte Frucht der Seele: 

aber Kenntniß. der äuffern Weißheit giebe ihr immer 

auch einen guten Anſtand. Auch von Mofes fagt die 

Schrift, daß er in aller Weisheit der Aegypter unter⸗ 

richtet gemefen ſey, und fo lernte Daniel zu Babylon 
Die Weißheit der Chaldäer, 


ie wir aber nun biefe Weißheit gebrauchen fole 
len? Was bier vörderft die Poeten betrift, fo muß 
man nicht auf alles achten, was bey ihnen vorkommt, 
fondern hauptſaͤchlich alsdenn aufmerken, wenn fie 
Thaten und Reden guter Menfchen zur Nachahmung 
vorftellen. Wenn fie aber an heilige $eure kommen, 
muß man feine Ohren verftopfen, wie Ulnffes vor 
bem Geſang der Eirenen. Sich an fchlimme Reden 
gewoͤhnen, ift fhon der Weg zu fehlimmen Thaten, 
ο Micht follen fie uns alfo gefallen, wenn fie fchimpfen, 
fporten, Liebeshaͤndel, Trunfenheit, u.d.g. empfehlen. - 
Am menigften aber follen wir ihnen Gehör geben, 
wenn fie die ungereimte Dinge von ihren Göttern vor= 
bringen. — Eben diefe Erinnerung müffen wir auch 
in Abficht auf andere Schriftfteller machen, zumahl 
wenn es ihnen darum zu thun ift, die Gemürher zu 
bezaubern. Die Kunft der Redner aber zu lügen müfe 
fen wir nicht nachahmen 57). Das βεβέ uns weder 
δω Gerichten noch bey andern Handlungen an, als - 
die wir den geraden und mahrhaftigen Weg immer 
‚wählen follen und das Verboth haben, nicht zu rich: 
ten.» Kur; wir müflen es machen wie die Bienen, 
welche den Honig aus den Pflanzen faugen, anftate 
52 daß 


57) καὶ ῥήτορων de την περι το ψευδεσθαι τεχνην, 4 
Μιμησομεθα' «τε Ύαρ εν δικας»ριοις zT’ εν ταις αλ- 
λαις πραζεσιν. ΕΠΙΤΗὸειον num το Ψευδος — cu το 
μή δικαζεσθαι vouw προστέταγµενον εσι’ 


4 
8a Baſilius, XXIV Homilie, 


dag man fich fonft nur an ihrem Geruch ober an ihrer 
Farbe ergözt und die auch nicht auf alle Pflanzen [χει 
und aud) nicht alles nehmen, fondern nur das, was 
fie brauchen fönnen. Da wir durch Tugend des des 
bens theilhaftig werben müffen, die Poeten aber und 
Philoſophen und andere Schriftfteller vieles zu ihrem 
tob gejagt haben, fo müffen wir uns vorzüglich folche 
Stellen empfohlen feyn laffen. Denn das ift dererfte 
Vortheil, daß man gleich in ber Jugend mit der Tu: 
gend befannt wird. Ein in den Dichtern fehr geuͤbter 
Dann hat mid) verfichert, daß die ganze Poefie des 
Homers nichts als ein Lob der Tugend ſey, und daß 
alles einig dahin ziele 58), Go findet man auch man; 
che ſchoͤne Stelle beym Theognis und andern. Frey⸗ 
lich lehrt man oft Tugend und rühmt fie, in der Aus: 
bung aber fleht man nichts davon. Das find wohl 
nur Schatten, die man als Scyaufpieler anzufehen hat, 
welche Könige vorftellen,, da fie vielleicht doch nur ar⸗ 
me Sklaven find. Plato fagt, das ſey die größte 
Gortlofigkeit, wenn einer fromm fheinen wolle, fo 
er es doch nicht fey. Uebrigens find uns auch wuͤrk⸗ 
lich manche rechtfchaffene Handlungen von den Alten 
durch die Poeten und Gefchichtichreiber aufbehalten. 
worden, bie ung nicht ganz unnuͤze zulefen und zu wiſ⸗ 
fen find. Se z. 6. ift befannt, wie enthaltfam und 
großmürhig Alerander der Groffe dag perfifche Frauen⸗ 
zimmer aufgenommen habe, das in feine Gefangen» 
fchaft gerathen ift. Man fagt, er habe fie fogar nicht 
einmchl fehen wollen; dieß ſcheint mit der; Erklärung 
verglichen werden zu fünnen, daß wer ein Weib an: 


ſieht, 


58) © 574 ως deyw τίνος ynaca dews καταµαθειν 

‚  avdgag ποιητα dıayosay, πάσα µεν ἡ ποιήσις τω Ο- 

NOW αρετής ESIV Επαβος και παντα αυτω προς TETO 
Φερει, οτι un παβεργον | 


an die Juͤnglinge wie fie die heil. Bücher τς, 85 


fieht, ihr zu begehren, ſchon mit ihr die Ehe gebrochen 
babe — und fo muß man alles zweckmaͤſſig leſen und 
anwenden. Dazu gehört Aufmerffamfeit, Anftren- 
gung, Fleiß: Dazu müffen fich alle entfchlieffen, wels 
che durdy Streit und Kampf gekrönt werden mollen, 
Noch vielmeniger aber läßt ſichs bey uns fchlafen, 
oder über einer Furzen Bequemlichkeit fo grofle Hofe . 
nungen in die Schanze fchlagen, wofern wir Schimpf 
und Schaden vermeiden wollen, nicht eben nur Ρίο: 
nieden, wie wohl auch das dem vernünftigen nichts 
geringes ift, fondern unter ber Erde, oder mo fonft 
immer jene Straf: Gerichte feyn mögen 59). Dar: 
um fonnen wir nichts beffers hun, als mit groffem 
Ernft Sorge für unfere Seele haben, für den Leib aber 
nicht weiter, als was nothwendiges Bedürfniß erfor: 
bert. Ja man muß ihn züchtigen und als ein wildes 
Thier bezdumen, um denen von ihm auffteigenden 
Lüften hinreichend zu widerftehen. Das haben auch 
manche Alte wohl begriffen, und daher allerley meife 
Erinnerungen zu dieſem Zweck hinterlaffen. — 


ΧΧΧΙ. Homil. Bom freyen Willen. 


Mer das göttliche Gefez nicht mit Dinte und Buch⸗ 
ftaben fondern durch den Geift des lebendigen Gottes 
nicht auf fteinernen Tafeln, fondern auf der Tafel 
feines Herzens gefchrieben hat, der weiß es ben feinem 
erleuchteten Zuftande gar wohl wie unmöglid) es fey 

| ; 33 durch 


- 59) α δη av ραΌνμητεον num, ade της εν βρ4χΕι ῥαςω- 
uns µεγαλας Ελπιδας ανταλλακτθον, ε/περ un µελλοι- 
μεν ονειδή re εξειν και τιμωρίας εΦεζειν, ἅτι παρα 
τοις ανθρωποις ϐνθκὸς (και Τθι Ha TETO α µικρον 
τωγε vxv εχοντι) αλλ”-εν τοις EITE υπο ΎἨν, EITE Ha 
ὁπε ON τα παντος οντα τυγχανει δικαφηριοις. 
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durth eigne Kraft die Anlaͤufe des Argen zu uͤberwin⸗ 
den, ſondern daß das allein durch die unbeſiegbare 
Kraft Gottes geſchehen muͤſe. Wer aber vom Wort 
Gottes ſich nicht unterrichten laͤßt, ſondern aufgebla— 
ſen iſt, der meynt, daß es in ſeinem freyen Willen 
ſtehe, den Antrieb zur Suͤnde, welche allein durch 
das Geheimniß des Creuzes zu nicht gemacht wird, 
abzutreiben. Wozu hier der freye Wille des Menſchen 
Macht hat, das iſt, daß er waͤhlen kann oder nicht 
waͤhlen, dem Teufel Widerſtand zu thun, aber nicht 
der Widerſtand ſelbſten und die Macht gegen die ſuͤnd⸗ 
liche Neigungen 69). Denn wenn der Herr nicht 
die Stadt behuͤtet, fo wachet der Wächter umſonſt und 
wenn er nicht das Haus bauer, fo arbeiten umjonfk 
die daran bauen. Es iſt unmöglich über Schlangen 
und Ottern hingehen, und auf Loͤwen und Drachen 
freten, wenn fich der Menſch nicht vorher felbit ſoviel 
möglich gereiniget hat und durch den dazu in den 
Stand gefezt worden ift, der, zu den Apoſteln gejagt 

bat: ſehet ich habe euch Macht gegeben zu treten auf 
Schlangen und Sforpionen und über alle - des 
ein⸗ 


. 60) το yap εν τή τὰ ανθρωπα δυναμει.αυτεξασιον επ, 
τω ἕλεσθαι n un ἕλεσθαι τω Διαβελω αντιςηναι 
(κείται, zn επι τω  ασθαι παγτελως εγειν το 

Ἕπρατος πατα των παθων᾿ Diefe Heflimmung verdiene 
- bemerkt zu werden ; weil fie die. Alten haufig entweder 
voraußfezen oder einem Einwurf, den man fich leicht 
vorſtellen kann damit zu begegnen ſuchen. Gelegent⸗ 
lich will ich noch beyfuͤgen, daß Oudin in ſeinem Werk 
über. die Kirchenſchriftſteller I. 551. an der Aechtheit 
biefer Homilie wegen der darinn berrfchenden Deflas 
mation gezweifelt hat. 66 ift wahr, fie iſt beynahe 
οτι unerträglich — Es fommt- aber in folchen Dinaen 
nicht auf unfer Gefühl, fondern auf die fonftige Ma— 
nier und den Stil des Verfaſſers an, den man vor 
fich. hat. ee — es 
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Feindes ue. ro, το. Denn wenn die menſchliche 
Natur ohne durch den heil Geiſt dahin ausgerüfter 
zu ſeyn den liſtigen Anlaͤufen des Teufels widerſtehen 
koͤnnte, haͤtte der Apoſtel nicht noͤthig gehabt Roͤm. 
16, 20. zu wuͤnſchen: der Gott des Friedens trete den 
Satan unter,eure Fuͤſſe in kurzem und 2 Thefl. 2, 8. 
welchen der Herr umbringen wird mit dem Geiſt fei- 
nes Mundes. Darum bitten wir auch im Vater un: 
» fer: führe ung nicht in Verſuchung fondern erlöfe ung 
vom Liebel, Wer der görtlichen Herrlichkeit theilhaf- 
tig werden will, der muß in heißefter Begierde und 
mit unerfättlihem Verlangen feines Herzens Tag und 
Macht um den göftlichen Benftand fich bewerben, def- 
fen man nicht theilhaftig werden kann, wenn wir ung 
nicht zuvor, mie fchon gemeldet, der weltlichen. οδοί; 
Luft enthalten 6). — Wenn du alfo lernen willft, 
warum wir, nachdem wir gefchaffen und in das Para: 

δ 4 dieß 


61) ο τοίνυν [βελομενος µετοχος Ὑενεσθαι τηξ 9 εικς do- 
Engo και ωσπερ εν καθαρω πατοπτρω την Χρὶσα µορ- 
«ην οραν εν τω Ἠγεμονικω αυτὰᾶ» ΟΦΒΙλΕΙ. αιορεςω 
goeyn και απλήςω διαθεσει BE ολης καρδίας και ὃν- 
ναµεως νυκτωρ τε και MET ηµεραν Ὅητειν την εκ τὰ 
Θεε αντίληψιν εν δυναμει 45 αὐήχανον µετασχειν, 
EI UN ως προδιποµεν, προτερόν απέχοµενον της TE 
πθσµᾶ ηδυπαφθειας των TE επ!θυµιων της εναντιας. 
δυναμεως, τις Φωτος αλλοτρια εσι — Wer «6 iu 
einem hohen Grad in dem Ehriftenthum bringen mil), 
kann den göttlichen Beyftand nicht entbehren Dier 
ſes Beyſtandes aber kann er nicht theilhaftig werben, 
ohne daß er fich vorber fchon der meltlichen Lüfte 
enthält. Ich weiß nicht ob ich dem DBerfaffer damit 
zurecht helfen fann, wenn ich jenen Beyſtand von der 
weitern Stärfung jum guten verfiche, welche die erfte 
Aufmunterung nicht ausſchloͤſſe. Das aber weiß ich, 
daß vor den pelagianifchen Streitigkeiten diefe Spra⸗ 
che in der chriftlichen Kirche nicht ungewoͤhnlich iſt. 


τι 
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dieß geſezt waren, zulezt ſamt den unvernuͤnftigen 
Geſchoͤpfen daraus geworfen und ihnen gleich worden 
find, fo wiſſe daß es darum geſchehen iſt: Nachdem 
wir durch den Ungehorſam Knechte des Fleiſches in 
feinen Luͤſten worden find, fo haben wir uns ſelbſt aus 
jener feligen Gegend ber $ebendigen 'wegbegeben und 
find in Gefangenfchaft gerathen und fizen nun an den 
Slüffen von Babylon. Und fo lange wir uns nod) 
in Aegypten enthalten, haben wir das land der Ver⸗ 


heiffung noch nicht geerbe darinn Mil und Honig 
fliege 62) — fo find wir noch nicht das ausermählte _ 


Geſchlecht, das Fönigl. Prieſterthum, das heilige 
Volt, das Volk des Eigentums, fondern Schlan: 


gen und Ofterngezüchte find wir — und wie follten . 


wir das nicht feyn, da wir auf Erden Priechen und irr⸗ 
diſch gefinne find. Wie ernftlih fol ich denn nicht 
bitten und. anhalten um diefem traurigen Zuftande zu 
entgehen? Bemühe dich alfo ein untadeliches Kind 
Gottes zu werden und zu jener Ruhe einzugehen wos 
EN unfer Vorläufer Jeſus Chriſtus eingegangen iſt. 
Beftrebe dich in der himmtifchen Kirche mit den Erfts 


gebohrnen angefchrieben zu werden, damit du zur. 


Rechten der Majeftät des Höchften erfunden werdeſt. 
Deffen aber fannft du nicht anders gewürdiget: wer: 
ben, als wenn du deine Thränen Tag und Macht 
wie einen Bach flieffen läßer, wie der, der gefagt * 

| | * 


62) τοιγαραν eıwep βαλε! µαθειν τινος ένεκεν κτισφεν- 
τες και τεθεντες εν παραδεισω τελευταιον συάπαρε- 


(ληΦημεν τοις ανοητοίς πτηνεσι καὶ ωμοιωθΎμεν αυ- 


Τοίς, αποπεπτωκοτες της αχραντα δοζης' Yırwans, 
οτι επειδη δια της παρακοής 9ᾶλοι τής σαρκος τοις 
παθεσι Ύενομενοι θαυτᾶς απωπίισχωεν της µακαρίας 


των ζώντων χωρας και 59 ἄιχµαλωσια γενομενοι οτι 


επ; των ποταµων Βαβυλωνὸς καθεζοµεθώ᾿ 


b 
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Pf. 6: ich ſchwemme mein Bette die ganze Macht, ich 


neye mit meinen Thränen mein tage, Denn bu 
weiſt ja, daß die mit Thränen [άεα, mit Freuden 
erndten: Daher ſagt der Prophet auch Pf. +2. ſchwei⸗ 
ge nicht zu.meinen Thränen. Denn die Thräne wel⸗ 
che in wirklicher groſſer Beklemmung des Herzens 
über der. Erkenntniß der Wahrheit vergoſſen wird, 
die ift Seelenfpeife durd) das himmlifche Brod darges 
reicht, deren infonderheit Maria, die weinend zu den 
Fuͤſſen Jeſu faß, theilhaftig worden ift, wie ihr auch 
der Heiland das Zeugniß gab, daß fie den beften Theif 
gewählt habe, der nicht mehr von ihr genonunen wer⸗ 
. den folle. - Die follen wir nachahmen, und einig auf 
den fehen, der gefagt hat, ich bin gefommen ein Feuer 
anzuzunden auf Erben. Das ift die Entflammung 
des Geiftes, welche die Herzen anfachet. — Das 
Feuer das in den Apofteln gewirkt hat — das die 
Dämonen in die Flucht treibt, die Bösheit ausbrennt, 
heilige. Seelen erleuchtet: Um dieß Feuer follen wir 
bitten , um als im Lichte zu wandeln und als brennen 
de Lichter vor der Welt zu erfcheinen. 


6 








Baſilius, 
Aſcetiſche Auffäze 5) 


6, haben jwar immer koͤnigliche Befehle an Un⸗ 
terthanen etwas groſſes an ſich: aber die Befehle 
ὃς wel⸗ 

63) Du Pin und Oudin haben In (έτει Recenſionen 
von den Kirchenfchriftftelern geglanbt, daß Πώ der 
Titel aſcetiſche Schriften fir dieſe Auffäge nicht fchife, 
weil fie eigentlich die Mönche angehen. Das vi 


9ο Baſilius, 
che an Soldaten gegeben werden, — mir’ um 
viel majeftätifcher. 


Mer nad) jener obern groffen ον. begie: 
tig ift, der merfe nun auf, fo, als wenn an Soldaten - 
Befehle ausgegeben würden: der höre jene koͤnigliche 
- Stimme: wer mir dienen will, der folge mir — und 
abermahl: wo ich bin da foll mein Diener au) ſeyn. 
Wo iſt aber Chriſtus der Koͤnig? ohne Zweifel im 
Himmel. Dahin alſo muß auch ſein Soldat ſeine 
Abſi cht und feinen Weg richten. Man muß das Ber: 
gnügen vergeffen, das man fich hier machen fann, 
Der Soldat baut fein Hauß, kauft feine Güter an, 
giebt fich nicht mie Kaufmanfchaft ab. 1 Tim. 2, 4. 
fein Kriegsmann flicht ſich in Händel der Nahrung 
auf daß er gefalle dem, der ihn ο - Er 
bat den nöthigen Unterhalt vom König r kann 
fein Zelt überall aufichlagen. Er hat Nahrung zur 
Nothdurft: öftere beſchwerliche Maͤrſche, viel Wachen: 
Hiz und Kälte muß er ertragen, ſich in taufend Ge⸗ 
fahren gegen die Feinde ftürgen, in denen er nicht fel: ΄ 
ten den Tod findet. Aber er ift aud) Ehrenvoll ‚und 
er hat für feine Beſchwerlichkeiten αιιώ Belßhnungen 
zu gewarten. Noch vielmehr hat derjenige alles dieß 
zu erwarten, der bey Chrilto dem Herrn Kriegsdienfte 
angenommen hat. Da fey. dann .ohne -- — 

Buͤr⸗ 


| dießmal diejenigen beſſer — welche die Auffäte 

gefamnilet und diefe Auffchrift gemacht haben. ασκη- 
σις heißt freylich im allgemeinen Sinn alle Uebung 
infonderheit der Gottſeligkeit, aber es iſt das Wort 
womit ehedem oft vorzuͤglich das Leben der Monche 
ausgedruͤckt wurde. Der Abſchnitt περι πισεως ge⸗ 
hoͤrt immer noch eben ſo gut unter die ασκητικα als 
unter die „Ira und follte eine — Vorſchrift 
fuͤr die Monche ſeyn. | 
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Buͤrgerſchaft, ohne Beſizungen: frey von allen Sor⸗ 
gen dieſes Lebens: dic) verſtricke nicht die Luft nacheis 
nem Ehegatten, πἰῴέ die Sorge für Kinder: Das 
ift bey der göttlichen Ritterjchart unmoͤglich; denn die 
Waffen, unferer Ritterſchaft find nicht fleifchlich, fon= 
dern mächtig vor Gott. Bemuͤhe did) vielmeht die 
unfihtbaren Feinde in die Flucht zu fchlagen, treibe 
fie erft aus deinem eigenen Herzen aus, daß fie da feinen 
Raum mehr finden: Hernach auch aus- denjenigen 
weiche zu dir fliehen und dic) als Anführer und Rath⸗ 
geber wählen. Wehre dich gegen jeden goftlofen (96: 
danken. Am allermeiſten ab&& vertsaue auf die Hand 
Gottes, welche die Widerwärtigen ſchreckt und zer» 
freue, Will er dic) aber. zum Streit gegen die 
Feinde brauchen, fo laß dich nichts ermuͤden, nichts 
muthlos machen. Wenn fie euch verfolgen, fagt er, 
fo.fliedet von einer Stadt in die andere, Und warn 
du zur Verantwortung gezogen wirft, und die ftärkfte 
Marter vor deinen Augen auf dich wartet, fo denke 
daß eben das Ehriftus fchon vorher für dich erduldee 
babe. Und wenn du auch den Tod darüber leideft, fo 
bift du nicht überwunden, fondern das iſt vielmehr 
der rechte Sieg, den du davon traͤgſt. Wenn did) 
die Erde nimmer haben will, wird dich der Himmel 
aufnehmen. Ei du frommer und gefreuer. Knecht, 
wird es alsdenn beiffen, ich will dich mie meinen Guͤ⸗ 
tern belohnen: ich will deinen Worten gerne Gehör 
geben, fo wie du vormahls den meinigen gehorfant 
geroefen bift. Du wirft um Erhaltung für deine Bruͤ⸗ 
der bitten, und cs wirb dir gewährt werden, Gekroͤnt 
wirft du in der Oefellfchaft der Engel wandeln, und 
über die Ereatur unter, dem Könige befehlen — Wirft 
‚bu aber bey allem Kampf über dem Glauben im $eben 
bleiben, um immer noch mebr gutes auszurichten, fo 
ift Dir auch feibit für diefe Erde geoffe Ehre bereitet. 


Bey 


Den deinen Freunden wirft du in groffe Achtung kom⸗ 


Men: fie werden einen Anführer an dir, einen Ges 
hülfen, einen Fürbitter finden, dem fie Unterhalt ver⸗ 
fchaffen, und den fie als einen Engel Gottes aufneh⸗ 
men. Solchen Dienft aber koͤnnen nicht nur Män: 
ner, fondern auch Frauenzimmer dienen, als welche 


dieſe Borftellungen auch angeben, wie man dennaud) 


{ώοιι viele Beyfpiele von folchen gehabt hat, welche 
fich nicht weniger tapfer als Männer gehalten haben; 
6). Manche haben noch mehr gethan; darunter find 


Diejenigen, welche den. jungfräulichen Stand gewählt 


haben; darunter gehören noch andere, welche uber dem 


Bekenntniß gekämpft und den Sieg davon getragen 


haben. — Da nun, aber die Belohnungen fo groß 
und fürtreflich find, fo follen die Bärer ihren Söhnen, 
Die Mütter ipren Töchtern nicht wehren, diefen Dienft 
zu dienen, fondern fie vielmehr felbft Dazu anführen. — 


Leber die Verleugnung der Welt und die 
geiftliche Volllommenheit. 


Kommer her zu mir alle die ihr mühfelig und be- 
laben ſeyd, ich will euch erquicfen. Das find Gottes 
orte, welche, fie mögen auf diefes oder auf das zu: 
Fünftige Schen gehen, in jedem Fall uns ermahnen, 
dag wir uns der überflüffigen Bürde unfers Vermoͤ— 
gens entladen und es unter die Armen austheilen, Daß 

Ä wir 


64) διαλεγεται δε au ανδρασι µονον 9 λογος ςβρατευε- 


ται Ύαρ και το Ὃήλυ παρα Χρισω τή mn αν- 


δρεια καταλεγοµενον εις την «ρατείαν και ἃ δια την 
TE σωµατος ασθενδίαν αποὀοκιμαζοµενον και πολ” 
Rai Ύυναμιες ηθιςδυσαν ανδρων a4 ελατταν εισι όθ, 
αἱ καί µειζονων ευδοκιμησαν ER Τάτων EICH αι της 
παρθενιας πλήρεσαι τον χ6ρογ. | er 


* 
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wir ung auch von den Sünden losmachen, welche uns 
ter der Sammlung der Meichthumer gehäuft werden 
und Die Lebensart der Ereujträger, der Mönche ergrei⸗ 
fen. in der That wer fid) fürnimme Chrifto zu [οίε 
gen, und ein armes und unzerftreures teben zu fuͤh— 
ren, der ift ein groffer und glücklicher Menfh. Aber 
Niemand unternehme das ohne ernftlihe Prüfung 
feiner felbft; Niemand verfpreche fid) Dabey gute Tage 
oder Gluͤckſeligkeit ohne Streit, fondern er mache ſich 
vielmehr zur Erduldung allerley geiftlicher und welts 
licher Trübfaten gefaßt, damit er nicht wieder, wenn er 
zu ſchwach wäre, befchämt zurücktreten, und neben [εἰς 
nem eigenen Schaden auch andern $euten zum Aer⸗ 
gerniß werden möge, wenn fie auf die Gedanken ger 
bracht würden, daß dieß Unternehmen in der Ausfübs 
rung unmöglidy fey 6). Vergeblich wird ſich ein. 
foldyer Menfc) bereden, daß er ſich auch in einem an= 
dern Stande Gott -wohlgefällig machen fann: denn 
wenn er bey derjenigen Lebensart, welche noch die we⸗ 
nigfte Zerfireuung und Gelegenheit jur Sünde übrig 
läßt, gleichwohl dem Argen nicht widerſtehen fann, 
wie wird er bey weit mehrerer VBeranlaffung zum Bo: 
fen, dasjenige thun, was tugendhaft iſt. Geſezt 
aber er führte fein Leben in Ordnung, fo wird er doc) 
immer diefe Schuld „uf ſich haben, daß er Chriſtum 
verlaffen habe. Da gehts: wie bey den Juͤngern, 
ob. 6, 66. von denen es heißt: von dem an giengen 
| feiner 
65) — wa un gupE9n παλ/νδροµων — συν αισχυνη και 
Ελωτί, μετα κατακρισεως WUXNS επανερχοµενος τω 
BD και πολλοίς σκανδαλον γινομενος αὀνναμίας υπο- 
λήψεις πασιν εµοίων της εν Χθίσω πολιτείας — 
Baſilius wendet fogar den-Eprudy auf ihn an: ε8 
wäre ihm beffer, daß ein Mühlftein an feinem Hals 
binge und cr im Dieere erfäuft würde.  - 


- 


feiner Juͤnger viele hinter πώ und wandelten fort nicht 
mehr mit ihm, in dem fie fagten (8. 60)dieß ift eine 
harte Rede, wer fann fie hören. Der gütige Gott 
har die Menſchen in der Fürforge zu ihrem Beſten 
gleihfam in zweyerley Lebensarten getheilt, die fie 
wählen fönnen nemlich den ehlichen und den jungfräu: 
lihen Stand, fo daß diejenige welche fich zu dem lez⸗ 
tern nicht tüchtig finden, den.erftern ergreifen fünnen, 
Doc) fo, daß fie nichts defto.meniger auch bierinn der 
Zucht und der Maͤſigung fich zu befleißigen haben, 
Auch erwartet man von foldyen deßwegen nicht: wenis 
ger Früchte der Liebe, die fie Gott und ihrem Naͤch— 
ſten fhuldig find, fo daß fie eben fo gut, als die an- 
dern, wofern fie diefe oder andere Gebothe übertreten, 
dafür geftraft werden, wie der Herr im; Evangelio 
lehrt, warn er fagt: wer Vater oder Mutter mehr 
lieber als mich, der ift mein nicht werth. Und in eis 
ner andern Stelle: wer nicht θα[εί feinen Vater und 
feine Mutter, Weib und Kinder und dazu aud) fein 
eignes $eben, der ann nicht mein Jünger ſeyn. Ober 
meinft du etwa, daß die Evangelien diejenigen nichts 
angehen, welche in der Ehe leben? Mein es wird von 
‚allen , nicht von den Mönchen allein Rechenfchaft ge: 
" fordert werden, ob fie dem Evangelio gemäß gelebe 
haben. Genug daß man esdem Verehligten verzeiht, - 
daß er nicht enchaltfam ift 66): die übrigen Gebothe 

| find 


66) αρχεσει Ύαρ τω επι yapıcv ελθοντι ή συγγνωµη της 
ακρασίας κα! τής προς το ήλυ επ/θυµιας και συν»Σ- 
σιας τα δελοιπα των Εντολων ασιν ομοίως ΥΕΥΟ- 
µοβθετηµενα. 84 απινδυνα τοις παραβαμασι Was 
da für eine wunderbare Moral zum Grunde Περί, 
zumahl menn man bedenft, war der Verfaffer felbft 
vorher fagt: ο ΦΙλανθρωπος Θεος κἠδοωενος της 
Ῥάων σωτηρίας εις vo διειλε τα των ανθρωπων, συ- 
ζυγιαν λεγω και παρθενιαν’ 
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find ihm mit allen andern gemein. Der Heiland re= 
dete mit Weltleuten, da er die Befehle feines Va— 
ters befannt machte, und wenn er feinen Juͤngern 
ſonſt etwas fagte, fo hieß es: was id) euch fage, das 
fage ich allen. Du alſo, der du dich auf den Ehſtand 
einläffeft, θα fogar nicht Urfache nachläßig zu wer: 
den, Daß du vielmehr eben darum ποώ viel aufmerf: 
famer (επ follft, weil du mie mehr Fallſtricken une 
geben bift. Wie mwillit du dem Streit wider den. 
Teufel entfliehen, da du mit ihm in Einer Höte bift— - 
Das ift ohne Zweifel Die ganze Erde fo weit fie dee 
Himmel bedeft, wovon wir aus obs Gefchichte wifs - 
fen, daß der Satan darauf herummandere und wie 
ein wuͤtender Hund umberlaufe zu fuchen, welchen er 
verfchlinge. Da muft du alfo in eine andere belt, 
wenn du nicht mit ihm ftreiten willft, oder du muft die 
Kunft lernen, ihn zu befiegen, welche du ficher aus 
der heil. Schrift lernen wirft. Und das zwar wollen 
wir in Abficht auf die Weltleute erinnert haben, 


Du aber der du das himmlifche Wefen und das 
geben der Engel vorziehft und ein Mitftreiter der heil, 
Sünger Ehrifti werden willfl, du muft freylich alle 
deine Kräfte Daran wenden, wenn du’im Begrif bift 
die Welt zu verlaffen, daß. dich deine irrdifchen Freun= - 
de nicht zurückhalten 67), "Wenn du did) deines Ver⸗ 
mögens -begiebft, fo denfe daß du alle diefe Schäze 
voran in den Himmel fchickeft und daß du reichlich 

> *3 wieder 


67). Man bemerke hier die hochtrabende Ausdrücke vom 
dieſer Lebensart: συ ds ϱ Twv-zguviwv πολιτεύµα- 
Των εραστής κα! της αγγελκής διαγωγής πραγµατευ- 


ης παϊ των αγίων µαθήτων τὰ Ἆρις« συςρατιωτης | 


γένεσθαι επιθνμων — ανδρεως Προσελθςε τη συγ- 
πλητω πων µοναχωγν'--- = 


— 
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wieder erhalten werdeſt, was du jezt unter die Armen 
austheileſt. Betruͤbe dich nicht zu ſehr, wenn du von 
deinen Freunden und Verwandten Abſchied nimmſt, 
um dich mie Chriſto zu verbinden, der fuͤr Dich gekreu— 
ziger- iſt. Wenn du nun einmahl überwunden ; haft, 
fo wähle dir einen Mann, der auf diefem Wege dein 
ſicherer Führer feyn möge, tugendhaft, erfahren in 
ber Schrift, dem Geiz feind, den eitele Ehre nicht 
aufblafe — und wenn bu fo einen findeft, dann be 
gieb dich deines eigenen Willens, und ftelle dich als 
ein Gefäß dar, das die Tugendiehren wohl bewahret, 
die demfelben eingegoflen werden, Auch hier giebt es 
wider gegen den böfen Feind. zu fämpfen, der wenn 
er uns nimmer in der Welt zuruͤckhalten fann, als» 
dann ung auch in diefem Stande das gute unnüz zu 
machen fucht, z. 6. daß wir uns einem Manne nicht 
anvertrauen, der uns. alle unfere Fehler offenherzig 
rüget, und wofern du dem Argen hier Gehör giebft, 
"dich einem Menfchen zu überlaffen,, der felbft nicht rein 
ift, um deiner defto mehr zu ſchonen, fo wirft Du mit 
ihm in das Verderben rennen und es wird dich nicht 
beifen, der Welt abgefage zu haben. Wenn du nun 
aber einen rechten Lehrer haft — und du wirft ihn 
finden, wenn du ihn ſuchſt — fo thue durchaus 
nichts ohne feinen Rath. Was du ihm verheimlicheft, 
ift ein Diebftahl und ein Kirchenraub. Glaubſt du 
felbft, daß es gleihmohl gut ſey mas du ohne fein Wiſ⸗ 
fen gethan haft, warum wollteft du. es dann niche 
öffenelich thun? Sen nicht ftol; auf leibliche hohe Ge; 
burt und fuche nicht geehrt zu ſeyn; laß dirs auch 
nicht in Sinn fommen altes gutes Herkommen zu τε» 
formiren, oder. über die Gefellfchafter deines Lebens 
zu herrſchen oder fonft etwas befonderes vor den übrie 
gen zu verlangen, es fey, in was es feyn möchte; das 
würde immer feinen guten Ausgang gewinnen. Son: 
bern 


| 
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bern bavon überzeuge dich vielmehr, daß bu unter allen 
Sterblichen der Verachtungswertheſte und Suͤndhaf⸗ 
teſte, ein fremder Irrender ſeyſt, aus lauter Mitlei— 
den von denen aufgenommen, welche vor dir ſchon dieſe 
Lebensart ergriffen haben und bemuͤhe dich, den juͤngſten 
und den Diener von allen andern vorzuftellen. Dann 
wirft du wahre Ehre Haben. Deine Ohren müffen immer 
bereit ſeyn, Befehle anzuhören, und deine Hände fie zu 
vollſtrecken — Berfchwiegenbeit im Munde: Fuͤrſich⸗ 
tigkeit im Herzen — Ein Vergehen mag fo Flein feyn 
als es will, fo mußt du eilen, es durch Buſſe zu 
beſſern. Uber Richter über anderer Fehler, fie fenen 
groß oder Bein, bift du nicht: denn fie haben alle eis 
nen gerechten Richter, der. einem jeden geben wird 
nach feinen Werfen, Selbſt vor deinen nächften Ver⸗ 
wandten verbirg Dich fo viel du Fannft: vor Gott aber 
offenbare did) defto mehr. WBermeide alle ὑβεπήίώε 
Erfcheinung und eben dadurch auch die Zerftreuung. 
Du haft deine Zelle verlaffen? fiehe du Haft deiner Ente 
baltfamfeit vergeſſen, und in bie Welt hineingeblict, 
Du bift an ein unzischtiges Weibsbild gerathen — wie _ 
ſchwer wirft du von ihren Streifen los werden! wie 
verdroffen wirft δι darauf in deiner Zelle werben! 
Wenn du aber je deine Zelle verlaffen mußt, fo ver: 
wahre dic) auf das forgfältigfte mit Furcht Gottes 
als mit einem Harnifdy und nimm den Schild der - 
Siebe Ehrifti zur Hand, damit du unverfehre wieder. 

zu Haufe fommeft, und halte dich nicht länger als 
— iſt, auſſerhalb auf. Biſt du Juͤngling, es ſey 
dem Alter oder der Geſinnung nach, ſo fliehe den 
Umgang von deines gleichen, als durch welchen ſchon 
manche wiewohl anfangs unter dem Schein geiſtlicher 
tiebe in das aͤuſſerſte Verderben gerathen find. Muͤßt 
ihr je neben einander ſizen, ſo ſollt ihr Raum zwi⸗ 
ſchen euch laſſen. Wenn ihr neben einander ſchlaft, 

Bibl. der Kirchenv. VII. Th. G ſo 
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fo ſollen ſich auch nicht einmahl eure Kleider beruͤhren, 


und immer ſoll ein Alter zwiſchen euch ſchlafen. Denke 


ja nicht, daß was du heimlich thun koͤnneſt, Fein Aers 
gern verurfache: fondern ſelbſt diefer Gedanke foll- 
dir, vielmehr ärgerlid) feyn. Hüre dich, daß dich nicht 
der Satan wie den Adam mit der Suͤnde beruͤcke und 
wenn er dich berückt bat, aus dem Paradieß vertieibe. 

Insbeſondere iſt Luͤſernheit, Neigung zum Wohlle⸗ 
ben ein Umſtand wodurch er gerne Gefangene macht. 
Das war Adams Untergang und das Verderben {είς . 
ner Nachkommenſchaft. Noah und Cham und Ejau 
haben ſich dadurch geſchadet. — Daniel hingegen, 
der ihr widerftand, ift dadurch groß worden — 


Hüte dich, daß du nicht heimlich iſſeſt. Wer 


| fi einmahl auch Εἰείπετε Vergehungen erlaubt, wird 


gewi iß bald zu gröffern und wichtigern verleitet werden, 
Hoͤre den heillofen Schwäzern nicht zu und gie ihnen 
feine Antwort. 


Vor einem ältern, als du bift, muſi du dich nicht 
zu geſchwinde niederſezen, und wenn ers dich heißt, ſo 
ſuche einen niederern Stuhl, als er hat, um deine 
Demuth an den Tag zu legen. Wirſt du gefragt, ſo 
gieb eine beſcheidene und gelaſſene Antwort. Wenn 
du ſigeſt, ſo ſchlage nicht ein Bein uͤber das andere, 
dieß iſt eine Anzeige des Leichtſinnes. Wenn dich ein 
niedrigerer fragt, ſo gieb ihm auf keinerley Art eine 
Antwort die eine Verachtung gegen ihn verrieihe. 


‚Freue dich, wenn du deinen Nebenmenſchen rechtſchaf⸗ 
fen handeln ſieheſt. Bemuͤhe dich nicht oben an zuſi⸗ 


zen, ſondern ſuche dir vielmehr den unterſten Plaz aus. 


J Zum Gebet ſey nicht laͤßig und verharre darin biß ge: | 


ſchehen ift, mas Die Ordnung mit fich bringt: du ge> 


heſt doc) ungern vom Effen hinweg als bis du deinem 
Leib die nörhige Nahrung -- beft; wie viel we⸗ 


niger 


— 
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niger follft du deiner Seele die ihr gebuͤhrende Nah: 
rung entziehen. Nicht einmahl dem Gedanken jolift 
du Gehör geben, der dich von foldher Pfliche. des 
Gebets abziehen will, Da wiſſen ung die bojen Sei: 
fter allerley jcheinbaren Vorwand einzurannen, daß wir 
uns bald über Kopfichmerzen bald über Leibweh u. d. 
g. beſchweren. Wenn du etwas zum gemeinen Dienſt 
der Bruͤder zu verſehen haſt, ſo thue das ſo, daß 
man deine biebe gegen fie gewahr werde und ihnen 
dein Dienft angenehm feyn möge, Was deines Amts 
ift, dag geftatte nicht, daß «6 irgend ein anderer für 
dich thue. Sen immer lieber von der Zahl der we—⸗ 
nigen. Denn das ift felten, was gut ift: Daher aud) 
wenige in das Himmelreicy eingehen. Glaube nicht, 
daß alles felig wird mas in der Zelle lebt, es mag guk 
oder böfe feyn. Denn viele ergreifen zwar Diefe Le— 
bensart, aber wenige nehinen das Joch davon auf ich. 
Und dody muß man das Himmelreih mit Gewalt an 
πώ reiffen d. i. man muß feinen Hals unter das ‘och 
beugen, faften, wachen, jedermann fich unterwerfen, 
ſtille ſeyn, fleiffig Pſalmen fingen, bethen und mei: 
nen, mit den Händen arbeiten, und alle Arten von 
Trübfalen dulden, fie mögen von bofen Geiftern oder 
- von Menſchen verurfacht werden. Keine GStuffe des 
geiftlichen Standes foll die) οί machen, 'fondern viels 
mehr erniedrigen. Eile nicht ein Borfteher der Bruͤ— 


der zü werden. — Was du jeden Tag thuſt, Dasgehe . 


am Abend bey Dir ſelbſt durch und vergleiche es mit 
dem, was des vorigen Tages geſchehen iſt, und ſi iehe 
Dabin, daß mit jedem Tage deine Beſſerung wachſe. 
Nicht Tage, nicht Monathe,. fondern Jahreweis 
ſollſtu dich innerhalb deiner Zelle halten und Gore 
foben und die Cherubim nachahmen. Wenn auf diefe 
Art das Ende dem Anfang gleich ift,, fo darfftu ge: 


wiß jeyn, daß dein Lauf auf Erden bald werde —— 


2 bracht & 
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bracht ſeyn, und daß du in μην werbeft ins Para⸗ 
dieß eingeführt werden. 


Bon der Uebung des Monchſtandes. 


Ein Moͤnch muß vor allen Dingen ſich des Ei: 
genthums entfchlagen — ἐεἰθίιώε Eingezogenheit, äufe 
ferlichen Anftand, eine ſymmetriſche Stimme, und 
wohlgeordneten Ausdruck haben, Epeife und Tranf 
ohne Geräufch zu fih nehmen. Vor den Aelteren 
fill eſchweigen, den Weiſeren zuhören, feines gleichen 
lieben, geringeren freundfchaftlic an die Hand gehen, 
von den bojen fleifchlich gefinnten und Zerjtreuung lies 
‚benden Menfchen fid) abfondern, mehr denfen, wer 
nig reden, weder fred) noch ausfchweifend im Geiprä- 
che ſeyn: nicht leicht ins Sachen ausbrechen: ſchamhaft 
fich bezeugen , das Aug niederfchlagen, die Seele 
aber erheben, den Widerfprechern nicht mwideripres 
chen, fich leicht bewegen laſſen, mit feinen Händen ar: 
beiten, immer an die Zukunft ‚gedenken: fröhlich in 
Hofnung, in Trübfal geduldig, im Gebet .. 
über alles dankbar feyn — alle feine Gedanfen und 
Handlungen fleifjig prüfen, auf die Dinge diefes Le— 
bens und überflüffige Geſpraͤche fich nicht einlafjen — 
nicht neidiſch feyn, fondern ſich freuen wenn er einen 
etwas gutes thun ſieht — einen Pezerifchen Menſchen 
meiden: die ἑαποπί[ώεπ Schriften lefen, der apokry⸗ 
phifchen aber ſich bemüßigen 68). Weber Vater, Sohn 
und heiligen Geift nicht. ftreiten, fondern die ungeſchaf⸗ 
[ειπε gleichweſentliche Dreyeinigkeie mit Freymuͤthigkeit 
und von -- befennen, und bie ihn fragen, be= 

rid)= 
68) αιρετικον ανθρωπον αποσρεφΦεσθαι’ τα Εενδιαθετα 


(βλια ἀναγινωσκει' αποπρυφοις 
χανειν' 
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richten, daß wir die Taufe nach‘ der Vorfchrift ver 
richten müffen, und zu glauben haben wie wir getauft 
ſeyen und Sort preijen wie wir ihn glauben. — Durch⸗ 
aus nicht ſchwoͤren, fein Geld auf Wucher geben, 
Peine Frucht, feinen Wein, Eein Del auf Hebermaß, . 
Die Trunfenheit fliehen, die Verleumdung nicht ein= 
mohl anhören: nicht leicht zürnen über feinen Naͤch⸗ 
ſten: lieber Unrecht leiden als Unrecht thun: fuͤrnem⸗ 
lich aber [οί ein Mönch der Weibsbilder und des 
Weins fi) enthalten, und nicht verdroffen werden, 
in den Geborhen des Herrn nad) Kräften zu wandeln. 
David folgen, wenn er fagt: ich babe den Herrn 
allegeit vor Augen, denn er iftmir zur Rechten, daß ich 
nicht bemeget werde: hauptſaͤchlich immer an feine 
ſchroͤckliche herrliche Zukunft denken, an den Aus: 
gang aus diefem Leben, und an die Güter, weld)e 
dort die Frommen zu genießen haben werden. 


Ueber den wahren und gottfeligen Glauben. 


Da ihr von mir verlange habt, daß ich euch einen 
ſchriftlichen Auffaz über den wahren und gottfeligen 
Glauben zufchicken möchte , fo fann ich nicht bergen, 
daß id) anfangs in dem Bewußtſeyn meiner Schwach⸗ 
beit Anftand genommen habe. Nachdem mir aber 
die Erklärung der Schrift beygieng — fo man von 
Herzen glaubt fo wird man gerechte und fo man mit 
dem Munde befenner, fo wird man felig, und ποώ 
um anderer Betrachtungen willen 69) habe ἰώ es 

‚63 bien: 


69) Nemlich es fey billig, daß er feine Erfenntniß an 
feine Mittnechte mittheile, zumahl da er ſich auch fonft 
damit befchäftiget Habe, die emporkommenden Keze⸗ 
repen zu roiberlegen, 


Dienlicher gefunden, auch das was ich habe und weiß, 
mitzutheilen.. So lange und oft wider die von Zeif 
zu Zeit aufgeftandene Kezereien gefochten werden muß⸗ 
. te, habe ich mich nach denen, die ich vor mir hatte ge= 
richtet, und manchmafen folche Ausdrücde gebraucht, 
welche nicht eben gerade Schriftiworte aber doch dem 
Sinn der Schrift nicht zuwider find, fo wie aud) 
mandimalen der Apoftel felbft gewiſſe Worte und 


Ausdrude von den Heiden gebraucht hat. Gleich⸗ 


wohl werde ich fparfamı mit_folchen Redarten feyn, 
welche, wenn fie gleich dem Sinn der Schrift gemäß 
find, doch eben nicht felbft darin ftehen, Die übrige 
“aber ganz vermeiden, welche weder dem Buchftaben 
nod) dem Sinne nach ſchriftmaͤſſig find. Es ift ein 
offenbarer Abfall vom Glauben und ein Anzeigen 
des Stoljes, wenn man entweder verwirft, was ge= 
fchrieben ftebt, oder einführt, was nicht geichrieben 
ſteht, da der Heiland fagt: meine Schaafe hören meine 
Stimme — und vorher: einem Fremden aber felgen 
fie nicht, fondern fliehen vor ihm, weil fie die Stimme | 
des Fremden nicht kennen. Und der Xpoftel fagt: Ver: 
achter man doc) eines Menſchen Teftament nicht, wann 
es beftäriget it, und thut auch nichts dazu. Uebri— 
gens ift allerdings ein Unterſchied zu machen, wenn 
id) fonft Irrlehren widerlegt habe, oder jezt den Öläus 
bigen die wahre Lehre vortrage, feibft im Ausdrud 
sind der Schreibart 7°). Anders bewafnet fid) der, 
Der 


70) Die Sache wiederhohlt der Verfaſſer befonder® in 
diefem Auffag mehrmahl, unter verfchiedenen Wen— 
dungen. Bald anfangs heißt e8: εως µεν ἓν αγωνι- 
ζεσθαι προς τας επάνιςαµενας κατα παιρον αἱρεσεις 
ΕΧΟ3Ν. εποµενος τοις προειληΦοσινν ακολὰνον ηγὰ- 
Μην τη ὁιαφοῤα της — ασεβειας ταις αντίιτυποις 
«ωναις κωλύειν ἡ καὶ ανατρεπειν τας Επωγοµενας 
βλασφηµιας, καί ἀλλοτθ αλναις, ως ayn Χρξιατων 
| γοσέγ- 


J 
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der in die Schlacht geht und anders der, der den Ader 
bauen will, Anders ſpreche ich, wenn. ich ‚widerlege, 
und ‚wiederum anders, wenn ich beichre: wir müjlen 
mit dem Apojtel wıflen, wie; wir jedem. zu antworten 
haben, Col. 4. | 


Das wollen wir aber vorläufig erinnern, daß die 
Majeftät und Herrlichkeit Gortes weder mit einem 
Wort umfaßt nod mit dem Berftande begriffen werden 
Fönne, und dag Ein Wort, Eine ‘dee niemahlen hin— 


reihend fen, und daß daher die heil. Schrift mehrere 


Worte und Ideen gebraucht, uns diefelbe gleichfum 
| — G4 nur 


γοσαντων κατηναγκασε, Και Ταυταις πὀλλακίς αγρα- 
Pos μεν, οάως day κ απεζενωμεναις της κατα την 
γβραΦην ευσείας δΙανοιας' ὠσπερ ἂν και 0 αποςολος 
πολακις πεποιηκεν, εληνιμοίς θηµασι χρῃσασθαι 
pn παραιτήσαµενος προς τον Ιδιον σκοπον Gleich 
daranf fagt der Verfafler Φειδοωενος μεν Μαέ Των ovo- 
µατων καὶ ϱ/µατων δκείνων & λεζεσι µεν αυταις &% 
εμΦερεται τη θεια γρ, διανδιαν γεικὴν δκΕΙνην την 


εγκείµενήν τη ypaDn ὀιαᾳσωζει (fo wolle ers nemlich 


jegt in feinem Bertrag gegen Πε als Nechtgläubige βα[- 
ten) 002 ds προς τω ζενω της λεζεως, τι και τον 
γὰν ἔενον μιν ΕΠεΙδαγΕΙ, Κάί an Εςινυπο των γιων 
. πηρυσσομενα ευρειν, Τταυτα ως ἔενα και αλλοτβια της 


ευσείθας πίςεως mayramacı παραιτάµεγος Noch auf 


eben diefer und der folgenden Seite fährt Baſilius 
fort: τοτε µεν αἱρεσεως Ελεγχος Και avareomn — 
εσπαδκζετο, νυν ὃς τής υγιακσής Π'ιςεως OMOAO- 
για τε και Φανερωσις απλη προκειται" ἕκαν 3Τ6 
Τὰ λογὰ Χαρακτὴρ 0 αυτος Ἰμιν καὶ νυν αρµοζει - 
En αν EITOLTRAUTE OMA EV εν Τη υγΙαναση δι- 
ῥᾳσκάλια, Και ο TEE αντ/λεγοντας ελεγχων᾽  Diefe 
Aeuſſerungen der Alten aufderen Beurtheilung ich mich 
übrigens nicht einlaffen. will, verdienen Aufmerffam- 
feit befonder® wenn es darauf ankommt, fürfichtiaen 
Gebrauch von ihrem Lehrvortrag in der Gefchichte der 
Dogmatick zu machen. Se 


— 


οι Bafılius, 


nur im Spiegel zu zeigen 71). Von Angeficht zu Ane 
geficht ſchauen, eine vollkommene Erkenntniß ift Ber: 

beiffung für jenes zufünftige teben. Go lange wit 

aber in dieſem Leben find, fo fiehet zwar Petrus et⸗ 

was, Paulus etwas: nichts falfches zwar, aber nur 

im Spiegel. . Das beftätiget Paulus felbft ı Cor. 13. 

da ich ein Kind war und nur erft den Anfang der goͤtt⸗ 

lichen Lehre foftere, da redete ich als ein Kind und 

dachte als ein Kind. Da ich aber ein Mann ward, 

da ich das Judenthum abgelegt und die $ehren des 

Evangelü angenommen hatte, chät ich ab was Findifch 

war, So gehts uns mit der Erfenntniß in diefem und 

in jenem teben. Der Heiland fagte dort zu feinen 

Juͤngern, die dod) ſchon geraume Zeitin feiner Schule 

geweſen waren: ich habe euch noch viel zu fagen, aber ’ 

ihr koͤnnets jezt nicht fragen. Die heil. Schrift kennet 

Das unermeßliche in der Erkenntniß Gottes eben fo 
‚gut, als das Unvermögen der menfchlichen Natur * 
er felbe 


71) πριν ds ελθειν em’ αυτην Turn: πιςεως οµολογιαν, 

΄ΚακΕΙνο ΕΠΙσηµγνασθαι αξιον, οτι την TE Θεὰ µεγα- 
᾿λειοτήτα και ὃοξαν καὶ λογω απερίιληπτον «σὰν καν 
VW απαταληπτον, 591 εν ρηματι η VoruaTi are ὁη- 
λωθγναι ars νοηΌηναι, 9ἱον re nv’ διαπλείονων δε 
των ενςρεφοµενων τη Ἠμετέρα χρησεέ η Ῥεοπνευςος 
ὙβαΦη μολις τοις παφθαροις τή παρδια ως di εσοπτρᾶ». 
Ἠνιζατο' Dieß gehört mit zur Gefchichte des alten 
chriſtlichen Sazes, daf man von Gott feine Definis 
tion geben und fein Wefen mit Eeinem Wort ausdruͤ⸗ 
chen könne, ber infonderheit zu den Zeiten bes Baſi⸗ 
ling fehr wichtig wurde, da die Eunomianer το ayev- 
vnrov für das Wort annahmen, wodurch dag Weſen 
des wahren Gottes befchrieben,, beſtimmt und ausge» 
druͤckt würde — tm dem Sohn die wahre Gottheit 
abzuftreiten. — Man wird nun beutfich begreifen, mie 
jene — empor gekommen ſey, daß es kein 
ſolches Wort gebe. | Ä 
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felbe zu umfaſſen. Wir haben fein Wort das allein 
und für ſich hinreichend wäre ung die nöthigen Bes 
grifie der göttlichen Majeftät auf einmahl beyzubrin⸗ 
gen: und wir haben eben fo wenig ein Wort, das 
wir in feinem ganzen eigentlichen Verſtande ohne 
Gefahr gebrauchen Pünnten 72). 3. E. wenn ich 
fage Gott — fo drüdt das noch nicht die Idee des 
Vaters aus. Wenn id) fage Bater — fo δείβι das 
ποώ niche Schöpfer. Und wieder wenn ich mir Gott 
als einen eigentlichen Vater, mie unfere Väter auf 
Erden vorftellen wollte, was müßte ich ihm nicht vor 
Schwahheiten andichten? Darum braud)t die heil, 
Schrift allerley verfchiedene Ausdruͤcke. 


Dieß vorausgeſezt: Glauben und bekennen wir 
einen 2inigen wahren und guten Gott und allmächtigen 
Vater aus weldyem alle Dinge find den Gott und Ba: 
'ter unfers Herrn und Gottes Jeſu Chriſti und feinen 
einigen eingebohrnen Sohn unfern Herrn und Gott 
Jeſum Chriftum, den einig mwahrhaftigen durch wel- 
chen alle Dinge gemacht find, fichtbares und unficht: 
bares, und in welchem alles beftehet: der im Anfang 
bey Gott und Gott war: nachher aber, der Schrift 
zu Folge auf Erden erfchienen ift und unter den Men: 
fhen gemandelt hat. Der ob er wohl in göttlicher 
Geſtalt war, es nicht für einen Raub hielt, Gott gleich 

Φς feon, 


72) «κάν «τε ενος ὀνοµατος ἄρχάντος πασας ομὰ ὄνλω- 
σαι τὰς τὰ Θεε δοξας (das bat auch nie jemand ge⸗ 
radehin verlangt oder gefunden zu haben behauptet 

als allenfalls durch meitere Folgerung aus feiner 
dee) ars εκαςω εξ ολοκληρε ακινδυτως παραλαμ- 
αγοµενα εαν τεΎαρ ΕεΙΠΗ Τις Ώεος, 8% εὐήλωσε TO 
MATHE — Παλ O6 το, ΠΑΤΗΡ, ολοκλήρον κατα την 
ημετεραν χρησι εαν εκλάθωμενεπι θες, ασεβεµεν —- 
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feyn, fondern fich ſelbſt aufferte und durch die Ge: 
burt aus der Jungfrau Knechts Geftalt annahm und 
an Gebärden als ein Menfc erfunden wurde, der 
nad) dem Befehl des Vaters alles was auf ihm und 
von ihm gejchrieben wurde, erfüllt bat und ihm bis 
zum Tod ja zum Tod am Ereuz gehorfam wurde: der 
am dritten Tage auferfianden ift von den Todten nad) 
der Schrift, und gefehen worden von feinen Juͤngern 
und den übrigen wie gejchrieben fteht: der in den Himmel 
aufgefahren ift und fizet zur Mechten Gottes, von dans 
nen er am Ende der Welt fommen wird um alle zu 
erwecken und einem jeglichen nad) feinen Werken zu 
geben, da die Gerechten in das ewige $eben werben 
aufgenommen, die Suͤnder aber zur ewigen Strafe 
verdammt werden, wo ihr Wurm nicht, firbet und 
ihr Feuer nicht vertöfche. Wir glauben auch Einen 
heil. Geift den Tröfter 73), durch welchen wir verfie- 
gelt find auf den Tag unferer Erlöfung, den (δεί der 
Wahrheit, der Kindfchaft, durch welchen wir rufen 
Abba lieber Vater — der die Gaben. austheilet, — 
lehret — den guten, der in alle Wahrheit leiter. und 
alte Glaubige ſtaͤrket in der richtigen Erkenntniß und 
dem Dienft der Gottſeligkeit. 





Baſi⸗ 


73) Am Ende heißt εδ noch: εκαςὰ ονοµατος ra ovoua- 
μενα (Bater, Sohn und heil. Geift) την udıoryra 
σαφως num dısungvayros Ναί περι εκαςᾶ των οΥόµα-᾽ 
ζομενων παντως των εξαίρετων (διωµατων' ευσε- 
Bw: Φεωρεωένων τα µεν πατβρος &v τω Ιδιωμᾶτι τε 
πχτρος, Τὰ ὃς VIE εν τω Ιδίωµατι τὰ vis, τα ὃε 
αγιὰ πγευµατος εν τω ΟΙΚΕίω ἰδίωµατι — 
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Dafilind 
Briefe 74). 


Hi Briefe des Baftlius beynahe ber merkwuͤrdigſte 
Theil feiner Werke könnte man wohl den Mare: 
riennach ordnen: man fönnte fie in hiftorifche, dogma⸗ 
tifche, apologerifche, moraliiche, Troſt-Briefe, Briefe 
der Difciplin, und bloſſe Complimenten⸗-Briefe ein⸗ 
theilen. Es iſt aber nülicher fü fie παώ der Zeitordnung 
zu ftellen. Sie fönnen in dieſer Ruͤckſicht alle in zwo 
Claſſen getheilt werden: die erftere begreift Diejenigen - 
welche Baſilius in der Einode und ehe er Biſchof 
wurde gefchrieben hat: die andere die weit gröffere 
Zahl berer, die er als Biſchof ausfertigte. 


Der erſte von jener Claſſe ift der rote an den 
Gregor von Neiam wo er ihm ae Entſchluß in 
der 


74) Du Pin, der iberhaugt die Werke des Baſilius εί, 
was forafältiger al® manche andere behandelt hat, hat 

insbeſondere auf die Briefe dieſes Verfaſſers ſehr viele 
Mühe gewendet, fie in eine chronologifche Ordnung 
zu ftelen und ung mit dem Innhalt derfelben befannt 
zu machen. Man fiept überall, daf fie der Mann 
fehr genau durchgegangen hat, wenn er und auch 
hicht verfichert hätte, Όαβ er einelateinische und fran- 
zoͤſiſche Ueberſezung davon unternommen hätte. Da 
Die Hriefe des Baſilius in der That ein wichtiges Stuͤck 
aus dem Kriftlihen Alterthum ſind, aus dem ſich viele’ 
und aftenmäfige Sefchichte der Hierarchie, der Lehre, 
der Gebräuche lernen läßt, fo habe ich die Recenſion 
som Du Vin wiewohl hier und da abgekürzt hier auf- - 
genommen, die ich nun aber mit meinen Anmerkungen 
und den nöthigen Belegen aus dem Baſilius — 
ten werde. 
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der Einfamkeit zu leben befanne mint und ben Dre 
den er fich dazu auserfehen hat auf eine angenehme 
und zierliche Art befchreibe.: Er ift in Anfang des 
Jahrs 358 gefchrieben. . | 

Gregor, da er dieß Schreiben erhielt, billigte den 
Aufenthalt nicht, ‚den fein Freund gewählt hatte.und 
nad) der ihm gemachten Beſchreibung ſtellte er ſich ihn 
als ſehr traurig und fuͤrchterlich vor. Er bezeugt 
ihm in ſeinem ſiebenden Brief, was er davon denke 
— Baſilius wollte ihn alſo durch einen ſtaͤrkern δε: 
weggrund zu ſich locken, und beſchreibt ihm in ſeinem 
zweiten Brief, welcher insgemein der erſte iſt, die 
Lebensart welche er ergriſſen hatte. Hierinn beſchwert 
er ſich denn im Anfang, daß er bißher aus ſeiner Ein⸗ 
famfeit noch nicht allen den gerünfchten Bortheil hätte 
‚ziehen fonnen. Er wirft die Schuld auf gewifje Ge: 
wohnheiten, die er ſich ſo lange er noch in der Welt 
geweſen zugezogen habe und von denen er ſich noch 
nicht genug habe losmachen koͤnnen. Er ſchreibe viel⸗ 
mehr, ſagt er, wie er leben ſollte, als wie er wirklich 
lebe, Hierauf macht er eine Borftellung von dem 
Elend des Üeltlebens und von den Annehmlichkeiten 
der Einfamfeit — mie nuͤzlich dieſe ſey, wenn man 
nur feine Anhänglichkeit mehr an die Welt habe, nach: 
dem man πώ von ihr getrennt hätte, Er erzähle die 
Uebungen diefes Standes, welche im Geber, in der 
Handarbeit, in Leſung und ‘Betrachtung der heiligen 
Schrift beftehen und giebt Borfchriften in Abficht auf 
Geſpraͤch, Kleidung, Effen und die ganze Auffuͤh— 
rung eines Einfiedlers, Diefer Brief ift vom Jahr 
358. 

Noch einige andere Briefe des Baſilius ſind ohn⸗ 
gefaͤhr vom nehmlichen Innhalt, und auch um dieſel⸗ 
bige Zeit geſchrieben. Die 4 erften find von der Art, 

| | Der 
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Der Erfte ift an einen gewiſſen Chilon gerichter, 
der der Welt abgejagt und den Bafılius wegen der 
nun zu mwählenden Lebensart um Rath gefragt bat. 
Er ermahnt ihn zur Standhaftigkeit und τὰ ihm, 
nicht auf einmahl auf den höchften Gipfel der Voll: 
kommenheit diefes Lebens ſich zu fehwingen, fondern 
ftuffenmweife dahin anf zu fieigen. Beſonders aber’ 
empfiehlt er ihm in der Einöde zu bleiben und fie unter 
feinem Vorwande nicht εἰππιαβί einer . öffentlichen 
Kirchenverfammlung fie zu veriaffen. Es folge noch 
eine kurze Ermahnung an junge Möndye. — 


Der zweyte Brief ift an einen Mönch, der feine 
Einſamkeit und feinen Stand verlaffen bat und wieder 
in die Welt zurüc ift, um irgend etwas zu treiben 75), 
Er beklagt feinen Fall, erinnert ihn, das zu erkennen, 
und Buffe darüber zu thun. | | 


Der dritte von Diefen Briefen geht an einen Moͤnch 
von Serufalem, der ein graufames Aergerniß anges 
richtet hatte, da er eine dem Herrn Chrifto gebeiligte 
Sungfrau entführt hat 76), Er ftelle ihm die Glüd- 

ſeligkeit 


95) Die Anrede läßt ſehr hart: χαιρειν x λεγοµεν; οτι 
un ες! Xaıgsıv ev τοις ασε[θεσι — παραδεδωκας nas 
Την σαυτ» yuxnv τω Budo — την πιςιν nIernoag 
— mit einem Wort, Bafiliuß bezeugt πώ, ale wenn 
der arme wovayos den ſchroͤcklichſten Greuel begangen 
hätte, daß er diefe Lebensart verlaffen habe. 

76) Bafilius fagt das nicht gerade: morxıuns Daung 

saßorn ΤΙΤρωσκει Ίμων τας ἆχοας — Κατησχυνας 
To τής ἄγνειας καυχηµα: Uebrigens befchreibt Baſi⸗ 
Πιό den Sünder als einen Mann, mit dem er fonft 
felbft in genauerer Gemeinſchaft gelebt hat, und man 
fiebt gelegentlich die Härtigkeit, welche die ftrengere 
Mönche gegen fich verübten. 3. E. σαχκω de τραχει 
TO σωµα σα διανυττων και ζωνη * τηνοσφυνσα 
περισφιγγων καρτερίκως Ta 05% σα ὀιετλιβες κ.τ.λ. 
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feligfeit vor, die er verlohren hat und dag Elend wor: 
ein er fich geftürze hat. Er ermahnt ihn unter Vor— 
fteflung des Todes und des Gerichts um Vergebung 
feiner Suͤnden zu bitten, ſich zu befehren und Buſſe 
zu thun. 


Der vierte ift an ein Frauenzimmmer gerichtet, die fih 
Gott durch das Gelübde der Jungfraufchaft gewidmet 
hatte und fich hernach durch einen heillojen Menfchen 
ſchwaͤchen ließ. Er ſucht fie durch Gericht und Hölle 
zu ſchroͤcken, laͤßt fie aber δοῷ aud) ποώ Gnade hofs 
fen, wenn fie ihr Leben ändern und Buſſe thun welle, 


Hieher gehört auch der zrıfe Brief, welcher αἷ- 
lerley Vorfchriften das Mönchsieben betreffend ent: 
hält, die meift aus Spruͤchen der heil. Schrift zu: 
fanımengefezt find. Ä 


Der ı65fte Brief an den Philoſophen Euſtathius 
iſt nicht fange, nahdem Baftlius Die Welt verlaffen 
bat, gefchrieben. Er Sagt ihm, daß er ihn nad) feiner 
Ruͤckkunft von Athen überall aber vergeblich gefuche 
habe. — Er fieht das nicht als Zufall an, fondern 
findet die Hand der Vorſehung darunter, 


Der 166ſte an einen gewiffen Julian ift vielleicht 
von eben der Zeit. Er fagt daß es vom Menfchen 
abhange ein ftilles und ruhiges geben zu führen, wenn 
er feine Neigungen mäßige und ſich über- alles weg— 
ſeze was ihm begegnen fann. 


In eben diefe Zeit fällt der 167ftean Diodor einen 
Seiftlichen zu Antiochien, Er lobt darin die zwey ' 
Bücher melde ἴδια diefer Verfaſſer gefchicft hatte, 
Das. andere infonderheit habe ihm fehr gefallen wegen 
"der Kürze ſowohl als in Abfiht auf Gedanken, Urs: 
theile und Antworsen und ſelbſt auch wegen bes fim- 

pien 
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pfen Stils. Das erfle, fagt er, das die Form des 
Dialogs habe, fey zwar zierlicher und mannigfaltiger . 
ihm aber fen es doch langmweiliger zu leien und auch 
fehwerer zu verftehen vorgefommen. Die täfterun= 
gen der. Kezer und Die Vertheidigungen der Recht: 
gläubigen hätten wohl, wie er zu verſtehen giebt, weg⸗ 
bleiben koͤnnen. 


Im {όροι Brief haͤt er ſich uͤber den Eunomius 
auf, daß er ſich geruͤhmt hätte alles zu begreifen, und 


macht ihm deßwegen alleriey Fragen über natürliche 


Dinge, worauf es ihm ſchwer zu antworten däuchte 7), 


Die beyden Briefe (41 und 42) an den Philo⸗ 
fophen Marimus, welcher allem Anfehen nad) eben 
Der ift, der fich zum Erzbifchof von Eonftantinopef 
ordiniren ließ, find auch. noch vom Baſilius aus ſei⸗ 
ner Einſamkeit geſchrieben worden. 


Der erſte betrift die Meynung des Dionpfius _ 
von Ulerandrien. Er beſchuldigt ihn, daß er Ditige 
in feinen Büchern vorgetragen habe, die man für den 
Saamen bes. Anomäifchen Irrthums anſehen koͤnne; 
glaubt aber daß ers nicht fo boͤſe gemeint babe, ſon⸗ 

dern 


77) Wenn nemlich Eunomius — den ic) uͤbrigens nicht 
zu vertheidigen im Sinne habe — wenn aber nun 
Eunomius anfieng wider die fatholifche Parthie zu 
diſputieren, und ihre Lehre vom Vater und Sohn mit 
philoſophiſchen Gruͤnden anzugreifen; antwortete ihm 
jene: man koͤnne das goͤttliche Weſen nicht begreifen. 
Nein, ſagte Eunomius, man kanns wohl begreifen — 
er wollte fogen, feine Einwuͤrfe beruhen auf Grunds 
(άμα, welche nicht über den Menfchenverftand feyen. 
Darüber machten ihn Baſi lius und andere lächerlich, 
als wenn er behauptet hätte, daß der Menfch und Er, 
Der Eunomius infonderheit, göttliche und menfchliche 
Dinge mit feinem Berſtande durchdringe. 
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dern weil er gegen die Kezerei des Sabellius geſtritten, 
ſo habe er ſich auf den entgegengeſezten Irrthum ges 
neiget. Hierauf erklaͤrt Baſilius feine eigene Mey: 
nung. Er mißbilligt den Vortrag derer nicht, wel⸗ 
che ſagen, daß das Wort dem Vater nach dem Weſen 
aͤhnlich ſey oder überhaupt daß er ihm aͤhnlich, wenn 
fie nur dazu ſezen, daß er ihm in nichts πάθη: 
lic) fey: das fen im Grunde eben [ο viel als dag 
ομοᾶσιον Uebrigens fey dieß immer ber ficherjte 
Ausdruc unter dem fid) weiter fein Heuchler verbers 
gen fünne. Er verurtheilt die Bifchöfe auf der Kirs 
chenverſammlung zu Conftantinopel, die πώ begnuͤgt 
bätten zu befennen , daß der Sohn das Ebenbild des 
Vaters fen , ohne beyzuſezen, daß’ er ihm in nichts 
unaͤhnlich fey 78). Endlich ladet Bafllius den Ma: 
gimus ein, zu ihm zu fommen, und wirft ihm vor 
daß 

78) Dieß Schreiben enthält alfo verfchiedene merkwuͤr⸗ 
dige Umftände. Einmal das Urtheil über den Dionys 

fing und die Art ihn zu entfchuldigen, ohngeachtet 
Bafiling feine Bücher noch nicht felbft gefehen hatte, 

æ magssı γε µην τα βιβλια [αθί er deutlich, & παν- 

τα Θαυμαζομεν τα ανδρος εςι δε ο nu παντελως 
διαγραφομεν — ΦΙΤιον de οἱµᾶι 2 πονηρια γνωυήςν 
αλλα το σφοδρα (ελεσθαι αντιτείειν τω Σαβελ- 
λιω--- αντιβαινων γαρσοδρως τή ασεβεια τε λιβυος 
Ελαθον εαυτον εἰς TO Εναντίον HAHOV υπο της αγαν 
Φιλοτιμιας υπενεχθεις' — Σχ,ετεροτητα µονον των 
υποςασεωντιθεταί αλλα αι Σσίας διαφοραν πα ὃυ- 
γαμεως υφεσιν κα ὄοξης παραλλαγην΄ — vuv μεν 
οανγκίθων TO οµοσσ/ον — νυν οξ MEOTIEMSVOG — προς 

ὃς τατοις Τέρι ΤΣ πγευματος αΦηχε Φωνας, Ἠπίςσα 
πρεπνσας τω πγευµατι — hernach dag Urtheil des 
Bafilius über das οµοιον κατ ασιαν εγω ds ει Xen 
T'sucv Ιδιον EIMEIV, TO οµοιον κατ ασίαν (ει µεν 
προσπειµενον ΕΧΕΙ το, απαρκλλακτως) δεχομαὶ την 
Φωνή», ως ταυτον Τω οµοξδσίω Φερεσαν, κατα την 
uyın ὀήλονοτι Ta ὁμοὰσιὰ διανοιαν, ωσπερ Ku τὰς 

ἐν Νικαια Φήσαντᾶς Φως ἐκΦωτος --- εἰ τις δε τα 
ομοια 
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daß er zuviel Anhaͤnglichkeit fuͤr die Stadt —* Der 
Brief iſt vom Jahr 360, 


In dem andern an dieſen — lobt er ihn 
und empfiehlt die Liebe zur Tugend. 


Der zweyte, dritte und z 3ſte an den Gregor von 
Nazianz fallen faſt in eben dieſe Zeit. 


In dem zweyten bemerkt er, daß wir keine Worte 
haben, um das genau auszudruͤcken, was man von 
Gott denkt, Er erfucht den Gregor, alles, was er 
von Licht und Stärke des Geiftes babe zur Verthei— 
digung der Wahrheit anzumenden, 


Im dritten tadelt er ihm auf eine. arfige Weife, 
daß er ihm nur fo lakoniſche Briefe zufchreibe, 


Wenn die Briefe des Baſilius an den Kaifer Ju⸗ 
lian aͤcht waͤren, muͤßten ſie in dieſe Zeit geſezt wer⸗ 
den, weil Julian ſtarb ehe Baſilius feine Einoͤde 
verlaſſen hatte. Er hatte den Prinzen zu Athen 
kennen lernen, wo ſie miteinander unter dem Libanius 
ſtudiert Haben. Mach feiner Ruͤckkunft in fein Varel. 
land foll er einen fehr höflichen Brief von dieſem 
Prinzen erhalten haben, welcher damahls die chriſtli⸗ 
che Religion noch nicht verlaſſen hatte. Dieß waͤre 
der 2060te. Mach dieſem Vorfall aber behandelte er 
ben Baſilius ganz anders, er befahl ihm in einem 
ſtolzen Schreiben eine groffe Summe zu Wiederher= 
ftellung der Tempel zu bezahlen, Das ift der 207te 
Brief. Hierzu fest man die Antwort, welche Julian 
nachdem er das άν des Apollinarius gelejen , zuge= 

σας | 


οµοιν TO απαρα)λλακτον αποτθµνοι, WETTER 01 πατα 
την Κωνςαντινε πολιν πεποιηµασΒ» υποπτευω τό 
enua, ως τὰ µονογενὰς την dogav προσµκρυνον' 


Bibl. der Kirchenv, VIL.CH, H 
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ſchrieben wird wveyvor , —E— — καωτεγνων" Die . 
beyden folgenden ‘Briefe enthalten die Antwort des 
Bafılius — es ift aber. eigentlich nur ein Brief und | 


nur Eine Antwort. Sie ift aber wohl nicht vom 


Baſilius. Noch ficherer fann man das vom zosten 
Briefe — der an den abtrünnigen Julian addrefjirf 
ift, fagen 79). 

Die 6 Briefe, welche Höfchel herausgegeben hat, 
nemlich nad) den Numern 210: 215 find aud) nod) 
in der Einſamkeit vom Bafilius gefchrieben, enthalten 
aber weiter nichts merkwuͤrdiges. 

Der ı+1fte aber ift im Jahr 363 aefchrieben nach 
dem Handel den er mit feinem Biſchof gehabt hat. 
Die Innwohner von Cäfarea hatten fich darüber bes 
ſchwert, daß er ſich nach feiner Ordination wieder in 
die Einöde begeben habe, und Haben ihn dringend 
zurück berufen, Baſilius dankt ihnen für ihre Güte 
gegen ihn und ſagt warum er fich wieder wegbegeben 
habe. Er warnet fie vor den Künften der Irrlehrer 
und um fie zu verwahren erflärt er ihnen den (Θίαι- 


ben der Kirche über die Dreyeinigfeit und antwortet 


auf einige von ihnen angeführte Einwendungen. Er 
tadelt diejenigen welche fchlechthin fagen der Sohn 
Gottes ift dem Vater ähnlich ohne weiter etwas dazu 


zu fegen, | 


Der 


70) Bon nr. 205 « 209. geht der Briefwechfel zwiſchen 
dem Kaifer Julian und dem Baſilius. Selbſt in den 
gerodhnlichen Ausgaben erfcheinen fie gewiffermaffen 
auffer der übrigen Eammlung. Der 205te ſchließt: 
& Ύαρανεγνων, εγνων au πατεγνων᾽ Und der folgens 
de vom Bafilius fängt an: ανεγνως zn εγνως ει 
ap εγνως, zu av κπατεγνως Daß diefe Bafilifche 

» Briefe nicht nur von Duvin bezweifelt, fondern auch 
von andern al8Dudinf. 574. verworfen worden ſeyen, 
babe ich) Faum noͤthig hinzuzuſezen. 
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Der ste Brief an den Gregor iſt der lezte den 
Bafılius in feiner Einſamkeit, ehe er Bifchof wurde 
gefchrieben hat, Er ermahne den Gregor, Eorge 
zu fragen, daß in den Plag des Biſchofs Eufebius 
von Cäfarea in Cappabocien, der nun geftorben war, 
ein würdiger Mann gewählt werden möge. Gregor 
war entfchlofjen felbft nady Caͤſarea zu fommen, aber 
aus Furcht, der Partheylichkeit fir den Bafılius vers 
dächtig zu werden fchickte er nur zwey Briefe im Na: 
ο men feines Vaters den einen an die Kirche von Cäfa= 
rea, ben andern an die dafelbft fi) befindende Ver— 
fanmlung, um den Bafılius als den würdigften zu 
empfehlen. Einige Schriftfteller fhreiben diefen Brief 
bes Bafilius dem Eufebius von Samofata zu; weil 
es nicht wahrfcheirlid) fey, daß Baſilius fo offenbahe 
den Gregor follte erfucht Haben, ihm das Biſtum auf 
folche Art zu erfchleicyen. 

Damit müßte man nun bie zween Briefe des Ba- 
filius an den Apollinarius verbinden, welche Cotelier 
herausgegeben hat, wenn fie aͤcht wären. Cie find 
aber durch die Apollinariften unterfchoben, nachdem 
Bafilius felbft in feinen Briefen 59. 79. 82. fagf, 
daß er niemahlen in Mückfiht auf den Glauben an 
ben Apollinarius gefchrieben habe, und die “Briefe, 
Die dießfalls unter feinem Namen herumlaufen, unter⸗ 
ſchoben fenen 8%). Eben das gilt alfo auch von den 


Briefen des Apollinarius an den Bafılius, 
2 Weit 


80) Hieher gehoͤrt beſonders nr. 79. pe 896. wo eines 
von den vielen Zeugniffen ift, daß entweder den dl. 
tern Lehrern alle Augenblicke rheild aus Nachahmungs⸗ 
fucht theil® unter ihrem Namen gewiffen Lehren Ein— 

gang zu verfchaffen, theils fie durch diefen und jenen 
Dortrag verdächtig zu machen, gewiſſe Auffäze unter⸗ 


ſchoben morden, oder daß fie fehr geneigt gemefen 
feyen, 
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Weit zahlreicher und beträchtlicher aber find bie 
Briefe dieſes Verfaſſers von der Zeit an, da er würk 
lich Bifchof von Cäjarea worden war. Die erjten 
Darunter find diejenigen welche er, um den Meletius 
mit dem Athanafius und den oceidentalifchen Biſchoͤfen 
wieder zu vereinigen, gefchrieben hat. Am Ende des 
Jahrs 369 fihrieb er dießfalls an den Meletius nr. 56, 
um die Megotiation in Gang zu bringen. Er ſagt 
bier nicht gerade was er will, fondern beruft ſich auf 
den Ueberbringer den Theophraft, der. ihm die wich“ 
tige Angelegenheit eröfnen werde, | 


MWahrfcheinlic) um eben diefe Zeit gab er Die Ant⸗ 
wort an den Athanaflus nr. 47. (der dem Baſilius 
gleich nach feiner Beförderung zum Biftum gefchrieben 
haben muß,) morinn er ihm den Antheil bezeugt, den 
er an der Verfolgung nehme, welche Arhanafius 
von dem Gouverneur von $ydien erbuldete. Alle 
Glaubige feiner Kirche, fagt er, betrachten dieſen 
Mann, als einen ausgeftoffenen, und würden feine 
Gemeinfchaft mit ihm haben. Es [ει vorträglich ſezt 
er binzu, daß fich die mächtigen Herrn, welche Ge; 

| ) walt⸗ 


ſeyen, ſolche Schriften, die ihnen in der Folge Verdruß 
genacht hätten wieder zu verleugnen. Weiche unedle 

ünfte in der Kirche Gottes! und was ift ed Wun⸗ 
der, wenn wir heut zu Tage etwag geneigt find, die⸗ 
fe und jene Schriften zu bezweifeln! συ δε επεςειλας 
KUTW προ εικοσ!ν δτων παν πλειονων ( dieſen Vorwurf 
machte man dem Bafilius wegen des Apollinariug) 
die Antwort iſt: πως Επεισθης gunv εἶναι την επιςο- 
Any ΘΚΕΙΝΗΝ; x Ύαρ απεςεῖλας, a0 Ίρωτήσας, κὸςἘ 


Mag sus, Τὰ ὀυναμενα σοι ταληθες είπεν, εδιδαχ.- 


Ins er δε και εµον το Ύβαμμα, ποφεν InAov, οτε 
TETO ΤΟ νυν σοι εµπεσον συνγταγµα συγχβονον τοις 
ἔμοις γθαμμασι —- Hr Τελ» | 


. 
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waltthaͤtigkeit iͤben wollen, einftimmig von allen Kir- 
‚hen verurtheilt fähen 8). 


Nachdem Meletius dem Bafılius feine Meigung 
zum DBergleich bezeugt, fchrieb diefer an den Athana= 
fius πε, 48. im Anfang des Jahrs 379 worinn erihn 
ermahnt, den Frieden und Einigkeit der Kirchen im 
Drient und Dccident zu befördern, und damit. den 
Anfang zu machen, daß er die Kirche von Antiochien 
aufnehmen mögte. Dieß treibt er in 3 Briefen ne. 
49. 50.51. Der softe ift auf Anfuchen des Dias 
fons Dorotheus geichrieben, melchen Meletius zu Dies 
επι Geichäft abgefchift hatte. Hier wird Meletius 
gelobt. Im 5ſten wird Athanafius ermahnt an die 
Bifchöffe im Drient zu ſchreiben unter der Berficherung, 
daß fie rechrgläubig feyen. | | 


Gleichwohl wollte dieß Arhanafius nicht hun, fon- 
dern er fchickte einen feiner Geiftlichen, Namens Pe: 
trus, ab. Dieferwurde vom Bafılius fehr wohl auf⸗ 
genommen und befolgte feinen Auftrag fo gut als er 
konnte. Die Sache war zu wichtig , als daß fie ſich 
{ο leicht hätte endigen fönnen, und Baſilius hielt für 
nöfhig an den Pabft Damafus zu fchreiben. In die= 
ſem Entſchluß fandte er den Diafon Dorotheus an 
den Meletius mit dem g7ften Brief, daß er die Ab⸗ 
fiht habe ihn nad) Kom zu ſchicken und Depufirte von 
Stalien zu verlangen, Er folle ihm die nöthigen Ans 

u 23 wei⸗ 


31) εγνωρισθη δε nas τὴ εκκλησια NUmv ER των Ύραμ- 
µατων της σης Θεοσεβθιας, nam αποτροπ΄αιον αυτον 
(den nysuova Außuns) παντες yynoovras, un πυρρς 
µη υόατος UN σκεπής αυτω ποΒωνεντες ειπερ Τί 

᾿ ϱΦελος τοις ETW πεκρατηµενοίς, Ἠοινης Μα οµοψη- 
Da καταγνωσεως' iefe Sprache wird man denke 

ich, ohme weitere Erklärung verfichen. | 


⸗ 
, 
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meifungen und infonderheit einen Brief entweder in 
feinem Nahmen oder im Nahmen aller Bifchöffe von 
feiner Parthie an die im Decident mitgeben. 


Um diefe Zeit war es als Bafılius das 220fte 
Schreiben an den Pabft Damafus abließ, ob es wohl 
nicht eigentlich an ihn überfchrieben if. Er fängt 
an die Bortheile zu zeigen die aus der Wiederverbin: 
dung der Kirdyen im Orient und Occident entftehen 
müßten. Er ftellt den unglüclichen Zuftand vor, in 
welchen die erfiern Durch die Verfolgung der Arianer 
verſezt ſeyen: Damafus würde wohlthun, wenn erzur 
"Miederherftellung des Friedens Deputirte ſchicken 
wollte. Er beruft πώ dießfalls auf die vorige Zeiten, 
ber heilige Dionyſius habe die Kirche zu Cäfarea durd) 
feine Briefe getröfter u. {. το. Vorher follte der Dia— 
konus noch zum Athanaſius um mit ihm πώ uber das 
Friedens Projekt zuberathfchlagen, der deßwegen den 
Saften Brief mitnahm — Er glaubte die Deputirte 
müßten gefchicfte $eute ſeyn, melche daneben die Reife 
vertragen fonnten und Mäfjigung gegen die zum Theil 
fo bizigen Drientaler hätten. Sie follten auch die 
Alten der Kirdyenverfammlung von Rimini mitbrin= 
gen, und was im Decident, um fie zu annullieren 
verhandelt worden wäre: fie follen zur See fommen, 
damit Niemand etwas erfahre — fie müffen aud) die 
Kezgerei des Marcellus von Anfyra verdammen. 


| Baſilius hatte bey einer Verſammlung der Bir 
fchöffe zu Caͤſarea im Jahr 370. meitläuftig von der 
Gottheit des Vaters und ‚Sohnes gehandelt, von 
dem heil. Seift aber faft nichts gefagt. Ein Religiofe 
bey der Berfanmlung verflagte ihn. Vergeblich fuchte 
ihn Gregor von Nazianz zu entfchuldigen. Yedermann 
"gab ihm Unrecht und Gregor felbft fand Anftoß und 
ſchrieb deßwegen den zöften Brief. Bafilius antwor⸗ 
tete 
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tete (nr. 33 > und bezeugte fein Befremden, daß man 
einem Laͤſterer fo leichtlich glauben moͤge. Es werde 
πώ bald etwas zutragen, das ihn vor der ganzen Welt 
rechtfertigen werde, er ſehe voraus daß er um der 
Wahrheit willen leiden und vielleicht von feiner Kirche 
und aus feinem Vaterland vertrieben werden würde, 
Die war nemlich vor der Verfolgung des Valens 


im Jahr 370, 


Diefer Kaifer gieng damit um bie Provinz Φαρρας 
docien zu theilen; Baſilius aber hielt für feine Pfliche 
die Rechte feines Volks und feiner Kirche zu behaus 
pten. Er fchrieb aljo an Martinian , einen groffen 
Herrn von feinem Sande nr. 376. daß er bey Hof die 
Sache hinterfreiben möchte. Diefer Brief ift ſowohl 
als der nr. 362. vom Jahr 17ο. 


Der zogte worin Baſilius fagt, daß er unbeweg⸗ 
lich geweſen fey, ob ihn wohl die mächtigften Leute 
vom Hofe angegangen hätten, bezieht fich auf die Un⸗ 
terhandlungen die der Praͤfekt Modeſtus in dieſem 
Jahr 370. auf Befehl des Kaiſers Valens gepflogen 
hat. Der Brief nr. 409. worinn er einem orientali⸗ 
ſchen Bischof Innocentius mit Nahmen dankt, daß 
er ihm babe fehreiben wollen ift wohl von eben dem 

Jahr. 


Der Diakon Dorocheu war im Jahr 371 ab⸗ 
gereißt: ſeine Reiſe aber hatte den gewuͤnſchten Erfolg 
nicht ganz, die Occidentaler ſchrieben gleichwohl an 
die im Orient: der Brief ward durch den Athanaſius 
ihnen zugeſchickt, aber den inhalt weiß man nicht. Es 
erhellet auch ſonſt aus den Briefen des Baſilius, daß 
ein Diakon, Namens Sabin, aus dem Srcident ge⸗ 
kommen ſey und Briefe von den Bifchöffen von Il⸗ 
Igrien, Italien und Gallien mitgebracht habe, Die 
=. 24 8 Orien⸗ 
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Orientaler antworteten auf beyde Schreiben, nr. 61 

u. 69. In dem erftern ftellen fie den Zuftand der 
orientalifchen Kirchen als fehr klaͤglich vor. Der an⸗ 
dere ift im Mamen des Meletius, des Eufebius von 

Samoſata, des Baſilius und anderer oriencalifchen 

Bifchöffe abgefaßt. Hier machen fie noch eine viel 
umftändlichere Befchreibung von ihrem Elend und bit⸗ 
ten um eine beträchtliche Anzahl von Deputierten, um 
eine Kirchenverfammlung zu Wiederherftellung des 
Glaubens und des Friedens halten zu fünnen. Sie ver: 
gleichen den Zuftand der orientalifchen Kirchen mit 
dem von Jeruſalem da es von PBefpafian belagerf 
ward und die Juden πώ durch ihre innerfichen Unru⸗ 
ben vollends zu Grund richteten, alldieweil fie von 
der römifchen Armee von auffen gedrängt. wurden. 

Sie billigen dabey das Glaubensbekenntniß der Occi⸗ 
dentaler und alles was fie kanoniſch in ihrem Syno— 
Dalfchreiben beſtimmt hätten. Diefe beyden Briefe | 
wurden dem Sabin mitgegeben. 


Bafilius fehrieb noch befonders durch eben beit 
felben an den Balerian Bifchof von Illyrien oder οἱε[- 
mehr von Aquileja ar, 324. und bittet ihn durch fein 
Geber den Kirchen vom Drient zu Hoͤlfe zu fommen, 
welche durch Kezerei ımd Spaltung gedrängt feyen. 


Die Briefe, welche er zu Gunften des Euſtathius 
von Sebaſte geſchrieben hat gegen den Theodotus von 
Nikopolis, ſind gleichfalls vom Jahr 371, weil er 
ſich im folgenden Jahr 372 mit ihm abgeworfen hat. 

Der erſte Brief über dieſen Punkt iſt der 26ſte 
an den Euſebius von Samoſata. Er berichtet ihm, 
daß Meletius und Theodot ihn zu einer Kirchenver⸗ 
ſammlung auf den Junius eingeladen haben, und Eu⸗ 
ſebius ſoll ſich auch dabey einfinden. Er ſchickt ihm 
den Brief durch den Euſtath von Sebaſte. 
| | Eufes 
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Euſebius kam nicht, aber Euſtathius und Baſilius. 
Dieſer fand ihn den Euſtathius orthodox, und wollte 
durch den Theodor oder feine Parthie ein Glaubens: 
befenntniß auffezen laffen, das Euftathius unterfchreis 
ben follte: aber Theodor wollte den Baſilius nicht mehr 
zu feiner Synode laſſen, meil er mit dem Euſtathius 
Gemeinjcyaft gemacht habe, Baſilius der nad) Ars 
menien zu reifen hatte mußte an einem Landhauß des 
Meletius vorbey da fid) Theodor befand, wo fie die 
Abrede nahmen, daß wenn Euftathius ein Glaubeng- 
befenntniß unterjchreiben würde, das die reine Lehre 
ber Kirdye enthielte, er in der Gemeinſchaft mie dem 
Baſilius bleiben follte, nicht aber, wenn er fic) deſſen 
weigern würde, Theodor nahms an und lud dem 
Baſilius ein mit ihm nach Nikopolis zu fommen: 
als er fam mollte Theodot Feine Gemeinfchaft mit 
ihm haben fo daß *Safilius genöthiget war fid) zu ent: 
fernen und nad) Satala in Nrmenien zu reifen, mo 


ες noch einiges zu verrichten und einige Bifchöfe zuor- . 


binieren hatte. _ Er fchrieb von da dem Teren; den 
ı 87 ften Brief, wo diefer Vorgang erzähle wird. Der 
7ſte ift das Glaubensbekenntniß, welches Baſilius 
den Euftathius unterzeichnen ließ. Er enthält die 
Formeln des Conciliums von Nicaͤa und vermirft die 
Irrthuͤmer des Sabellius und des Marcells von 
Ankyra. Man fehe aud) nr. 364. 


An den Eufebius von Samofata berichrer Baſilius 
Putz darauf nr. 239. die Art wie er vom Theodor be= 
handelt worden fey. Er fagt, daß er noch eine Un⸗ 
terbandlung mit dem Euftarhius gehabt und ihn fehr 
rechtgläubig gefunden habe, Er beſchwert fich daß 
die Bifchöffe von dem zweyten Cappadocien das neuer- 
Dingen zu einer Provinz errichtet fen, Beine Gemein: 
ſchaft mit ihm machen wollen, Er ladet ihn nr. 256. 

ῴ 5 zum 


422 Baſilius Briefe. 


zum Feſt des heil. Evpſychius ein, Biſchoͤffe zu ordie 

nieren und ihm in Abſicht deſſen zu rathen, was ſein 
Bruder Gregor von Nyſſa in der Verſammlung zu 
Ankyra wider ihn unternehme. | 


Eufebius Fam offenbahr nicht zu dieſer Synode 
son Cäfarea, fehickte aber einen Bifchof Sabin, wor- 
dıber Bafllius fehr getröfteer war wie er nr, 253. mel- 
det, wo er ben Theodot wegen feines zu groffen Eifers 
für die Beobachtung der Kirchenfazungen entſchuldigt. 
Er wünjcht den Eujebius ſelbſt zu ſehen. Siehe auch 
nr. 252. 255. 200. | 


Pr. 254, ift an eben denfelben und von bemfel- 
ben Jahr vor dem vorherigen gefchrieben, Demo 
phil, fagt er, fey auf dem Stuhl der Kirche von Con⸗ 
ftantinopel: der fen ein Heuchler; nichts beftomeniger 
habe er die beyden Partheyen vereinbart und einige 
benachbarte Bifchöffe haben fich mit ihm verbunden, 


Dieß Jahr war Baſilius zu Satala um diefe Kir: 
che in Ordnung zu bringen, und auf Erfuchen der 
Innwohner einen Bifchof zu ordiniren. Er einpfiehle 
ihnen denfelbigen nr. 296. 183.185. Er fchreibe an 
die Paenaſſiſche Kirche wegen des Tods ihres Biſchofs 
und nr. 186. troͤſtet er die Wittwe des Prieſters Ana⸗ 
theus auf eine ſehr beredte und chriſtliche Art uͤber den 
Tod ihres Mannes. 


| Der Brief an den Bifhof Yepanaft us von Ans 
kyra nr. σα. fälle norhiwendig ins Jahr 371. da der 
Biſchof im Jahr 372 geftorben ift. Er beſchwehrt 
fich über die Aufführung bes Bifchofs, ber ihn δε: 
fchuldiget hatte Irrthuͤmer in feinen Schriften gelehrt 
und andere unferfchrieben zu haben. Die Klage diefes 
Bifhofs macht den Bafılius fürchten‘, es möchte ein 
Kezer feinen Schriften den Nahmen des. Bafilius 2 
geſezt 
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geſezt haben 52). Er erklärt ſich daß er wider die, 
Anomaͤer und wider diejenigen gefchrieben habe, wel- 
che den heil. Geift für eine Creatur annehmen, 


Der folgende Brief ift an den Vater diefes Bis. 


ſchofs gefhrieben, er folle feinem Sohn freundlid) 
zureden, daß er feinen Mitbruder nicht fo ohne Urs 
fache verfchreyen ſolle. | 


Man kann annehmen daß der zgıfte Brief an 
die and: Bifchöffe noch in eben dem Jahr gefchrieben 
fey. Bafilius beklagt ſich, daß man fogar die Canones 
und aud) die Difeiplin bey der Ordination der Geiftli= 
chen vernachläffige — fonft hätte man Niemand dazu 
gewählt als wer ein gut Zeugniß von ben Prieftern 
ο und Diafons gehabt, und man hätte fie nicht ordi— 

niert, als.mit Vorwiſſen des Bifchofs der Diöces. 
Jezt fchreiben fie nicht einmahl mehr an diefen und 
die Priefter und Diafons wählen wen fie wollen dazu, 
ohne auf feine Wuͤrdigkeit zu fehen, Er verlangt αἴ[ο 
eine Lifte von allen Sandgeiftlichen, mit ihren Namen 
und ihrer Aufführung ; man werde, fagt er, Diejenigen 
unter die ἑαυέπ zurickweifen, welche man untüchtig 
finden werde, fo wie die, welche feit dem erftern Ber: 
both unter die Priefter aufgenommen worden feyen. 
Ueberhaupt werde er alle die Kirchendiener, die er 
nicht beftätiger habe, als blofe Layen anfehen. 


r 


82) Nachdem Baſilius dem Biſchof ziemlich derb geſagt, 
daß er uͤber ſeine Draͤuungen lache und daß er, wenn 
er ihn auf eine freundſchaftliche Art haͤtte zu Rede 
ſtellen wollen, anders haͤtte verfahren muͤſſen, ſo faͤhrt 
er fort: gue δε επι πολλα την διανοιαν ayayovra την 
εµαυτα, «δεν τι µαλον της αμηχανία αΦφιησιν' 
ωςε μεν Κάι TOIETOV τί EICHADE" µη τις των αἱρετι- 
πων πανσργως τοις εξαυτὰ συγγόαµµασ!ι το έμον ovo⸗ 
µα παραγραψας, ἔλυπησε σα την ορθοτητα’ 


- 
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Der 10 1ῇίέ ift an den Amphilochius ehe er Bi: 
fchof von Ikonium ward alſo obngefähr gegen- das _ 
Ende des Jahrs 171 geſchrieben oder beym Aufang 
des folgenden. Er iſt im Nahwen des Heraklides 
ſeines alten Freundes abgefaßt, ſagt, wie er unter 
der Leitung des — lebe und ladet ihn ein, zu ihm 
zu kommen. 


Nr. 319. ana von eben der Zeit feyn, an den 
Innocentius. Er verbirter ich die Sorge für die Orien⸗ 
taliſche Kirche, die er ihn auftragen wollte. 


Eben in diefem Jahr unternahm Baſilius eine 
Kirche mit einem Hofpital in Cäfarea zu bauen. Da 
man ihn daran hindern wollte ſchrieb er (nr. 372.) an 
den Gouverneur der Provinz, Helius. Auch der [οί- 
gende (373) ift an ihn gerichter, zu Gunſt eines Man: 
nes, der wegen der Abgaben etwas verfehen hatte, Mr. 
305. geht gleichfalls an einen Einnehmer, Hier bes 
hauptet Baſilius, daß man von den Landleuten keinen 
Eid in Ruͤckſicht auf oͤffentliche Zoͤlle fordern ſolle, 
weil die Einnehmer wenig Nuzen davon haben, die 
Leute hingegen zum falſchen Eid verleitet werden. 


Im Anfang des Jahrs 372. merkte Baſilius die 
Streiche des Euſtathius von Sebaſte, trennte ſich 
daher von ihm und vereinigte ſich mit dem Theodot, 
wenigſtens ſcheint der Brief nr. 307. an dieſen Eu— 
ſtathius gerichtet zu ſeyn obwohl einige glauben, daß 


es der Biſchof von Himeria ſey an den der unmittel: 


bar vorhergehende aefchrieben ift. Bald darauf erflärte 


fi) Euftathius oͤffentlich wider den Bafllius, machte 


fogar ein Manifeft wider ihn befannt und befchufdigte 
ihn des Apollinarifmus. Deftomehr fezte fih Baſi⸗ 
lius mit dem Theodor von Nikopolis nr, 196. Er 


 bemerftraud) daß. Euftarhius ein Glaubensbefenntniß 
befannr 
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befannt gemacht Habe, welches ganz ben Grundfäzen 
des Arius gemäß fey, und befchuldige diejen, daß 
er die Bifchöffe aufs neue ordinirt habe, 


Theophilus, ein Bifchof von Eilicien verband 
fih mitdem Euſtathius wider den Baſilius. Diefer 
fehrieb alſo an ihn nr. 310. es betrübe ihn zwar. dies 
fer Umftand ſeht, doch fen fein Andenken bey ihm 
ποώ nicht erlofchen. - 


Der gıfte an den Arzt Euftarhius betrift die Trens 
nung von dem von Sebafte. Er bezeugt, daß ihn 
zwar jede folche unglücliche Spaltung fehr befümmes 
re, daß er aber nichts wider Wahrheit und Gewiſſen 
thun koͤnne. | 


In dem gaften an den Parrophilus, der ihm deß⸗ 
wegen Vorwuͤrfe gemacht hatte, ſucht Bafılius zu ers 
weifen, daß nicht Er fondern feine Feinde die Urhe⸗ 
ber der Spaltung feyen und rechtfertiger ſich wegen ei« 
‚ner doppelten Befchwerde, die Euſtathius gegen ihn 
angebracht hatte, einmahl dag Baſilius fonft an den 
Apollinarius gefchrieben, hernach daß er den Diodor 
in, feine Gemeinfchaft aufgenommen habe. Er φεβεβέ 
daß er einft an den Apollinarius gefchrieben, aber zu 
einer Zeit, wo er ποά) feinen Irrthum an ihm wahr⸗ 
genommen habe. Den Diodor halte er für rechtgläus 
big, der bey dem Silvan von Tarſus in der Schule 
geweſen und an dem nichts zu fehelten ſey. Er ver: 
theidige fich noch gegen andere Fehler die ihm aufge 
bürder wurden. Patrophilus antwortere, daß er fich 
von dem Baſilius nicht rennen werde und nr, 85. 
dankt ihm Diefer dafür. | 

Dieß war ihm aber noch nicht genug. Kr fchrieb 
ſelbſt an den Euftathius in.einem fehr ftarfen Ton 
nr. 79. Hier giebt er Rechenſchaft von feiner Auffuͤh⸗ 

| sung 
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rung und von ſeiner Lehre. Er behauptet ſeit 20 
Jahren nicht an den Apollinarius geſchrieben zu haben. 
Er beſchuldigt den Euſtathius daß er ein Schuler vom’ 
Arius und Aetius (ο, und fagt daß er darum mit 
ihm gebrochen habe, weil die Gemeinfihaft die man 
mit ihm unterhalten wollte denen ſchaden würde, wel 
che Anfehen in der Kirche haben woſſen. | 


Im Anfang diefes Jahrs fchrieb er auch an feinen 
Bruder den Gregor von Nyffa nr. 44. er beſchwehrt 
fih über ihn, daß er unter dem Namen feines Onfels 
Gregorius drey Briefe an ihn gefchrieben habe. Daß 
‚er gleichwohl ihn und die Bifchöffe die feine Freunde 
find, befuchen wolle, wenn er fich einer ehrenvollen 
Aufnahme gefichert halten koͤnne 53). An den Onfel 
über diefe Sache gehen die Briefe nr, 45.0.46. 

Der 43fte Brief träge den Nahmen des Bafılius 
und ift in den gewöhnlichen Ausgaben an ben Gras 
gorius von Nyſſa addreffier. Er komme aber unter 
. den Werfen des Gregors von Nyffa als von dieſem 
an ihren Bruder Peter gefchrieben vor und das ift 
dem Stil nach) zu urtheilen auch mwahrfcheinlicher. Es 
werden darinn hauptfächlich die beyden Worte υπο- 
vœous und soıa forgfältig erklärt 51). . 

er 


83) So weit gieng alfo die Leichtigkeit in biefen Zeiten uns 
terfalfchen Rahmen zu fchreiben, daß felbft Brüder vor 
einander nicht mehr ficher waren. Und bey dem allen ſieht 
man aus der Art wie Bafılius davon fpricht, daß 

man die Sache auf jeden Fall für Betruͤgerey ange 
ſehen habe. µιαν µοι συμπλεξας επιςολἠν εκοµίσας, 
ως παρα TE αιὀρσιµωτατα και κοιγᾶ Ἰμων Όεια, απα- 
των µε, 2% οιδα, ανθοτα᾽ εδεξαµην ως παρα τὰ 
ΕΠΙσΝΟΠΗ xos ποια πατβρος, Ίλεγχ9δὴ το πλασμαν 
αυτα τὰ επισκοπα δίω της Ιδίὰς Φωνης αρνησθμενα . 
πατήσχυνθημεν em εκείνη — 


84) Eben weil diefer Brief fonft auch unter den — 
— 


. 
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Der 263fte an den Euſebius von Samofata iſt 
vor dem Oſterfeſt 372. geſchrieben. Baſilius wurde 
damals 


des Gregor von Nyffa (nicht deſſen ven Nazianz wie 
ein neuerer Schriftfteller angemerkt hat) vorfommt, 
bat ihn Du Pin dem Gregor von Nyſſa um fo eher 
zunefchrieben, als er glaubte, daß er den Stil des Bas 
filiug nicht hätte. Inzwiſchen hat ihn das Concilium 
von EChalcedon unter den Namen des Baſilius angea 
führt, welches ein fehr groffeß Argument für den 
Cave ift, der ihn dem legtern zufchreibe, Die Haupte 
fache — denn obs Gregor ‚oder Bafıliug ift, daran 
liegt ung {εί nicht ſoviel — einer von beyden ift nun 
einmabl Berfaffer — Die Hauptfache fommt auf den 
Unterfchied von ασια und υποςασις an, der hier feſt⸗ 
gefezt ift. Der Verfaſſer fagt, er wolle die Sache aus⸗ 
einander fegen weil manche entweder von Einer υπο- 
ςασει oder von drey ασίαις gefprochen hätten. Manz 
ὧε Worte nemlich haben eine allgemeinere Bedeutung 
3. E. Menfch: diefe bedürfen einer weiteren Eintheie 
lung und Beſtimmung, wenn man dag einzelne ὃς, 
zeichnen wolle, dag zu dem gemeinfchaftlichen Wort ges 
[ότέ — wie 1. E. den Menfchen Perrus, den Mens 
fchen Paulus u. ſ.w. Es gebeaber auch Worte, wel⸗ 
che eine folche individuche Anzeige in fich enthalten, 
von einer Sache, die nicht zur gemeinfchaftlichen Idee 
gehöre, als eben Paulus Timotheus. So lange man 
bey denen nach dem Menfchen, ats Menfchen fragt, fo 
iſt die Antwort bey allen einerlen, fie haben einerley Wen 
fen , aber das unterfcheidende Verhaͤltniß des einen kann 
dem andern nicht beygelegt werden, wenn fie gleich 
einerlen Natur haben. Dieß Eigenthümliche nun wird 
Durch das Wort vrosacıs außgedruct.( an orı οεκα» 
ga Yvweisinos λογος τω περι TE αλα δια παντων 
συνενεχἨσεται, καν εν τισιν ευρεΦή το ποινον εχων᾿ 
TETo τοίνυν Φαµμεν το ἴδιως λεγομενον τω της υπο- 
ςασεως ὀμλασθαι ῥηματι — τᾶτο εν ες m υπο- 
σασις, EX,N αοριςος Της ἅσιας Εννοία», µηἠὸξιιαν εν 
της παινοτήητος τα σ]άαινομεγᾶ σασιν ευρισκασα, αλλα 
TO ποινον τε παν απΕερΙΥΡάΠΤΟν εν τω τη! πραγάατε 
dım των επιφΦαβοµενων Αδιωµατων παβίσωσα και 

περι” 
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damals krank man ſehe die Briefe 257. 258. an dieſen 
Eufebius und nr, 270. u. 271. an den Antiochus. 


In diefem Jahr fingen die Arianer ihre Verfol⸗ 
gung wieder fo jehr als jemalsan ſ. nr, 5. wo Bafl- 
lius dem Euſebius Nachricht giebt, daß man. den 
Hechtgläubigen die Kirche von Tarfos meggenommen 
babe, und daß alles je länger je ſchlimmer gehen wirde, 
ſo lange man einander nur anſehe. 


Euſebius antwortet man muͤſſe Die Decidentaler 
um Hülfe erfuchen, Baſilius fehreibt deßwegen an den 
Meletius nr, 58. vergl. nr. 195. Es ift hier zugleic) 
eine Beſchwerde wegen der Ordination eines ge: 
wiſſen Fauftus zum Biftum an die Stelle eines Bi: 
ſchofs, den Baſilius ordinirt hatte, Dem Sankteſi⸗ 
mus dem Weberbringer gab er noch 3 andere Schreiben 
mit nr. 199.200, und 112. an die Geiftlichen von An« 
siochien, an die Mönche dafelbft und an den Pelagius 
von Laodicea. Es ift wegen des Fauftus noch ein 
anderes Schreiben vorhanden an den Biſchof von 
Satala nr. 313. 


Kurz darauf fchrieb er an den Meletius nr. 59. 
um ſich gegen die Anklage des Euſtathius zu verthei⸗ 
digen, ber ihn für einen Apollinariften ausgab, Er 
ſagt, er hätte Nachricht, daß man den Euftathius 
von Seiten des Hofs befchloffen hatte der Wuch fei: 
ner Feinde zu uberlaſſen, die Order aber ſey πού. 
auf einige Zeit fufpendire worden, — Er meynte auch) 
man folle an die Bifchöffe im Occident fchreiben , baß 
fie doch nicht jeden der aus dem Drient tomme, in 
ihre Gemeinſchaft aufnähmen, — 

er 


πεβιγραΦασα) dieß kann man nun ſagt Baſilius ſicher 
auf die Lehre von Gott, als Vater, SR und heil, 
Geiſt anwenden. 
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- Der 273fte an den Antiochius ‚ den Neveu von 
dem Eufebius von Samofata, der nad) der Meynung 
des Combefis an den Meletius gerichtet feyn foll, be= 
trift eben diefe Sache. Er bitter ihn init dem ία: 
Fon Dorotheus die Abrede zu nehmen, was man, um 
fich mit dem Occident zu vereinigen, hun koͤnne und 
ſolle. Athanaſius [ευ ſehr geneigt zum Frieden, es 
werde aber ſchwehrlich etwas daraus werden, wenn 
man ihm nicht vorher Gemeinſchafts⸗Briefe zuſchicke. 
Der Brief iſt vor Oſtern geſchrieben. 


In dieſer Zeit und aus dieſer Veranlaſſung iſt 
der 7oſte Brief geſchrieben, worinn Baſilius die oceis 
dentaliſche Biſchoͤfe erſucht, ſie moͤchten doch ihrem 
Kayſer den traurigen Zuſtand der Kirchen im Orient 
zu wiſſen thun, und wie viel die Orthodoxen da zu 
leiden haben. — κ πι 
Baſilius ward zwar inzwiſchen geſund nach "dem 
Sten Brief an den Eufebius, fiel aber im Winter wie 
der in Krankheit ſ. nr. 7. bier erzähle er denn auch 
dog man zu Ankyra und Neu: Cäfarea hätte wollen 
Arianer ſtatt der Rechtglaͤubigen zu Bifchöfen machen, 
doch babe man am Ende die Kirchen noch in Ruhe 
gelaſſen. Eu τν LR 
Mittlerweile mar Evagrius der Priefter: von Anz 
fiochien aus dem Occident zuruͤckgekommen: von dem 
Brief den er mitgebracht hat redet der gre beym Bas 
filius. Er Plage über den Euftathius von Sebafte 
und frage ob er fich ben der Ordination eines Bifchofs 
von Ikonien einfinden folle, wovon er fonft Metro⸗ 
politan war, welches aber feit der Theilung von Cap⸗ 
padocien aufgehoͤrt hatte. ο. | 
Zu’ δει Zeit antwortete er auch dem Evagrius der 
ihm berichter Harte, daß er wegen der Gemeinfchafe 
Bibl. der Kirchenv. VIL. Tp. J mit 
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mit dem Meletius verdächtig (ο. Diefe Antwort 
{ᾷ nr. 342., in der Baſilius zu erkennen giebt daß er 
fi) nicht viel derum bekuͤmmere, mas man von ihm 
denfe, und dap er [ο wie Die Sachen {εί jtehen, Nie⸗ 
mand nach dem Occident ſchicken kann. 


Eben das berichtet er an den Dorotheus, dem er 
den Brief nr. 70. aufgegeben hatte. Er bezeugt fein 
Migvergnügen über den Pabſt, und daß fein Bruder 
Gregor. fi nicht zum Deputierten in den Dccident 
ſchicke, indem er nicht dazu gemacht fey mit einem fo 
ftolgen Manne zu handeln nr, 150. Gleichwohl gieng 
diefer Geiftliche nah Rom wie man aus nr. 321. ſieht. 


Eufebius von Samofata hatte dem Baſilius zweyer⸗ 
ley Vorwuͤrfe gemacht. Einmahl daß er nicht zu ihm 
komme, hernach daß er durch ſeine Nachlaͤſſigkeit die 
Kirche ihren Feinden überlaffe. Die Antwort hierauf 
ift. nr..2,52. fürs erfte, daß er. krank gemwefen ſey, und 
er alfo nicht habe kommen fünnen, fürs andere, daß 
es fein Beweiß von Sorgloſigkeit fen, wenn ihm feine 
Anfchläge nicht gluͤcken. Er allein koͤnne es nicht hun, 
und die Bifchöfe Hätten die Hände zum gemeinen Ber 
ften richt biethen wollen. 


Faft eben dahin geht der Brief nr. 265. Er war⸗ 
net ihn vor den Heuchlern. Er feines Orts werde nie- 
mahl mit. denjenigen Gemeinfchaft unterhalten, mwel- 
che das Bekenntniß von Nicaa nicht annehmen, oder . 
den heil. Geift für eine Creatur halten. Er {ου fehr 
dafur, daß man auf gelinde Wege denke die Seren 
be herbeyzufuͤhren: aber neutral oder wanfend Fünne 
man nicht feyn. 

Mr. 60. troͤſtet Bafılius am Ende des Jahrs die 
Kirche von Antiochien über der Verfolgung, die fiebe: 
troffen bat Er empfiehlt ihr das. Bekenntniß von 

: Micha 
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Nicaͤa als die Kegel des Glaubens, und ſagt, daß 
zwar die Gottheit des heil. Geiftes nicht ausdruͤcklich 
darinn behauptet fey, weil man damals nicht über 
diefen Punkt geftritten babe, daß man aber alle dies 
jenigen verurtheilen muͤſſe, welche eine Ereatur in der 
Dreyeinigfeit annehmen. 

- Km 62ften tröftee er die Kirche von Neu: Cäfas 
rea, nachdem fie ihren Bifchof durch den Tod ver= 
foßren harte. Er komme eigentlich noch vor dem 
vorhergehenden. Es giebt aud) fonft noch einige an= 
bere Briefe des Bafilius welche wahrfcheinlich in diefe 
Zeit geboren, welche aber weiter feinen biftorifchen 
Umftand haben, Darunter möchte man bie nr, 274= 
279 fezen an ben Gouverneur Modeſtus, tbelcher 
wohl erft in diefer Zeit angefangen hat fein Freund 
zu feyn. Er bitter ihn die Priefter und Diafonen in 
ihren Eremtionen zu erhalten und zu fchüzen. 


In dem voten an Bofphorus fpricht Baſilius von 
den Händeln die er mit feinem Vorfahrer gehabt habe, 
dem Dianius Bifchofvon Cafarea. Daß er ihn zwar 
nicht in den Bann gethan ihm es aber doch fehr übel 
genommen babe, daß er die Formel von Eonftantinopel 
unterzeichnet habe; daß er fich defipegen von ihm ges 
trennt, gleichwohl aber fid) wieder mit ihm ausgefühne 
babe, aufdie Erklärung, daß er mit der Kormelüber- 
raſcht worden fey, und nichts übles daben im Sinne 
gehabt habe, 

Noch in einem andern Schreiben ift von biefem 
Bofphorus die Rede; das ift der 3οοῇε, Hier 
werden Diejenigen widerlegt, die ihn befchuldigeen, 
daß er das Symbolum von Nicda nicht annehme. Er 
Ῥεξεππέ daben , daß eg rechtgläubige gebe, welche das 
οµοξσιον nicht annehmen, weil fie glauben, daß es 
in einem unrichtigen Sinn genommen werden koͤnne. 
ο 3 Man 
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Man müffe ihnen das verzeihen, fagf er, weil gleich- 
wohl diejer Ausdruf auch den Bifchöfen, welche 
den Paul von Samofata verdammten, mißfallen habe, 
Er erflärt ſich ganz gut hierüber 8), 

Bi Auf 


85) Das Befenntnif von Nicaͤa, ſagt Baſilius, habe 
- "man überall unangefochten gelaſſen, nur das ouox- 
σιον babe einigen nicht gefallen und ſey auch von ei— 
nigen nicht angenommen worden. Dieß fen zwar 
nicht recht, doch koͤnne man fie einigermafen auch 
wieder entfehuldigen. Denn fie haben allemahl das 
für fih, mas mider den Yaul von Samoſata vers 
handelt worden fen. και γαρ. τω oyrı, οἱ επι Ilau- 
λω τω Σαµμοσατει συνελθοντες ὀμεβαλον την λεξιν 
(dag Wort οµοχσιον) ως 3% ευσημον εφΦασαν Ύάβ 
ΕΚΕΙΝΟΙ, ΤΗΥ TE ομοξᾶσιὰα Dwyyv παριςαν Evvolav ασιας 
τε πα των απ αυτης, WISE παταμερεσθεσαν την 
Ἴασιαν παρεχειν TE ομοξσιΣ’ την προσγγοριᾳν τοις εις 
a δΙΗΡΕΦΗ᾽ τατο δε επι χαλκὰ µεν και των απαυτε 
νοµισµατων ΕχεΙ τινα λογον το διανόήµα, επι Θεα 
δε πατβροςκαιΘεὰ viz au Σσία πρεσβυτερα Σὸ υπερ-΄ 
πειµενη audow Θεωρειταί Gelbft diefer Grund ft 
wider diejenigen welche meinen, das ouozauov ſey zu 
Antiochien von Chrifto-in Abfiche auf feine menfchlis 
che Natur geleugnet worden. Dem Baſilius war 
wenigſtens von diefer neuen Entdeckung nichts bes 
kannt, ob er gleich felbft über .diefe Materie dunkel 
genug ift. και επειδη, fährt er hernach fort, εἆ au 
οντων EIS το ειναι παρηχδαι τον υιον ετι τοτε ησὰν 
οἱ λεγοντες (erı τοτε», damahlen fchon auf der Ber» 
fammlung zu Antiochien?) wa nu ταυτην εκτέεµωσε 
την ασεβειαν το ouozcıov προσειρηκασι (alfo ift dies 
ετι τοτε wie auch das folgende giebt, vom Concilig 
zu Nicaͤa zu verfiehen, aber der Text fcheint mir εἰ» 
nigermafen verdorben zu ſeyn. Hintenher zeigt Baſi⸗ 
llus noch daß man das οµοᾶσιος auch mider dem 
Sabellius brauchen koͤnne: aurydsn Φωνή au ro Te 
ZafeRız nanov Επανορθαται’ ανα!ρει Ύαρ την ταυ- 
τοτητα της υποςασεως, και Φισαγει τέλοιαν των 
προσωπων ΤΗΥ εννοιαν΄ 8 Ύαρ AUTO τι ΕΡιν εαντω 
ομθξσιον; αλλ ετερον ετερω᾽ 
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Auf den Athanaſtus folgte im Jahr 373. Petrus 
von Alexandrien. Baſilius ſchrieb ihm gleich ur. 320. 
und ermahnte ihn, den Fußſtapfen des Athanaſius 
zu folgen. Bald darauf wurde dieſer Petrus ver— 
trieben und die Alerardrinifche Kirche von den Aria- 
nern heftig verfolgt. Baſilius beklagt fie deßwegen 
in feinem Schreiben nr. 71. | 


Amphilochius wurde im Jahr 372. nach dem gen 
Briefe zum Biſchof von Ikonien ordinirt. Nach ur. 
393. wuͤnſcht ihm Bafilius Glück dazu und im Jahr 
373. ladet er ihn ein. Mr. 395. giebt er ihm Mach- 
richt daß das Buch vom heil. Geift fertig fey. 
Mr. 363. macht dem Eufebius von Samofata 
befannt, daß Bafılius gefährlich krank darnieder liege. 


Diefer Eufebius mußte ins Elend nach Thracien, 
da ihn dann Bafılius nr. 9. "u. 251. (τὐβείε, und 
aud) an deſſen Neveu, den Antiochus fehrieb nr. 269. 
Die Geiftlichfeit von Samofata ward durch die Aria: 
‚ner beunruhigt und hatte auc) noch andere Händel: 
auch diefe tröftete. er. und ermahnte fie zum Frieden 
nr. 280. und richtete den Magiftrat der Stade nr. ΄ 
294. Bon diefer Berweifung des Eufebius ift auch 
noch in einem Brief an den Bifchof von Melitine, - 
Namens Dtreus die Rede nr. 316, 


Gegen Ende des Jahrs fehrieb Bafllius an bie 
Biſchoͤfe der Küften und der Inſeln nr. 77. beſchwehrte 
fi), daß ihm Miemand zu Hülfe gefommen ſey und 
bittet fie Deputirte und Gemeinde: Briefe zu ſchicken. 
Mr. 322, in-eben der Abficht:an den Elpidius. Ne, 
87. gehört in eben diefe Zeit, ein ‘Brief, den er an eine 
kezerſche Frau, Namens Simplicia fchrieb, welche 
fihs harte bengehen laſſen, ihm Vorſtellungen zu 
machen. Sie folle ja nicht urtheilen, fehreibt er, er 
3 werde 
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werde feinen Richter finden. Er werde feine Skla⸗ 
ven oder Eveucyen brauchen, welche ihm Zeugniß 
geben müßten, denn folche Zeugniffe koͤnnte man 
vorhin nicht annehmen, - 


Mr. 134. an Palladius und Innocenz Geiftliche 
und Mönche finder wohl bier am beften ία. Cr 
bezeugt feine Neigung zum Frieden und empfiehlt 
fi ihrem Geber. 


Nachdem Bafılius von feiner Unpaͤßlichkeit her 
geftellt war, gieng er nach Pifidien und Iſaurien um 
geriffe Einrichtungen zu machen. Aus nr, 272 ſieht 
man, daß er noch vor diejer Reife an den Amphilo— 
chius nr. 396. gefchrieben bat, Er verfertigte alfo 
in dem Winter da er fränfelte den Canoniſchen Brief 
an den Amphilochius: und nachdem ihm dieſer neue 
Fragen vorlegte, erfolgte der andere im Anfang des 
αριθ 374. 


Die Angelegenheiten, die er in Pifidien hatte, be= 
frafen die faurifche Kirchen, welche man von ihrer 
Provinz abfondern wollte um fie zu Pifidien und Ly— 
Paonien zu ſchlagen. Der Biihof Ampbilochius, als 
Metropolit von Infaonien bath den Bafllius dahin zu 
kommen. Bafilius fchrieb ihm zuvor nr. 486. daß 
er das Verhalten nicht billigte, wenn man mehrere 
Biſtuͤmer daraus machen wollte, aus Furcht die Bis 
ſchoͤfliche Wuͤrde möchte dadurch in Verachtung kommen. 
Beſſer, meinte er, waͤre es wenn man einen tuͤchtigen 
Biſchof abſchickte und ihm geſchickte Geiſtliche zu Ges 
huͤlfen mitgaͤbe. — Die Kirche von Nyſſa, ſagt er, 
ſey noch in demſelbigen Zuſtand, einige ſeiner Feinde 

aben ſich an den Hof gewendet. Noch eine Frage 
uber die Meinung des Philo, daß das Manna alle 
Arten von Geſchmack gehabt habe, Diefe | 
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ſey durch nichts als eine jüudifche Tradition unterſtuͤzt. 

Enmpius habe ihm einen Gemeind = Brief zugefchickt 

und er habe darauf geantwortet. Ohne Zweifel nr, 
398, ob er wohl den Xusgaben zu folge an den Am— 
philodyius addrejjirt iſt. 


Afo im Anfang des Jahrs 374. gieng Bafıliug 
nah Pifi dien und faurien, Darauf nach Pontus, 
daven ein Strich Dazimone durd) den Euftathiusvon 
Sebaſte gewaltig in Verwirrung gefommen war, in 
dem diefer viele Bifchöfe überredet hatte, Die Gemein» 
[ῴα[ε mit dem Baſilius aufzuheben. Er hatte pier 
einen Freund, Hilarius, welcher aber eine Reifevor: 
genommen hatte. Mr. 370. beflagt er daß er ihn 
nicht habe antreffen fönnen: die Anomoer und halbe 
Arianer haffen und verläftern ihn, fagt er, in Abfiche 
einiger Schriften, welche man ihm fälfchlich jueignete, 
Im Rückweg wollte er feine alte Einfamkeit in der - 
Nachbarſchaft von Neu Cäfarea wiederfehen, wo fein : 
Bruder Petrus fid) aufhielt. Die Innwohner der 
Stadt aber meinten er wolle fich in ihre Angelegen⸗ 
heiten miſchen, wurden böfe über ihn und klagten ihn 
über alferley Dinge an. Darüber ſchrieb er ihnen 
drey Briefe. 


Der erſte nr. 63 ift an die Geiſtlichkeit gerichtet. 
Sie thun unrecht, fagter, daß fie ihn eines Irrthums 
befchuldigen fie die ſolche Dinge vorbringen, welche 
Miemand als Sabellius und Marcel! von Ankyra be⸗ 
hauptet haben, Er wüßte nicht mehr als einen zwie⸗ 
fachen Vorwand ihrer Abneigung: Einmahl daß er 
für den Pfalmgefang hernach daß er Moͤnche bey ſich 
habe 36). Das leztere koͤnne ihm nicht zum Nachtheil 

J4 werden, 
86) καν την αιτιαν ELOTNIWTI TE ακήρυχτα τὰτεκαε 


ασπονὸν πολεμξ, Ψαλμες Asyacı καὶ τροπον MEN“ 
ία 
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werden; da 66 in Aegypten, Paldftina und Mefopo- 
tamien manche rechtfchaffene feute zu Moͤnchen und auch 
Frauenzimmer diefer Art gebe. Was aber das Abfin= 
gen der Kirchen-Gebethe anbelange, [ο folge er der 
alten Gewohnheit der Kirche, daß das Volk vor Tag 
zur Kirche komme, daß es nad) dem Geber aufftehe 
in zween Choͤren, die fic) einander antworten, zu fin= 
gen, daß alfo die Nacht mit Singen und Bethen hin= 
gehe, und daß mit dem Anbruch. des Tages alle Glaͤu⸗ 
bige den Bußpfalm berfagen; fo fey es der Gebraud) 
in Aegypten, Libyen, Phoenicien, Paläftina, Syrien. 
Auf den Einwurf, daß man es doch zu Zeiten Gre— 
gor des Wunderthaͤters noch nicht fo gemacht habe, 
antwortet er ihnen, daß die Litanien und Gebethe de— 
ren ſich die Gläubigen zu Neu:Cäfarea bedienen, eben 
fo wenig zu feiner Zeit im Gebrauch gewefen ſeyen. 
Und ob er fie wohl nicht verwerfen wolle, finde er es 
doch anftändiger Gott mit Worten der Schrift, als 
mit Menfchenworten um Vergebung der Sünden zu 
bitten. Auch könne man nicht beweifen, daß man in 
den Tagen Gregor des Wunderthäters noch Feine 
Pſalmen gefungen habe. Und übrigens folgen fie 
ja doc) fonft diefent groffen Manne nicht. Er Baſi— 
lius berhe mit bloſſem Haupt, er ſchwoͤhre nicht, er 
verläftere- Niemand (verfteht πώ mie die von Neue 
Cäfarea). - Er erinnert fie noch die Neuerungen fah- 
ren zu laflen, die ſich unter fie einfchlichen und Gott 
in drey Hypoſtaſen zu erfennen, den Hahmen: Jeſu 
Chriſti nicht zu leugnen und die Ausdrüde des heil, 
Gregors recht zu verftehen. = 
τα er 


διως της παρ ημιν πεκρατήκυ!ας συνηθείας man Aary- 

µενον και τοίαυτα TIVZ, ΕΦ οις εχϱΥν αὐτὸς εγκα”- 

λυπτεσθα εγκαλαµεθα δε οτι nn ανθρωπες Εχ” 

µεν της ευσεβειας ασκητας, αποταξαµενᾶς Τωποσ” 
. µω κα πασαις ταις βιωτικαις µεριµνακ᾽ 
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Der Gaſte ift an die atıfgeflärteften Glieder der 
Kirche zu Meu : Cäfarea. Er fagt, was ihn veran: 
laßt babe, der Stadt nahe zu fommen. Er befchuldige 
fie des Sabellianifmus weil fie nur Eine Hypoftafe 
erkennen. Sie beriefen ſich auf eine Stelle Gregor 
des Wunbderthäters, daß der Vater und - Sohn zwar 
zroeen in Gedanken, aber in der Subftanz nur Einer 
fegen 57). Dieſer Lehrer fagf er, hätte daraus feinen 
Lehrſaz machen wollen, es wäre im Difputafionseifer 

- dem guten Dann entwifcht und ftunde nur in einer 
Abhandlung zum Unterricht eines Ungläubigen. Es 
{ευ nicht genug zu ſagen, daß es drey göttliche Perfo- 
nen gebe, wenn man nicht. dazufege, daß jede ihre 
eigene Hypoſtaſe babe, | 


Der 6 ſte ift an alle Gläubige von Neu: Cäfarea 
gerichtet, mit diefen geht er etwas fanfter zu Werk. 
‚ Er beklagt fih, daß fie den Säfterungen Gehör 46. 
geben und ſich von ihm getrennt hätten. Er. erzählt, 
Daß er immer einen unverdächtigen Unterricht genoſ⸗ 
fen, und den Arianern niemals Gehör gegeben habe: 
daß er Briefe vom Athanafius hätte, mornad) man 
bie aufnehmen folle, welche von ihrem Irrthum zu« 

Ä 5 ruͤck⸗ 


97) κάθηπαν δετινα πειραν δί emIsohys— ὡς αρα ρή- 
Ύοριὰ ειποντος εν εκθεσε πιςεως, πατερ» και υἱον 
επνοία μεν Είναι duo, υποςασει ὃε ἐν τὰτο δε, οτι 
κ ὀργματικως εἰρήται αλλα αγωνιςμκως εν τη προς 
Amsavov διαλέξει, Σά ἠδυνηθήσαν συνιδειν οἱ επι 
λεπτοτητί των Φβενων εαυτὰς µακαριζοντες. εν ηπολ- 
λα των απογραψαµενων esı σφαλματῶὼν, ως επ αυ: 
των΄των λέξεων ὀειξομεν ημείς, εαν ο εος Φελη" 
Auch diefe Stelle giebt Gelegenheit zur Eritifchen Beur⸗ 
theilung alter RKirchenfcehriftiteller. επειτα µεντοι τον 
Ελληνα πειθων ax, ηγείται χρηναι ακριβολογεισθαι 
περι ταβηκατακ’ αλλ Εςιν Οπή και συνό(δργαι τω EHE 
Ta ϱναγομενξ — 
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ruͤckkommen: daß er mit allen. rechtgläubigen Kir: 
chen Gemeinfchaft habe, aljo eigentlich diejenige als 
auſſer der Kirche anzufehen wären, die fich mit ihm 
nicht einlaffen wollen. Er unterwerfe ſich Bern 
dem Urtheil einer Synode. 


Im zoften an den Arzt Euftarhius vertheidigt er 
πώ gegen den Einwurf, daß er drey Götter glaube, 
ο weil er drey Hppoftafen annehme. Er bemeißt hier 
aud) die Gottheit des heil. Geiſtes. Dieſer Brief 
wird fonft den Gregor von Nyſſa zugefchrieben und 
komme auch in deffen Werfen vor, 


Im 38ꝛſten an den Olympus beflagt er fich, daß 
man ihm bie Irrthuͤmer und Schriften des Apollinas 
tius zufchreibe 53). Er erkenne ihn für einen Irrleh⸗ 
rer. Ein gewiſſer Eolanfius nahm ſich der Meu: 
Cäfareenfer an, wandte aber wieder um, und fchrieb 
an ben Bafılius, der dafür nr, 281, danft. In 
einem Schreiben an den Generhlius nr. 346. verthei- 
δίᾳί er fich wieder gegen Die Verläumdungen des Eu: 


ſtathius. 


Als Baſilius von Caͤſarea zuruͤckkam, erhielt er 


Briefe vom Orient, daß die Parthie des Paulinus 
ein Schreiben aus dem Occident bekommen habe, das 
ihm das Biſtum von Antiochien zuſicherte. Darauf 
wurden ſie ſo dreiſte, daß ſie allen andern Glaubigen 
ein Bekenntniß zur Unterſchrift vorlegen wollten um 
ſich mit ihnen zu verbinden. Sie hatten ſelbſt den 
Comes Terenz wankend gemacht, der es vorher mit 
dem Meletius hielt. Baſilius ſchrieb alfo an ihn nr. 
| 349. 


88) γίνωσκε τοίνυν αδελΦε. — MUNTE EUR εὔαιτα συγ- 
ταγµατα 206 αρκεισθαι αυτοις unds τη un ann 
συγγεγραφναε’ 


ο 
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349. daß er doch den Meletius nicht verlaſſen folle. 
Die Occidentaler wiſſen die Verfaſſung der Kirchen 
im Orient nicht, noch die Urſachen, aus denen Athas 
nafius mit Paulin Gemeinfchaft gehalten habe, Er 
widerlegt am Ende Diejenigen von der Parthie, welche 
nur Eine Hopoftafe in der Dieyeinigfeit zugeben, | 


Gleich bald ſchrieb er auch an den Antiochus der 
zu Samofata war, was er für Meuigfeiten von Ans 
tiochien erhalten babe, Mr. 272. Damahl fam Doros 
theus aus dem Occident zuruͤck, fehr unzufrieden über 
die Art, wie er von Damafus behandelt worden mar, 
weicher den Meletius und Eufebius von Samoſata 
unter die Zahl der Arianer feste. Petrus von Aleran« 
drien der damahl zu Mom mar, fchrieb darüber an 
den Baſilius, mißvergnüge, daß er feine Nachrichten 
aus dem Orient erhaiten habe und die Dceidentaler über 
den Dorotheus nicht wohl zu fprechen wären. Baſi⸗ 
liug giebt darauf Antwort nr, 321. und entfchuldige 
fid) ſowohl als die übrigen. Bald darauf fehrieb er 
nr. 403. an den Amphilochius, er foll einen tüchtigen 
Mann nad) Iycien ſchicken, die Gefinnungen der Bi- 
fchöfe diefes Landes auszuforfchen, weil man ihn ver- 
fichere hätte, daß fie meiftentheils rechtgläubig fenen — 
er dankt Gott daß Afıen von dem Gift der Kezerey 
gereiniget ſey. In eben dem Jahr find auch nr, 402. 
und 403. gefchrieben, 


Am Ende deffelben erneuerte Demofthenes der 
Vikar von dem Praͤfekt am Pratorium die Verfol⸗ 
gung über die aftatifihe Kirchen. Erveranftaltere eine 
Verfammlung zu Ankyra, in weldyer er den Hipfius 
abjezen und den Ekdikius, einen Arianer für ihn or- 
biniren ließ. Demofthenes fam darauf nach Nyſſa 
und wollte es auch dem Gregor fo machen unter dem 
Vorwand daß cr das Geld der Kirche übel angewen- 

Ä ee | det 
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det habe. Baſilius ſchrieb deßwegen im Nahmen aller 
Bifchöfe der Provinz an den Demofthenes: was das 
Geld betreffe, fo werden die, ben denen es nieders 
gelege ſey, dafür Rechenſchaft geben: betreffe esaber 
eine Kirchenfache, fo möcht‘ er es felbft unterfuchen, 
nicht aber feinen Bruder fortfchicfen um auffer feinem 
Lande gerichtet zu werden. Er fehrieb auch noch an 
den Abyrkus πε, 358. um feine Bitte zu unterftüzen. 
Das ereignete fi) um Weihnachten des Jahrs 374. 
Denn da Amphilochius um diefe Zeit dem Baſilius 
Geſchenke zufchifte, dankte diefer dafür nr, 404. und 
berichtete ihm, daß fich fein Bruder mis der Flucht 
habe retten muͤſſen. 


Demofthenes aber berief noch weiter eine Syno⸗ 
de von Bifchöffen aus Galatien und Pontus nach Nyſſa, 
von der er einen andern Bifchof ordiniren ließ, Eben 
diefe kamen hernach auch nach Sebaſte um einen Bi- 
ſchof von ihrer Partie an die Stelle des verftorbenen 
Theodotus nad Nikopolis zu fegen. Er hieß Fronton: 
die Innwohner aber wollten ihn nicht. Das gefchabe 
im Anfang des Jahrs 375. wie es Bafıliüs fehreibt 
an den Eufebius von Samofata, nr. 264. und 1ο. 
Er beſchwehrt fich zugleid) über den Stolz ber Oeci⸗ 
dentaler und bezüchtiget fie, daß fie auf die Seite 
Marcells von Ankyra bangen. | 


Im 4osten Briefe an den Amphilochius beweint 
er das Elend der Kirche und erzähle, daß Afflepius 
umgebracht worden fey, weil er mit den Kezern nicht 
habe Gemeinfchaft halten wollen. Eben das thut er 
nr. 348. an den Elpidius und nr. 266. Im 297ften 
an dievon Chalcis, er ermahnt fie zur Standhaftigkeit 
und bezeugt, daß die Verfolgung im Orient hart fen 
und Cappadocien bedräue. Eben den’ Innhalt haben 
dient, 298, 299. an bie von Beraͤa fo wie nr. 303. 
. ’ | worinn 
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worinn er die Mönche tröftet, Die um des Glaubens _ 


willen leiden. Er fage Ihnen, daß ihre Leiden niche 
weniger werden belohnt werden, als die Leiden der alter 
Märtyrer. Man muß: diefen πού nr. 326. u: 327, 
an DBarfes den vertriebenen Bifhof von Edeſſa und 
nr. 306. an den Euftathius von Himeria beyfuͤgen. 


Der 72ſte an die Evaͤſenier und der 73te ‚gehen 
wider den Euftarhius von Sebaſte. Im leztern ent» 
ſchuldigt er ſich wider wegen feines Schreibens an den. 


Apoilinarius; man Plage ihn deffalls nur an um den | 
Mächtigen zu gefallen, denen diefe Seute immer erges 


ben ſeyen. Die wahre Urfache daß fie mit. ihm unzu= 
frieden fenen, liege nicht darinn, daß er fich geweigert 
babe die Landbifchöfe anzunehmen, fondern ‘weil fie 
fich dem Evzoius gefällig; machen wollten:. Er erzähle 
daß fie fi) mit den Eudopianern verbunden haben, 
und die Kechtgläubige Homoufianer heiſſen, ob fie fich 
φ[εἰώ ehedem ſelbſt dazu befannt haben, — am Ende 
ein Glaubensbefenntniß das die Irrthuͤmer des Arius 
und Sabellius vermwirft, | 


. Ne. 190. 191. 192, find an das Volk und die 
Geiſtlichkeit zu Nikopolis gefchrieben, um fie παώ dem 
Tode ihres Biſchofs J. 375) unter ihrer Verfolgung 


zu £röften und zu ermahnen. Er erklärt in dem leztern, 


daß fie nicht als Biſcho zu erfennen haben, den den 
die Arianer ordinirt haben, wenn er fich gleich einen 
Rechtglaͤubigen nenne; das koͤnne er nicht feyn, weil 
. er durch unbeilige Hande zum Umfturz des Glaubens. 
- beftellt ſey. Es könne auch fein Priefter, den diefer 

Biſchof ordinirr habe, wenn fich die Sachen wieder äns 
dern, Priefter bleiben. | | 


Als Poemanes Bifchof von Sarala bald nachhin 
auf die Kirchenviſitation nach Nikopolis kam, ſtaͤrkte 


ε - 


΄ 
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er fie in dem Entfchluß einen andern Bifchof zu waͤh⸗ 
len, und er rierh ihnen den Euphronius Biſchof von: 
Colonia, Mac) dem ıyzflen Brief billigte Baſilius 
diefe Wahl, erinnert aber die von Colonia ja nicht 
zu reizen, da fie οὐπεδίεβ ihren Bifchof fo ungern 
verlöhren, Diefe hingegen fucht er nr. 290. und 292. 
Darüber zu fröften, er ftelle ihnen vor, daß diefe Ver— 
änderung zum Beſten der Kirche habe gefchehen muͤſ—⸗ 
fen und ermahnt fie daß fie darüber mit der Kirche 
von Nikopolis, die gleichwohl ihre Mutter» Kirche fey, 
nicht ftreiten follen. Mir. 164. befommen die Nikopo— 
litaner ihre Sektion, daß fie dem ihnen jezt gegebenen 
Biſchof die fchuldige Ehrerbietung bemeifen follen. 


Endlich fiengen doch die Dccidentaler an, gegen 
die Kirchen im Orient unter ihren. fo vielen Stuͤrmen 
einiges Mitleiden zu bezeugen und ſchickten daher Pries 
fter an fie, ihnen ihre Theilnehmung zu bezeugen. 
Epiphanius von Cypern, welcher die Antwort nr. 77. 
vom Bafılius erhalten haben foll, thar eben dieſes. 
Dem erftern aber danfte Bafılius nr, 74. im Nah: 
men ber Bifchöffe des Orients und bittere um ihren 
fernern Beyftand nicht ſowohl gegen die Arianer, als 
gegen folche die in Schaafskleidern einhergehen, im 
Grunde aber reiffende Wölfe für die Heerde Chriſti 
find. Er klagt infonderheit über 3 Perfonen, Eus 
ftarhius von Sebafte ift die erſte. Um ibn verhaßt 
zu machen, befchreibt er feinteben, daß er vom Artus 
unterrichtet worden und einer feiner heillofeften Schüler 
in Alerandrien gewefen ſey 89). Als er nad) Cäfarea 

zuruͤck 


89) Dieß gehoͤrt unter die vorzuͤglichſten Manieren die⸗ 
fer Zeit, wie man feine Orthodoxie vertheidigte, an⸗ 
dere hingegen dichfalls verdächtig πιαώτε. Bey einer 
andern Gelegenhrit da des Bafılius Rechtglaͤubigkeit 

ange 
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zurück gefommen und fic) durch feinen Bifchof Her: 
mogenes verurtheile gefehen habe, habe er ein ortho= 
doxes Glaubensbekenntniß unterzeichnet, und fey 
darauf zum Priefter ordinirt worden. Mach dem 
Tode des Hermogenes fen er zu Conftantinopel gewe⸗ 
fen, mo er fich unter dem Eufebius zum Artanifmus 
befannt habe. Nachdem er von da vertrieben worden, 
habe er nad) Haufe muͤſſen. “Bald darauf ſey er durch 
einen bloffen Zufall Bifchof worden. Er habe die 
Nicaͤniſche Formel auf der Verfanmlung zu Ankyra 
gleichbald verdammt, und jedermann wifje, was er 
für eine Partie zu Salevcien ergriffen habe, Zu Con» 
ftantinopel habe er in die Formel der Kezer gewilliget. 
Endlidy ſey er in den Dccident gereißt und habe ber | 
Spnode von Tyana Gemeinfchaftsbriefe von dem Li⸗ 
berius gebracht, wodurch er wieder bergeftellt worden 
fey: man mifje nicht, was ihn Liberius habe unter= 
zeichnen lafjen: gegenwärtig aber fey er der Anführer 
und DBefchüzer der Kezer, welche die Gottheit des heil. 
Geiftes beftreiten und verfolge nun die Orthodoxen. 
Der andere den Bafılius bey den Deeidentalern ver: 
klagt, ift der Apollinarius, den er aber weit mehr 
ſchont als den vorigen Gleichwohl fagt er von ihm, 
er falle der Kirche beſchwehrlich und zwar durch feine 
fo groffe Leichtigkeit zu fehreiben, daß er die Welt mit 
feinen Büchern angeführt habe. Bey diefem vielen 
Schreiben fey es faft nicht anders möglich), als daß 

allerley 


angefochten wurde, zeigte er, wag er von jugend an 
für einen Unterricht genoffen habe, daß er immer in 
einer rechtgläubigen Schule geweſen fen. Ueberhaupt 
hatte es immer πού fehr viel Gewicht, eine Reihe 
geachteter Lehrer vor fich zu haben ; aud) die Kirchen 
felbft (oder vielmehr. ihre Vorfteher ‚) pflegten daher 
das Vorurtheil der Rechtglaͤubigkeit für fich zu erwe⸗ 
en und zu unterhalten. 
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allerley Fehler mit unterlaufen und das was er von theo⸗ 
logiſchen Dingen vortrage, ſey nicht ſowohl auf- die 
heil. Schrift als vielmehr auf allerley Vernunftſchluͤſſe 
gebaut, und er habe auch z. 6. in Abſicht auf die 
Auferftehung allerley fabelhaftes Zeug in die Welt 
hineingefchrieben 9), Die Lehre von der Menſch⸗ 
werdung habe er fo vermworren gemacht,“ daß: ivenige 
feiner Bekannten den Ton der alten Lehre beybehal: 
ten , fondern fich vielmehr mit allerley unnuͤzen und 
fpizfündigen Fragen aufgehalten haben. Endlich ob» 
gleich) Paulin bey den Decidentalern fehr wohl daran 
war, fehonte ihn doch Baſilius nicht, fondern- δε: 
ſchwehrte ſich gleichfalls über ihn.. Das war denn die 
dritte Perſon. Er will vorderſt das Urtheil ihnen ſelbſt 
uͤberlaſſen, ob feine Ordination rechtmaͤſſig ſey oder 
nicht. Das aber, fagt er, bringe die Drientaler am 
meiſten wider ihn auf, daß er der Schre des Mareells 
von Anfyra zu folge Vater, Sohn und heil. Geift 
nur für Eine Hnpoftafe halte, — Es wäre zu wuͤn⸗ 
fehen geweſen fagt ermweiter, daß [πώ die Bifchöfe vom 
Drient und Occident hätten miteinander verfanmeln 
fünnen, — das hätten aber freylich die Umſtaͤnde 
nicht geftatten wollen. | ® 

| ε 


90) τη Ύαρ τὰ ΎθαΦειν ευκολία προς πασαν υποθεσιν 
Εχων αρχᾶἒσαν αυτω τὴν γλωσσαν ενεπλησε μεν των 
ELITE συγταγµατων την θ/ασεµενην 7 ες μεν αν 
αυτα και τα της Φεολογίας a4 en ΎραΦΙκων αποδει- 
ἔεων, αλ. εξ ανθρωπίνων αΦορμων την πατασκευ- 
ην εχοντα' Esı ὃε αὐτω naı τα περι α)άςάσεως µυ- 
Όμιως συγκειµενα, μαλλον ds ı8damws" εν 015 «ησι 
παλιν ημας προς την νοµιχην υποςρεφειν λατρειαν-- _ 
ειτα καὶ τα περι της σαρκωσεως τοσαυτην Επονη- 
σε τη αδελώφοτητι την TAC) O]CCyV, ωςε ολΙΥοΙ λοιπον 
Των εντετνχ/γκοτων, τον αθχαιον τής ευσε(βειας δια- 
σωζὰσι χαρρπτηβα, οἱ ὃξ πολλοι ταις παστοµιαις 
προσεχοντες εξετραπησαν εἰς «Ἴτησθις καν Φιλονει- 
na; εφευρέσεις των ανωφελων τάτων (ηματων' 
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Mr. 325. ift ein Dänkfagungsfchreiben an ben 
Epiphanius daß er ihnen Priefter zum Beſuch und 
jum Troft zugefhidt habe. Er ſpricht hernach von 
der Partie des Paulins, da ihm Kpiphanius” fein 
Mißvergnügen über den Händeln bezeugt hatte, welche 
fich in Eleone erhoben hatten. Er [ο hinzu daß er 
bereits den Palladius Priefter von Käfarea und In⸗ 
nocenz einen Priefter von Rom abgefandt habe um - 
auf die Fragen diefer Leute zu antworten und ihren 
. Streitigkeiten ein Ende zu machen, welche fie über 
die Menfchwerdung haͤtten. Man habe ihnen gefagt, 
daß fie zu dem Symbolum von Nicda nichts fezen 
follen, als die Dorologie des heil, Geiftes. Er habe 
nichts von der Menfchwerdung hinzu thun wollen, 
weil dieje Fragen über feine Fähigkeit feyen. Er feze 
zum Grunde, daß wenn man ſich einmahl von der 
Simplicitaͤt des Glaubens entferne und aufs räjonnie= 
ren lege, man kein Ende am Streit finde und daß 
dergleichen Fragen zu nichts dienen, als den Men: 
fehenverftand der Echwächern zu verwirren, Er er: 
πιαθπεί den Epiphanius Πῴ mit dem Meletiug zu vers 
binden, Er verfichert ihn, daß der Athanafius Die 
Abficht gehabt habe es zu thun. Er halte. zwar feine 
Gemeinfchaft mit Paulin und-denen von feiner Par: 
tbie, aber nicht weil er fie deren unmürdig achte, [ος 
dern weil fie den Meletius verdammen. Er lobt den 
 Epiphanius, daß er drey Hypoſtaſen erfennt und ers 
fucht ihn, daß er auch zum Frieden helfen möchte, 
Endlich fprihet er von den Irrthuͤmern einer Sekte 
der Magufeer 9,) wornach Epiphanius bey ihm ges 
fragt hatte. ' νι ar 
| Der 


gt) ro-ds των Μαγασαιίων εΏγος (οπερ δια της 8τερας 
Επιςολης ση ανα ών κατγξζίωσας) πολυ E51 παρ 
μην κατα. πασαν σγεδον την Χωραν ὀιμεσπαρμενον, 
Bibl. der Kirchenv. Υπο. K αποι- 
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‚-- Der. ssfte Brief an den Ambroſius iſt wahr⸗ 
(Φείπίιώ durch eben die Depurierte abgeſchickt wor⸗ 
den, welche den 74ſten nad) dem Occident gebracht 
haben. Er fchreibe ihm, daß er feine groffe Eigen= 
ſchaften ſchon lange Eenne, ermahnt ihn den allenfalls 
noch übrigen Arianifmus in feiner Diöces auszuretten 
und die Freundſchaft mit ihm zu unterhalten. Diefer 
Brief ift vom Anfang bes Jahrs 376. dahin gehoͤrt 
auch nr. 293. an den Eologius und andere ägnptifche 
Biſchoͤfe, welche nach Paläftina vermiefen waren, 
Er gebt wider den Apollinarius und Den Marcel von, 
Ankyra, fo wie nr. 74. ihre Irrthuͤmer vorgeftellt wer: 
den. Der Briefnr, 295. an die Möndye und nr. 
337:339 an den Ajchelius von Theffalenid) findvon 
eben ber Zeit. . | 


Das Schreiben nr. 182. das im Nahmen der 
Drientaler an die Bifchöfe des Occidents abgefaßt ift, 
gehört zum Jahr 377. oder 378. fie bemerfen hier, 
daß die Verfolgung nunmehr 13 Jahre daure, fie 
muß alfo vor dem Ende des Jahrs 364. oder mit dem 
. Eintritt 


amomuy το παλαι εκ της Ῥαβυλωνιας yuıy Επεισαχ- 
Φεντων οἱ εθεση Ιδιαζὰσι κεχρηνται, αµιχτοι ον- . 
τες προς τὰς αλλες ανθρωπας λογω ὃς προς αυτες 
ον πεχρησθαι, καφθο sic εζωγρημενοί δια τα διαβολα 
EIS το εκξιγἁ Ὀελημα παντελως εσιν αδυνατογ are 
Ύαρ βιβλ/α εςι παρ αυτοις, sts διδασκαλοι δογμα- 
των αλλα Ε9ει αλογω σωντρεφονται, παις παρα πα- 
προς ὁιαδεχόμενοι την ασεβειαν' εκτος δη ταάτων, 
a υπο πάντων gar, την (ωρθυσιαν παραιταντοι 
ως µίασµα, δι αλλοτριων χειρωντα προς την χρειαν 
ζωα πατασφατηοντες Ύαμοις επΙἁαίνονται παρανο- 
µοις και το πυρ υγΣνται Θεον και Ei Ti τοιατον᾽ τας 
δε εκ τε Αβραάμ Ύενεαλογιας ἄδεις ηµιν µεχρι τα 
παροντος των Μαγων εμυ»ολογησεν αλλα Ζαρνεαν 
τινα ERUTOIS αρχηγον τὰ Ύενας επιΦηµιζασι, 
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Eintritt des Jahrs 365. angefangen haben. Sie bitten 
um den Beyſtand vom Occident, worauf ſie ſchon ſo 
lange vergeblich gewartet haben. er 

Zu dieſen zwey lezten Lebensjahren bes Baſilius reche 
nen wir einige Briefe welche die Sehre und Difeiplin 
angeben, die zwar Peinen gewiſſen Charafter haben 
der die Zeit beftimmte, dennoch gegen das Ende [εἰς 
nes Laufs gefehrieben zu fenn ſcheinen. So ift der 
65 fte Brief an den Joſophus wider diejenigen gefchries 
ben, welche: glaubten daß Chriftus Fleifh vom Him⸗ 
mel mitgebracht habe, folglich den Balentinianifchen 
Irrthum erneuerten und der Gottheit Chrifti die Eigens | 
fchaften der menfchlichen Natur zufchrieben.. Er wis 
derlegt diefe, Irrthuͤmer und beweißt, daß Chriſtus 
einen wahrhaftigen Leib gehabt habe. Auch ſpricht 
er von der Erloͤſung Chriſti und dem Verfall des Men 


ſchen durch die Sünde Adams 93). ae 
u i | να ᾱ Der 


92) Der όσ[ε hat fonft die Auffchrift ros εν Σωζοπο» 
λε Sie hätten ihm gefchrieben, fagt er, e8 fenen 
neben den Arianern noch andere unter ihnen, welche 
die. eigentliche Menfchwerdung aufheben τες λυονταφ 
την σωτηριον οικονοµιαν τα Κυρια — Da wär ee 
nicht unfer Erlsfer worden zu εδωκε µεν ο Άυτρωτης 
το υπερ Ίμων τίµηµα τω Ῥανατω) — Eu αν επαυ» 
σατο τὰ εαυτὰ εγεργωνο Όανατος Was hätte man 
da die heil. Jungfrau noͤthig gehabt. Wie fern er 
Menſch worden fen darüber drückt πώ Baſilius alfo 
aus: wos σαρκα µεν την yusregav ανέελαβεν µοτα 
των Φνυσίκων αυτης παθων᾽ ἁμαρτιαν 96 Er εποι" 
nos αλ. ὠσπερ 0 Ὄανωτος» 0 ϐν τή σαρα!, δια τα 
Άδαμ eis ημας παραπεμΦθοις Ar υπο ne 
Θεοτητος, ἅτως na y auaprın εζανήλωθη» υπο της 
δικαιοσυνής της εν Χριςω Ίησε ss Ίμας εν Τη ava- 
φασθι απολαθειν την σαρκα µητε υποδικον Ῥανατω, 
µητθ υπευθυνον αµαρτια ταυτα asıy, αδελφοι, 
τα .. 6χκλησιας µυςσήρια, MITA των ΤαΤερω) αἱ 

παραδόσεις’ — 
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Der 195ſte an den Diodor damahlen Bifchof von 
Tarſus ift vor dem zten Brief an den Amphilochius 
geichrieben. Er betrift die berühmte Frage ob es er⸗ 
faube fen der Frau Schweſter nach jener ihrem Tode 
zu heurathen. Jemand aus Baftlius Diöces hatte 
es gethan und Diodor vertheidigte ihn. Baſilius fezt 
ihm bier die Gewohnheit der Kirdye entgegen, als 
welche 66 nicht zulaffe, und antwortet auch wegen ber 
Hauptſtelle z Mof, 18. Es fünnen behaupten er hier- 
bey manche Dinge im Evangelio verbothen feyn, wel⸗ 
che nach dem Geſez zugelaffen feyen: und im jener 
Stelle fey die Sadye zwar nicht wuͤrklich verbothen, 
aber doch auch nicht ausdrücklich, zugeftanden. Endlich 
macht er noch andere Schlüffe aus der Analogie von 
des Bruders Frau u. d. Die Stelle: feyd fruchtbar 
und mehrer euch, gebe das Neue Teftament nicht an. 
Die zwote Heyrath fen allerdings ein Mittel wider die 
Hurerey, aber feine Thüre zur Ausgelaffenheit 52), 


Der folgende an Parergorius betrift eine ähnli- 
che Angelegenheit. Er giebs diefem Priefter, der fchon 
66 Sabre alt war, auf, eine Weibsperfon fortzufchaf: 

| fen, 


93) Dieß iſt der. 197ſte eder 160ſte Brief, über die 

Frage: es Ὄεμιτον αυτον προς γαμον «γαγεσθαι΄της 

γυναµιος τελευτήσασης την αδέλφην; die Antwort 

ifl: πρωτον µεν ἂν, 9 µεγιςον Επι των τοίατων, 

ες! τὸ παρ ημιν 8905, 0 EXousv προθαλλθιν, vous 

ὀνναμιν ex,ov δια τὸ υΦ αγίων ανδρων τὰς Θέσμας 

ἥμιν παραὀοθηνα! — ωςε es καὶ µηδεν ετερον 81:99 

ην, εἔλρκει τοεθος προς τήν τὰ Καλα Φυλακην’ Die 

bißherige Gewohnheit aber wird fo ftarf ausgedruckt: 

εαν τις madeı ακαθαρσίας ποτε κρατηθθιό, ΕΚΠΕσΗ 

προς ὃυοιν αδελφων αθεσμον ποϊνωνιαν MHTE Ύαμον 

ἠγείσθαι τατο, und ολως δις ἐκκλησιας πλήρωμα, 

. παραδεχεσθαι ΊρΟτβρον 7 Φιαλυσαι αὐτες am αλ- 
Andy" 4 


— 
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fen, die er bey ſich hatte, wie es durch die Regel von 
Nicaͤa befohlen ſey. Er verſichert ihn, daß wenn 
er ihm auch 100mahl ſchriebe, er immer ſuſpendiret 
bleiben wuͤrde, biß er Folge geleiſtet habe. Wenn er 
ſich aber ſollte einfallen laſſen, feine Amtsverrichtungen 
zu verſehen ſo werde er mit dem Bann beſtraft werden 
ſammt allen denen die ihn aufnehmen. .. 


Hiermit. fann man nr. 76, verbinden, morinn. 
Bafilius an feine uͤntergebene Bifchöfe fchreibt, daß 
einige das Geld annehmen, welches ihnen von denen, 
Die fie ordiniert haben angebothen werde, Das {ευ Si⸗ 
monie, und Bafılius verbierets bey Strafe der Abſe⸗ 
zung, Er läßt auch die Ausflucht nicht gelten, daß 
es ja nicht vor, fondern nach der Ordination bezahlt 
werde, Denn das jey einerley — immer ein fchänd« 
licher Kandel in der Kirche Gottes, | 


NMr. 203.und 204. an die von Tarfus, Die Dias 
cebonier, um in die Kirche aufgenommen zu merden, 
ſollen das Niränifche Symbolum unterfchreiben, Ana⸗ 
thema denen , welche glauben daß der heil, Geifteine 
bloſſe Ereatur fen. Ä | 


„Der 244fte beftraft einen Biſchof, weicher einen 
Sungfrau = Raub überfehen wollte. Er giebt ihm auf 
. das Mädchen auffuchen zu laffen, fie ihren Eltern wie: 
derzugeben, den Räuber in den Bann zu erklären, ihn 
und feine Familie auf 3 Jahre von der Kirche und 
dem öffentlichen Gebet auszufchlieffen , und wenn er 
πώ famt feiner Geraubtin irgend in ein Dorf flüchten 
und die Innwohner fie nicht herausgeben wollten oder 
ihn gar vertheidigen follten fie gleichfalls unter den 
Bannſtrahl fallen zu: laffen. | 
MNr. 345. redet von einem geſchickten Menfchen, 
welcher, da er vor das ο. Gericht. re | 
— | 
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fich mit‘ einer folchen Beredſamkeit vertheidigte, daß 
man ihn für unfchuldig erklärte, 


Im ꝛqaoſten redet Baftlius von ber Art des Ban⸗ 
nes zu feiner Zeit. Zuerft muß man den Sünder bes 
fonders und allein vornehmen, hernach in Gegenwart 
zweyer Zeugen, ihn hierauf der Kirche anzeigen, und 
wenn er noch nicht gehorcht, ihn erfommuniciren 94). 


Der 28ſte an eine Frau handele von ber oͤftern 
Communion. Bafılius fagt, daß es guf und nüzlich 
fen alle Tage zu kommuniciren. In ſeiner Kirche 
the man es viermahl die Woche, Sonntag, Mitt» 
woch, Freytag und Samflag, und auch an den ans 
bern Tagen, wo man das Gedaͤchtniß eines Maͤrty⸗ 
rers begehe; daß die Gläubigen fonft πώ auch felbft 
zu Haufe fommunicierten, welche Gewohnheit nicht 
zu tadeln wäre. Daß fie πο in Aegypten und Alerans 
Drien im Schmang gehe, wo die Gläubigen die Coms 
munion nad) Haufe nehmen. Alle Einfiedler thun 
das nemliche. Man müffe annehmen ‚wenn der Pries 
fter das Brod gefegnet und den anmwefenden ausge: 
theilt habe, daß es einerlen fen, wenn man es gleich 
Stuͤckweiſe alsdenn wuͤrklich zu fich nehme, Siehabens 
ja von der Hand des Priefterslempfangen 91). 
Im 
94) ας τα nowa επιτίµια # σωῶρόνιζε are τὸ 6ρχ- 
Ὄγναι των ων αγθί εις µετανδιαν, αναγκη τοις 
παρα Te Ἠυριὰ do εισικανοσιυπεβκλλοιν γεγραπταε 
αρ εαν 9 αδελφος σα αµαρτη — Matth. 18. — 
o 89 εγένετο TETO na επι τὰὸ8 --- λοίπον εσαι εκ” 
κήρυχτος καὶ διαγγελειτω παση τή πωµή απροσδεἰ- 
φον αυτον eva προς πασαν κοἰνωνιαν χρήσεως [dia 
Τικής, ως ἐκ TE µη συναναμγνυσθα:ι Όμας αυτων 
γενητσι παντέλως καταββρωµα τε din dorz" 
05) και το κοβωνοιν δε καθ) εκωςην την Ἠμέραν και µθ- 


τάαλαμβανην τὰ αγιάσωµατος και au Tas τα Ἆρισεε 
N καλον 
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Im z91ften lud er die Bifchöfe von Pontus ein 
auf feine Synode zu fominen und nr. 337. macht er 
einem feiner Suffragan· BifchöfeBormürfe, daß er nicht 
dahin kaͤme. Mr. 302. lobt er ein Frauenzimmer, 
Theodora, die er eine Drdensfrau heißt: es {ευ zwar 
leicht eine ebensart annehmen, welche dem Evangelio 
gemäß ſey, es fen aber fehr ſchwehr immer alles, wo⸗ 
zu man ſich verpflichtet habe, recht puͤnktlich und voll⸗ 
ſtaͤndig zu beobachten. 


Das 317te Schreiben iſt an einen Biſchof Opti⸗ 
mus gerichtet, und enthaͤlt eine Erklaͤrung der Stelle 
ı Mof. 4, 15. wer Cain todt ſchlaͤgt das fell ſieben⸗ 
Faͤltig gerochen werben 2c, wobey auch myſtiſche In⸗ 
terpretation vorkommt. | 

Mr. 323. an den Nektarius warnet vor allen Ca⸗ 
bafen bey der Wahl der Bifchöfe. 


Mr. 335. freus πώ uber den Biſchof Sophronius, 
Daß er tıber der Einfalt des Glaubens ber Väter halte, | 
Diefe Simplicität bringe den Zuſtand der — 
Chriſten wieder. 


Mr. 340. wird ein Landbiſchof beftraft, daß er 
ſich in weltliche Dinge miſche, nachdem erben κό 6- 
ſtand gewählt hätte, 


Mr. 343. und 344. gehen an einen Monch Ur⸗ 
| bicius. sn dem mweyten wird der Irrthum derjeni⸗ 
K 4. gen 


nahe καὶ 6πωφελες --- το δε ον τοις διωγµε κάκροις 

τς οναγκαζεσθαι τινα µη παροντὸς. µερεως N λειταργὰ 
Την κοίνωνιαν λαµββανειν τή δια χείοι µηδαµως ειναι 
βαρυ, περιττον εσιν αποδεικνυναε, δια το την µδνραν 

οτι συν/θειαν τατο Öl αυτων των πραγµατων πισω- 

"Garda παντες Ύαρ 01 κατα τας ερημὲς µωναζοντες, 
ενθα µη ETW ἑάβευς, ΚΟΡΩΝΙΑΝ ono⸗ — 
εαυτων µεταλαμβανεσι — 
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gen widerlegt , welche meinten bie Gottheit Jeſu fey 
in fein Fleifch verwandelt worden 9°). 


Nr. 383. an einen Mönchsvorfteher, wie er die 


jenigen welche diefe Lebensart ergreifen wollen, zu em⸗ 
pfangen habe. Er foll ihnen die Verbindlidyfeiten (ο 
wenig als die Muͤhſeeligkeiten defelben verhehlen. 


Mr. 397. zieht das Glaubensbefenntniß von Nie 
caͤa allen andern vor, welche feit derfelbigen Zeit aufs 
gelegt worden find. Vom heil, Geift fey δαιπαθίε . 
noch fein Streit gewefen, deßwegen fen auch dießfalls 
nichts beftimmt, feine Gottheit wird hier bewiefen. 


Mach nr. 138 bat Eallifthenes feine Verbindlich 
keit den Eid zu halten, den er im Zorn geſchworen hat, 
feine Knechte zu ftrafen. 


“ Der 39 1fte antwortet dem Amphilochius auf allers 
len Fragen, die diefer Bifhof aufgeworfen hat. 3. €. 
baf Niemand den Tag des Gerichts wiſſe als allein 
der Vater — Bafılius meynt fo fern nehmlich der Ba= 
ter die Duelle aller Erfenntniß ſey. Es fen eben fo 
zu verfichen, als wenn eg heiffe: Niemand ift gut als 
der einige Gott — In welchem Verftande das Sce⸗ 
pter immer bey Juda geblieben fen! Er antwortet 

u = \ . ben 


96) 68 feyen ihm einige angegeben worden fagt Baſilius 

U @g αυτα τα Όεα ος σαρι« τραπεντος καί Χχ/ προσ” 
λαβθοντος δια της ayınz Μαρίας το τὰ Adam Φυρα- 

τι Mas, αλλ αυτα τη oma Φθογήτι, ers την υλυν Φν- 
ο «σι µεταβληθεντος Die Gründe darwieder find: die 

‚Gottheit wäre alfo verändert, verwandelt — rero 

© 4 δε απειη καὶ λεγθιν.και εννοειν Hernach was wuͤrde 
— uns dag nügen, wenn nicht unſer Leib mit der Gott⸗ 
heit ‚vereinigt worden wäre? Endlich wie wird ſich die 

ον Gottheit in eine. folche Leibesform haben zuſammen⸗ 
Bringen Eönnen? 
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den Enfratiten auf den Einwurf, daß es doch Fleifchr 
arten gebe, welche auch mir nicht effen 57), Die drey⸗ 
fache Eintauchung bey der Taufe, fagt er, fen eine 
VBorftellung der drey Tage die Ehriftus im Grabe ges 
wefen fey. Er betreibt den Uinterfchied unter ασια und : 
υποσασις — daß die zeitlichen und leiblicdyen Güter 
an und für πώ felbft feine eigentliche Güter feyen, ob _ 
- man fie gleich denen entgegengefezten Uebeln billig vor⸗ 
feze ; daß fie Gott unter Öerechte und Ungerechte auss 
tbeile, wie es die Wohlfarch der Menfchen erfordere, 
bald zur Belohnung bald zur Buſſe u. d. | 


Mach dem zogſten ift der Geift des Menfchenen ΄ 
ihm felbften gut, aber daß er fich entweder gut oder : 

ſchlimm betragen fünne, daß ihm vergönnt fey, die ' 
Wahrheit zu erkennen, daß Gore diefe Wahrheit fey 
und-daß Gott fo weit erfannt werben möge als ein 
enbliches Weſen im Stande ſey das unendliche zu faſ⸗ 
ſen. Dieſer Brief iſt eigentlich wider den Aetius, 
welcher vorgab, daß man das Weſen Gottes voll- 
Fommen erkenne. Im folgenden gedenkt er noch einer 
Einwendung von diefem Irrlehrer: Kennet ihr den, . 
ben ihr anbethet? Wenn ihr ihn kennet, mas ijt feine 
Subſtanz? warn ihr ihn nicht Penner, warum bethet 


ας ijhr 


97) rois δε κοµψοις Ἐγκρατιταις προς τὸ σεµνον αυ- 
των προβλημα ὅδιατι κα ημεις & παντα so Yıouev; 
εκεινο λεγεσθω᾽ 0τ/ και τα περιττωµατα ήµων βδ6- 
λυσσομεθα κατα µεν Ύαρ την αξιαν λαχανα χοβ- , 
τὰ μίν 851 Τα πρεα, ατα ὃς των συµΦεροντων δια- 
Νρισι/ ως καν εν λαχανοις το βλαβεραν τὰ Ματάλλη- 
AB χωριζομεν ETW κα εν τοις κρεασι TE χρήσιμα 
το ερον διάκρινοµεν επει TOL λαχανον Egı και 
Κωγθιόνν ὠὤσπερ κρέας ἐςι και το γυπαιον αλ. οµως 
ETE υοσκυαμον Φαγοι αν τις νᾶν 6χων, BTE ΄κυνοφ 
«Ψαιτθ un µεγαλης ὀναγκης κάΤΟΠΟΙγΗσΗς, ὡς 9γε 
Φαγων ax Ἠνομησεν. ο ον | 
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ihr ihn an? Baſtlius antwortet, man kenne wohl feine 
Eigenfchaften und feine Werfe, aber nicht fein Weſen 
und feine Natur. Daß der Glaube ung zwar feine Ex⸗ 
fiftenz lehre, welche man aus feiner Macht und feinen 
Wirkungen ermefje, alldieweil uns Glaube und Ber: 
nunft lehren, daß er unbegreiflich fen. 


NMr. 401. tefolviert moch eine andere Sophifteren 
bes Actius, welcher fragte: Iſt die. Erfenntniß vor bem 
Glauben oder der Glaube vor der Erfenntniß? Er 
antwortet, daß die Erfenntniß der Grund des Glau⸗ 
bens fen, weil man das Daſeyn Gottes aus den Crea⸗ 
güren erfenne; daß aber der Glaube auf diefe unvolf: 
kommene Erkenntniß folge, wie die Anbetung auf den 
Slauden 58). | 


NMr. 408. und 241. handeln von ben Reliquien 
ber Märtyrer 9). | 


98) τι mporeeov; η γνωσις } ἡ πιςις; µμεις δε Asyo- 
μεν, Ότι παθολα μεν επι των µαθήμµατων πιςσις 
γνωσεως προηγειται’ επι δε τα καθ ημας Aoys, καν 
λεγοί Τίς προκπαταρχθιν Την Ύνωσιν της πίσεως, ἃ 
ὃιαΦφερομεθα᾿ — επι µεν γὰρ των μαθηματων πι- 
ςευσαί der πρωτον, οτι αλφα λεγεται µαθοντα τὰς 
χαρακτήρας na την επΦωνησιν, υςερον λαβοιν καὶ 
την angiſen κατανοήσιν της δυναμεως τὰ στοιχεια’. εν 

8 τή περι Θεα πιςει Ίγειται μεν N εννοἰᾶ ή περι Τὰ, 
οτι εςι. Θεός - ταυτη τη Ύγωσει 4 πιςσις ακολε9οι 
μαι τοιαυτη mise προσκυνησες' > 


—99) Man erwarte bier nichts befondered. Nur am 
ο Ende fagt Bafiliuß: καλως de ποίήσεις say καὶ λει- 
av µαρτυρων τη πατριδι ἐππεμψης 6/π6ρ ως επε- 
ςείλας.ημιν ο Ener ὁίωγμος Mole και νυν µαρτυρας 
«τω-κυριω und NT. 408: δαν de:duvnIwuev περινοήσαε 
λεφάνα µαρτυρων ευχοµεθακσι αυτοί συµβαλεσθαι 

9 VATER 6ι Ὕαρ εἰς µνήµοσυνον αἰωνιον΄ εσαι 
ὀ,καιος, καί ποΒωνοι.6σοµεθα ὀήλονοτε της ἀγαθης 
μνήμης 
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Im roten giebt Bafılius die Negel, daß wir 
mit unferm Ölauben zufrieden feyn follen, wozu wie 
uns in ber Taufe befannt haben, und uns dabey an 
die Ausdrücde halten, welche aus der Schrift genom⸗ 
men find: daß man fi vor Neuerungen in den For: 
meln hüten müffe, weil unfer Heil nicht von diefen 
Worten, fondern von unferm wahren rechrgefinnten 
‚Glauben abhange. 


Der 4ı2te ift wider einen Diafon, Glyeerius, den 
er felbft ordinirt hat eine Kirche von Veneſa famt εἰ: 
nem'Priefter zu bedienen. Diefer Glycerius hatte 
nad) feiner Ordination feinen Dienft vernachläjfige, 
eine Anzahl Mädchen zufammengebracht und fidy zum 
Patriarchen über fie erhoben. — Baſilius fagt, daß 
er felbft die Kleidung eines Patriarchen angenommen 
habe. Er. hätte das aus Gewinnſucht getban, die 
Kirche beunruhigt und den Priefter hintenangefezt, der 
die Kirche regieren follen. Da man ihm das vermwiefen, 
babe er fich auf die Flucht gemacht famt einem Haufen 
Mädchen und jungen $euten, an deren Spize er fich 
geftellt habe, Das habe er zu einer Zeit unternoms 
men, da eine Berfammlung von Bifchöfen an dems 
felbigen Ort gewefen, und noch überdieß die Eltern 
und Berwandten, dieihre Töchter zuruckforderten uͤbel⸗ 
behandelt. Baſilius bitfet den, dem er auf feine für 
den Glycerius gethane Fuͤrſprache antwortet, ihn das 
Hin zu bringen, daß er wieder umfehre, die Mädchen 

zuruͤck⸗ 


Μνήμης Ίτης δο9ήσομενης vum παρα τε αγ In 
beyden Stellen zeiget fich ee nat ken damaligen Zei⸗ 
ten nicht unbekannte groffe Ehrerbietung für die Ueber« 
bleibfel von den Märtyrern aber in ber leztern wers 


den Borftellungen geäuffert, welche etwas weiter um 
fi) greifen, | 


J 
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zuruͤckſchicke, ober fie doch wider ihren Willen bey fich 
behalte. Er verfpricdye ibm Nachficht, wenn er von 
ihm mit einem Schreiben und mit dem Berfpruch kom⸗ 
me, ſich fünftig befcheidener zu betragen ; wo nicht, fo 
fey er. fufpendirt. Im folgenden Schreiben dringt 
DBafilius abermahlen darauf, Zulezt wendet ει fich 
felbft an den Glycerius, bieter ihm Vergebung an 
befonders da felbft fein Priefter fürihn geberhen habe, 
bezeugt ihm aber auch, daß er aufhören werde Diakon 
gu jeyn, wenn er nicht bald zuruͤckkomme. 


Der 4r7te ift an einen Richter gefchrieben aus 
Veranlaſſung eines Raubs, den man an feiner Kirche 
begangen hatte. Man harte einige Armenfleider weg⸗ 
genommen, die Diebe wurden durch die Cenſur-Rich⸗ 
ter entdeckt und Bafilius verurtheilt fie den Schaden 
zu erfegen. Inzwiſchen verflagte man fie vor: dem 
Richter. Baſilius ſchreibt, daß er bereits die Sache 
entichieden babe, und. daß die Erfennenig und δε: 
ftrafung deſſen, was in den Kirchen verübt wird, den 
DBijchöffen zuſtehe 199), 


Nr. 


100) Die Aufſchrift iſt: Κομενταρησιω Die Haupt⸗ 
fache aber hat Baſilius alfo ansgedruͤckt: νοµισας de 

' aurw σοι διαΦΕρε, ως Ta ἂήμοσια πραττοντι την 
πων ΤΟΙάτων υποδοχην, επεςείλα 004, Ὕνωριζων, 
οτι τα ον ταις ERRANG αμαρτανοµενα υΦ nv προ- 
σηκει τής πρεπᾶσης τυγχανειν διορθωσεως, ὀμμαςας 

de περίτετων un παρενοχλεισθαι’ Was die weitlichen 

Strafen, fagter, nicht auszurichten vermögen, haben 
fehon oft die fürchterlichen Gerichte des Herrn zur 
Befferung des Enders vermochte. Am Ende Περί 
noch eine etwas zmendeutige Erklärung: ss δε’ done 
For καὶ περι TErWVv ανένεγκειν τω πομµητι, TOCETOV 

:. Φαρρβμον σόις Ömmoıs Μάι τή τὰ ανδροό ορθότητι, 
OTI 6πΙτρεποµεν σοι Ole, © EEE FR Te 
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- Re Irs. und Φος wird-ein Steuer⸗ E | 
gebethen, den Armen Erleichterung zu verfchaffen: - 


Und das find denn alle Briefe des Baſilius, wel⸗ 
che die. Religion berreffen. Das übrige find Höflich« 
feits: Empfehlungs⸗ und Troftfchreiben, welche nichts 
mit den Angelegenheiten der Kirche zu thun haben. 


Bloſe Complimenten - Briefe find Nr. 81. 142= 
164. 169-181. 122. u. a. Empfehlungen Nr. ır, 
84. 215. u.d, Teoftfchreiben Nr. 186. 188. 139. 
201,u.d.m. Don dem Brief an den Kayſer Theo- 
dofius, welchen Cotelier. herausgegeben, ift hier ohnhin 
nicht die Rede, da er offenbahr untergefchoben if. 


Die Briefe an den Amphilochius betreffen die Difs 
Αρίία Hauprfächlich und das Kirchen - Regiment, daß 
man z. Erbey der Kezertaufe auf die Gewohnheit fehen 
müffe, die ben einer jeden Kirche eingeführt: fey, in« 
dem es nicht überall gleich damit gehalten werde ας, 


Grego⸗ 
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Grego rius von Nyſſa. 





Einleitung 


Aregorius von Nyſſa war aus Pontus gebürtig 

und ‘der jüngere Bruder von dem groffen 
Baſilius. Er legfe ſich anfangs auf die Rhe⸗ 
torick wurde aber hermach Durch den Gregor von Nazianz 
dahingebracht, daß er die Theologie ergriff. - In der; 
Folge warb er Bifchof von Nyſſa an den Grenzen. 
von Cappadorien. Er litte aber viel von den Aria⸗ 
nern, welche ihn auch ins Erilium brachten, wo er 8: 
Jahre eben nicht in den beften Umftänden umher irrte. 
Sm Jahr 378. ward er gleichwohl wieder eingeſezt 
und zwar von der Synode zu Antiochien, wo er aud) 
gegenwärtig war. Insbeſondere aber erfcheint er als 
ein Mann von vorzüglichem Anfehen auf der allges 
meinen Kirchenverfammlung zu Conftantinopel im Jahr 
381. Ihm ward nicht nur die Gedächtnißrede für den 
auf der Synode verftorbenen Meletius Biſchof von 
Antiochien zu halten, fondern auch das Glaubensbe⸗ 
kenntniß zu verfertigen oder wenn man lieber will zu 
fupplieren aufgetragen. Seine Bücher wider den 
Eunomius die fürnehmfte und michtigfte feiner ächten 
Schriften worinn er eigentlich den Bafilius, der aber 
nicht mehr im $eben war, gegen die nachherige Ein⸗ 
wendungen bes Eunomius vertheidiger, waren das 
TR mahls 


- 
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mahls fchon ausgefertigt. Er nahm fie mit auf das 
Concilium und las fie da dem Gregor von Majianz 
und dem Hieronymus vor. Daß er noch im Fahr 
394 gelebt bat, ift daraus ficher, weil er damals πο 
auf: einer Synode zu Conftantinopel anmefend war. 
Wann er aber geftorben fey, mwiljen wir nicht gewiß. 





' Gregoriug von Nyſſa, 


wider den Eunomius. 





. Snunbalte 3 
der 12 Bücher dieſer Widerlegung des Eunomius 
und Rertheidigung des Bafılius”). 


Erſtes 


*) Ich gebe hier eigentlich blos die Summarlen wie fie 
im Abdruck der Pariſer Ausgabe vom Jahr 1638 fol. 
B. 2. ©. 263. ff. ſtehen. Sie haben flatt der 9ου. 
rebe einen Brief vor fich von dem Biſchof Petrus von 
Sebaſte an den Gregorius von Ryffa feinen. Bruder, 
woraus ich nur folgende Stelle, als zu. des Bafılius 
Sefchichte und diefer Widerlegung des Eunpmiug ans 
merkenswerth beyfügen will: µιµησα! τον γνήσιονσα 
πατέρα» ος Kara τον ῥ]λωτην Φινεδς τη µία mAny 
TE ελεγχα τον µαθητην τω διδασκαλω συναπεκεν- 
τησε’ ETW κα! συ ευτονως ΤΗ χθιρι τὰ λογε ὃι ἁμ” 

„ Φοτερων των ἄνρεΤικων [βΙβλίων ωσον την τὰ πνευ- 
µατος µαχαιραν — των Ύαρ πθωτων Τὰ λογὰ αναι- 
esIevrwv, av τὸ τελευταιον ανέζεταςον αφεῦν, 
Ισχυν τινα ατα τῆς αληνὐθίας EX παρα τοις 
πολλοις νοµιςσ»ησεται . — | 


” o° 


. | 
. . 
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1. Die Vorrede erinnert daß bie Wohlthaten 
auch bey den beſten Abſichten dennoch nicht immer 
wohl angelegt ſeyen, indem ſie oft bey denjenigen, wel⸗ 
chen fie erzeigt werden nichts weniger. als die gewuͤnſch⸗ 
ge Wirkung hervorbringen. ' 


2. Mit Recht haben wir ung ber Beantwortung 
der Schrift des Eunomius gegen den Bafilius unters 
zogen, da es ung wehe that, daß unfer ‘Bruder pon 
jenem feinem Öegner auf fo mannigfaltige Weiſe bes 
ſchuldiget wurde. 5. 


3. Wir konnten auch die Arbeit mit deſto beſſerm 
und getroſtern Muth übernehmen, da wir in der 
Schrift des Eunomius in der That nichts beſonders 
gegen jene bräftige Widerlegung gefunden haben. 


4. Viel: 


- 1. Die Anwendung ift leicht. Baſilius war der Mann, 
weicher aus Mitleiden den Eunomius zu recht weiſen 
wollte. Eunomus ift undankbar, lehnt ſich erſt recht 
wider ihn auf, beſchimpft ihn. ο δν 
- 9. Die Bewegungs. Urfachen druͤckt ber Verfaffer kurz 
alfo aus: er hätte fo gut als jemand gewußt, daß «8 
viele geiehrte Männer ini der Kirche gebe, denen er 
dieß Gefchäft hätte überlaffen mögen: οµὼῶς επειδη 
παντων µαλιςσα ΊβΟοσηκε EMO Φημι τα µεταςαντος 
πον πληρον δια τε τὰς Ὑεγραμμενὰς» RM TEE Της 
Φυσεως νομᾶς», TETE χαρι αυτός προ των ἄλλων 
οἱπθιαµα! την κληβονομιαν TE λογα — er. 
Gregorius verhehlt übrigens nicht, daß Eunomius 
fang an diefer feiner zwoten Apologie gearbeitet und 
daß diefein groffem Anfehen bey den Anhängern diefer 
Parthey geftanden habe. ΄ διαφρεροντως de περι τον 
παροντα πεπὂνηκενοή λογον τεκµαίροµενος EN TE TE 
 geocavarwety τη Aoyoygapıa Taurn Της ζωης τὰ 
συγγβαφεως au ελωχιςον µερος παί 8 TE καταπα- 


w 


- σα 
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4. Vielmehr hat πώ Eunomius viel feichtes und 
überflüffiges Geſchwaͤz erlaubt, ohne fi) fehr darum 
zu befümmern, ob das, was er vorbringt, zur Sa— 
che gehöre oder nicht, ι | 


σ. Eunomius hat nicht wohl gerhan, daß ες 
Euftarhius den Armenier und Bafılius den Galater. 
diefe Biſchoͤfe in feinen Büchern zum öffentlichen 
Spott und Verachtung darzuftellen geſucht bat. 


6, Eine furze Nachricht von dem Urheber der gott⸗ 
loſen Lehre, dem Aetius und dem Eunomius, von 
ihrem Herfommen und ihre Studien, 


7. Eunoe 


σαν υπερβολην τες εραςας αυτα τοις πεπονηµενοις 
αγαλλεσθαι” | 


4: Τοσέτον εν τω Ὅημωνι TETW των λογων το πδριτ- 
τον τε κα! αχυρωδες εξίν, ως εγγυς εινα τὰ undo- 
λως νοµιζειν 6v πασι τοις Ειρήµενοις Um αυτα πραγ- 
ματων Eivoy τινα γοήµατων υποςασιν᾽ 


5. Hieraus mochte ich fchlüffen, daß wirklich dieſe Sum⸗ 
marien vom Öregoriug felbften feyen. Ich findein der 
Ausführung nur den einen dieſer Männer ({ 296.) 
genannt und begreife nicht, wie jeder andere Merfers 
tiger eines Augzugs auf diefe Nahınen gefallen ſeyn 

nnte. 


6. Gregorius fagt, er babe die Nachrichten von dem 
Biſchof in Salatien, Athanafius. Sie laufen da 
hinauf, daß Netius anfänglich ein Handwerksmann, 
eigentlich ein Schmid geweſen der Defen gemacht, 
darbey aber betrogen und endlich fein Handwerk aufe 
gegeben habe und der Aufwaͤrter eines herumftreichen« 
den Arztes ivorden fey, biß er in der Folge felbit den 
Arzt machen fonnte. Da mittlerweile die Ariani— 
fchen Händel ausgebrochen, habe er fich auch darein 
gemifcht. -— Eunomius fen der Sohn eines ehrba- 
ren Akermanns, der des Sommers hinter feinen Pflug 
gegangen, des Winters im Schreiben Unterricht gege⸗ 
Bibl. der Kirchenv. VILTH, 2 ben 


/ 


162 Gregorius vom Nyſſa, 


7. Eunomius verrärh πώ frhon dadurch und Flags 
fih in gemiffer Art felbit an, da er feiner Schrift den 
Mainen einer Vertheidigung giebt, fo ihn doch Nies 
mand angeflagt oder angegriffen hat. Ä 


ο 8. Die täfterungen, welche er fi wider den Bas 
filius erlaubt hat, ſchicken fid) nad) allen Umftänden 
vielmehr auf ihn ſelbſt. 


9. Insbeſondere wann er dem Baſilius vorwirft, 
daß er zur Zeit der Verfolgung die chriſtliche Lehre zu 
versheidigen ſich nicht getraut habe, | 


. 1ο, Und 


ben babe. Dem Eohn habe die faure Art, wie fich 

der Vater genaͤhrt nicht gefallen: er habe fich daher 

als Eefchwindfchreiber zu einem Verwandten ing Ef 

fen verdingt, dabey auch in der Solar die Kinder ſei— 

‚nes Herrn informiert und aclegenheitlich etwas in der 

Rhetorik gethan. Nachdem er noch allerlen angefan« 
ο gen, fey cr endlich an den Aetius gerathen. — 


7. Eunoming hat hierauf geantwortet: μεις γαρ, Dy- 
σίν, ΟΤΙ σιωπωντες έαάλωμεν οµολογεμεν (Üregd« 
riug antwortet nicht nur hierauf, fondern wendet auch 
noch das meitere dagenen ein, daR dag feine Apolo— 
gie heiffen fönne, worinnen der Verfaffer nicht einen 

. gemachten Fehler ablehne, fondern vielmehr denfelbis 
gen nod) beſtaͤtige. 


8. movneov noy nanondgn κο Ψευςην τον µέγαν Βασιλοίον 
ονοµαζειν τολµα᾿ και ετι er ταυτοις Ὄρασυν, αµα- 
I ην παραγραπτον, των θείων αμυητον προστι- 
Θμσι δε τω καταλογω τής λειδοριας και παραπλη- 
ο ἔικν καὶ µανιαν πα! µυρια τοιαυτα᾽ | 


ϱ, Ich muß befennen, daß mir weder die Auflage des 
Eunonnus recht verftändlich, noch die Ehrenrettung 
des Gregorius hinreichend fcheinet. Doch fcheint die⸗ 
fer jenen verftanden zu haben. es de περὶ των εν 
 Koysayrıva more γεγόνοτων Dyoı, naxeıyo το΄συνε- 
δριον Keyes — δεξαιµεδα τας αἰτίῶς, οτι παροντες 

ο πω 
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το, Und fo gründen fich auch die übrigen Schimpfa 
nahmen womit er jenen dehrer belegt hat, auf offen» 
bahre Lügen, 


11. Es ift eine elende Sophifterey, womit er jer 
nem Bormwurf auszumeichen fucht, daß er feine Schrift 
eine Apologie genannt habe. 


15. Und vergeblidy wirft erdemjenigen eine Feig— 
heit vor, der jo vielen Muth und Standhaftigkeit ges 
gen den Kaifer und feine Minifter bey den Ver— 
folgungen bemiefen hat. | 


3. Anzeige und Abtheilung derjenigen Sehren, 
melde gegen den Eunomius behauptet werden, 
‘2 14. Voͤr⸗ 


τω NN των «γωνων, τοις αγονιζοµενοι ἅ συνε- 
πλανμεν᾽ 

10. δεινος, Φησιν, eeisirog, αληθείας εχ Ώρος, σοφι- 
σης απατέων, ταις των πολλων δοξσις Μα! µνηµαις 
αντιταττοµενος, ,TCV εκ των Πραγµατων ER αἰσχυ- 
γομενος ελεγχον», # Φεβοντον εκ των vouwy ἃ ψογον 
τον εξ ανθρωπων ευλαβεμεγος U. d. πι. 


χι. Eunomius hat behauptet, er fen zu der Apologie 
gendrhiget worden: οτι µεν, Φησιν, & πλασαμενος, 
υπερ δε των µεσιτων αναγκαζοµενος κατα τον προ” 
vi ONACVTa Y.RALOV πο TEOTOV επι τὸν απολογιαν προ» 
XFN, εκ τε των πραγµατων αυτων» κα των TETE 
λογων Ύεγονε. ὀηλον᾽ 
12. τις Ύαρ au 0ἱδὲ τον µεγαν εκεινον αγωνιςην ΊἸαυτω 
uw της Τα Ῥασίλεως Ovarevrog κατα των ERAAY- 
σίων τὰ κυριὰ Φιλονεμιας' --- Die Cache wird bier 
umftändlich erzählt. Man verlangte vom Baſilius 
theils unter Drobungen, theils unter Berfprechungen 
daß das Wort οµοᾶσιος aus dem Ölaubensbefenntniß 
hinweg gethan werden folle f. 314. 
13. Zuvor kommt eine lange Stelle aus dem Eunomius 


welche freylich die Hauptſache diefes Syſtems vor 
| Augen. 
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14. Voͤrderſt wird er getadelt, daß er in der 
sehre von Gore nicht wie fonft gewöhnlidy vom Va⸗ 
ter und Sohn fpricht, fondern eigene, felbft beliebi: 
ge Nahmen und Worte braucht. 

ὃς 15. Daß 


Augen legt. Man findet fie auch halb teutſch halb 
griechifceh in den Semlerifchen Augzigen vor Baum 
gart. Polem. 3, 291. Hier iſt der Tert der Eunomias 
nifchen Hauptiehre, welcher hernach von unferm τς 
gorius fo meitläuftig geraliedert wird: πας ο των καθ' 
mas δογµατων συωπληρατα| λογος em τε Της ανω» 
Τατω κι κυρίωτατης Σσίας καὶ εκ Της di εκεινην µεν 
song, μετ εκθινην ὃδ παντων των αλλων πρωτευξσης 
ο. καὶ τρίτης Ύε τῆς μήδεµια µεν τᾶτων συνταττομᾶ- 
ung, αλλα rn µεν δια την αιτιαν, τή ὃ6 dia την εν6ρ- 
εαν, παὈ ην — —— υποταττοµενης' συµπεριλαµ- 
Be Φήλαδη προς την τὰ παντος λογε GuW“ 
πληρωσιν κα TS Σσιως περιεποµένων ενεργείων 
κακτωνταυταις συµ«υων ονοµατων᾽ παλιν bau εκα- 
ENSTETWV ἔσιας ANALOG απλής κα! παντη µιας ἄἅσής 
TE και νοξµένης κατα Την Ιδιαν ἀξιαν, συµπεβιγβαΦφο- 
µενων δετοιςεργοις των ενεργείων κάι των εργων ταις 
των εργασαµενων EVEEYEAILS παραμετρᾶμενωγ΄ αναγκη 
Inms Tara, τας εκαςἢ των Σσίων Εποµενας ενεργείας 
έλαττας TE και µειζὰς Ε1νοη πα! τας µεν πρωτην, τας 
δε δευτεραν ταξιν επεχειν᾽ Dieß ift dad Spitem, das 
man leicht nun überfehen wird — das übrige ift Ne⸗ 
benbeweiß. | Ä 


14. αντι μεν 7 ατρος ανωτατω τα πα πυριωτατην 
ο ασιων λεγε, αντί δε τα υιὰ την δΙ εκείνην µεν ἅσαν 
η. τι λ. Märe, fagt Gregoriug, diefe Benennung 
bequemer, richtiger und ficherer, ‚fo würde fie entwe⸗ 
der die Schrift beliebt haben oder man würde fie mes 
niafteng bey einem von fo vielen rechtfchaffenen und 
gelehrten Männern finden, die in der Kirche bißher 
gelehrt haben. Eunomius habe daher mit Recht wer 
nigſtens das gleich anfaugs gefant, & των παθολα 
της εκκλησίας δογµατων., aM“ των παν εαυτες εν 
τότοις συμπληρασθα/ τον λογον' ώς 
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| ας, Daß er insbefondere nur allein das Weſen 
des Vaters als Weſen im eigentlichſten und höchfien 
Verſtande angiebt, als wodurch er unter der Hand 


anzeigt, Daß das Weſen des Sohnes und heiligen 


Geiſtes uneigentlich und im niederern Verſtande alſo 


genannt werde. 


16. Was untergeordnet heiſſe, weil Eunomius 


lehrt, daß die Matur des heil. Geiftes dern Wefen 


“des Baters und Sohnes untergeordnet ſey — mel: 


chem entgegen. bewiefen wird, daß der heilige Geift 


‚in diefelbe Claffe mit Vater und Sohn nicht‘ aber 


in eine niedrere gehöre, 


ie 


43 0 17. Un 


15. Dber daß ed gar auf den jüdifchen Unglauben los⸗ 


seht, wie Greaorius-in der Folge fagt f. 3421: αλ” 
Σδεμιαν αμΦιβολιαν 6 λογος εχει ΟΤΙ συνηγορὶα τα 


Ἱκόαμια ὀογματος esı, To παρα τετων ὁογμὰτιο- 


µενον, µονην υΦεςαναι τὸ πατρος την εσιαν ενδεικ- 
VUUEVWY, NV µονην κυριως εἴναι ὁισχυριζοντω την 
de τὰ VIE κα τὰ πνευµατος εν τοις µή ἃσι λογιζο- 
Ψενων᾽ παν Ύαρ το µη κυριως 09» εν θήµατι µονω 
xy Ἡαταχρησει συνήθειας ειναι λέγεται! EB gebe 
auch fein mebr oder weniger bey den Weſen: ειπατω 


Ὅποις Harz Dpovzusvols ημιν εκ ποίας Coding To µαλ- 


λον τε πα το Ἴττον της ἔσιας εγγωρισε᾽ 


16. Denn nun, ſaat Gregorius, wolle er an dem 698, 
- beygehen, was Eunomiug wider Chriftum lehre, und 


nur die offenbare Blasphemien ruͤgen, welche er wi⸗ 


der den heil. Geift auggeftoffen habe, da fey dann zu- 


erfi die Frage, wie er die Unterwerfung υποταγην 


τον berftehe, welche dem heil. Geift gegen Vaterund Sohn 


bengeleget werde. Db fo, wie der Sohn dem Vater? 
oder wie die unvernünftige Creatur der vernünftigen? 
oder — welches Gregorius als dag einige noch übrige 


anſieht, — wie wann eine twiderfirebende Kraft von 
einer höhern übermältiget wird? | 


— * 
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17. Unterſuchung über die Wuͤrkungen was na⸗ 
tuͤrliche heiſſen, von denen er ſagt, daß ſie dem es 
ſen des Vaters und des Sohnes nachſtehen. 


18. Es iſt nicht vernuͤnftig, mo von Gott die 
Frage ift, von vielerlen Weſen zu reden und Abtheis 
Jungen zu niadhen, und es laßt fi) auch durch nichts 
erweiſen. | 

19, Indem 


17. Man darf nur, die zuvor (13) aus Eunomius ans 
geführte Stelle anfehen, fo wird man bald merfen, 
was bier unterſucht werden fol, Uebrigens fagt Gre 

gorius felbft von diefer Metaphyſik: rerwv ds ο var 
ESIUEV & Arav ευσυνοπτος Inzwiſchen bat er den 
Einn de Eunomius wie mid duͤnkt, richtig ausge⸗ 
drückt; eveeyeızs Ἐσίων ονδµαζει τας WTOTERESINAG, 
ως οἱµα/, τὰ VIE κο Τὰ aryız πνευµωτος δυναµεις, δὲ 
ων πρωτη 801% την- δευτθραν εργασατο» και N 

ευτερα την τριτην᾽ 


1. Hier beftimme zugleich der Verfaffer Die ganze Streits 
frage furz und deutlich: auzv ή πασα µαχη κο αμ- 
Dißorız τα δογάατος τοις Ἐκκλήσιαςικοις προς τας 
Άγοµοιες εςι περι τε τὰ δειν η µτιςον νοειν τον υιον 
πα! το πγευάα πατα ΤΟΝ λογον των εναντίων, ἩἨ της 

aæurTyuſæ Φυσεως καθως Επκλησια πεπιςευκε Huch 
Diefe Beobachtung ift richtig, die er gleich beyfuͤgt: 
τος ΤοΙνυν αυτό τὸ παρε παντῳν αντ/λεγουενονν 
ως omoAoyzusvovr αποφαμετα Gelegentlich finden 
wir hier einen Berfaffer, der zorav und υποςασιν 
genau.unterfcheider, wenn er vom Eunomius f. 331. 
fagt: eı µεν ἂν zrw λεγει την των ἔσιων προς αλη- 
λας ὀικφοραν, ως µη donew τη ασεβεια τὰ Σαβελ- 
Az συμΦερεσθα/, Evi τω υποπέειµενω τρεις εθαρµο- 
οντος προσηγορίας κα] ήψεις συντι9εµενα — πλην 
οσον µονοις τοις ογοµάασι πα τὴ προσφορα TE λογα. 
σλήμμελειν ὅοχει, ἔσιας αντι υποςασεων ογοµαζων' 
Denn Weſen und Perfon (υποςασις) haben nicht eis 
nerley Verhaͤltniß, 5. E. Petrus, Jakobus und or 
bannes find dem Wehen nach Eineg; jeder ift Ru 
N aber 


/ 
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19. Indem Eunomius das göttliche Weſen, als 
einfach .darftelle, fo ſcheint er das bloß dem Nahmen 
sad) einzuräumen. | 


20. Sehr unrichtig ftellt er fich eine gewiſſe Wir⸗ 
kung zur Subſiſtenz des eingebohrnen vor, wodurch 
Chriſtus fein Daſeyn erhalten härte, 


21. Daß die fäfterung der Cunomianer vielärger 
fey, als ſelbſt der juͤdiſche Unglaube. 


22. Daß man in dem goͤttlichen Weſen nicht das 
eine gröffer, das andere geringer annehmen müffe, 
Genauer Vortrag der Eirchlichen Lehren. | 


4 23. Daß 


aber jeber [ναί perfönliche Eigenheiten, die ihn von 
den übrigen untirfcheiden. 


πο. An πώ, fagt Gregorius, Φάτε bie Lehre wahr und 
dem Sinn der Kirche gemäh οτι ds & svußauves πω 
παρ αυτων παωτασπευαζοµενω ὀὐγιατέ, το απλην 
ειν! την υπερμειµενην ἅσίαν οΙεσθα/, KU τω λογω 
χαριεντιζωνται, «Φανέρον E54 τω και µΙκρον επι” 
| ςγσαντι’. | 
20. εργα ονοµαζει τον υἱον και πνευμᾶδ’ ενεργείας δετας 
αποτελεσικας TETWV ὄυναμεις. ὃ ων απειργασθη- 
σαν LOWER µίκρω προσθεν επεσδα/ Dias ταις εσιαις 


2ο. Denn Eunomius !chrte in feiner Abhandlung’ vom 
Sohn und heil. Exifl. "avayan Μειζας τε και eAur- 
τὰς EU τας ἅσίας εν TH περί TE VIE πα τὰ αγ 

ο πγευµατος τεχνολογια — Der Vortrag der reinen 
Lehre iſt fürzlich dieſer: ἅκαν ταυτας εγνωμεν εν τη 
διαχρεσει των οντων τας Φιαορας πρωτον το ως 
προς την Ἠκιβτέεραν καταληψιν᾽ πρωτον τοαΙσΦητον. 
λεγω᾽ µετα Τκτο ds Το δια τῆς των αἰσθήτων χα” 
ϱαγωγίας υπο τὰ va Ὀεωρᾶμενον, ο δη vonrov ενας 

0 Φαμεν νά τα νοητα παλιν ετεραν διαΦοραν πατε- 
ο Ἄαβομεν, 6 TO Ἠτίςον κα αμτιςον διαιρεµένην και 
Ἴπης μεν αὐτιςὰ Φυσεως τὴν αγιαν τριαδω εινα) διω- 

᾿ | dic 
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23% Daß die Lehre des Glaubens nicht ohne Zeug⸗ 
niffe fen, da fie auf der heiligen Schrift beruhe. 

24. Es ift irrig, mas Eunomius von den Gröffen 
und Berfchiedenheiten der Werfe und Kräfte erdichtet. 


25. Wer annimmt, daß der Vater durch einen 
Zeitunterfchied von dem Sohn getrennet und älter 
ſey, der muß nothwendig auch lehren, daß felbft der 
Water nicht ohne Anfang und Urfprung fen. 


26, Man fann, was man bey der Ereatur beobs 
achtet, hier nicht auf Water und Gohn anwenden: 
fondern den Sohn muß man hier gleich mit dem Bar 
“ter betrachten: von der Ereatur aber befennen, daß 
fie von einer gemiffen beftimmeten Zeit ihren Anfang 
genommen habe. 


27. Umfonft hat Funomius angenommen, daß 
einerley Kräfte auch einerley Werke herpörbringen 
und daß andere Werke auch andere Kräfte anzeigen. 


23. Ums 


aigæus Soœ' της δε Ἠτιςής παντα οσα MET εκείνην λε- 
η ντα! τε και εσι κα ογοµαζετα Hierauf kommen die 
eweiſe auß der Schrift eigentlich für den Saz, daß 
der Sohn nicht unter die Gefchepfe gehöre. 

25. 2 µονον τω υίω κατασκευασθησετα| χβονικη τις N 
αρχ της υπαρξεως εκ TE Ττοιᾶταλογὰ, am 208 τα 
TWATEOS ER της τοιαυτής ακολα Yıas Φεισοντω το un 
EX πακειον απο χρονα τήναρχην εσχηκενθή κατα” 
σκευασα/΄ ει γαρτι σηµειον υπερκειτα| Ύνωριςικον της 
Τὰ VIE γθυνήσέως, ΕΚΘΙΝΟ ἂηλονοτι πα! τω πατρι την 
αρχ»ν ορισε τής ὑποςασεως' Es fommt bald πού 
ein anderer fogenannter Beweiß, daß alsdann auc) 
der Vater nicht. cwig fenn könne { 357. den ich aber 

hier anzubringen für nicht wichtig genug anfehe. 
27. Dieß wird hauptfächlich mit verfchiedenen Beyſpie⸗ 
len widerlegt; 5: & dem Feuer das fo verfchiedene 
Wirkungen. an verfchiedenen Objekten äuffere, welche 
- 28 bald ermweicht bald härtet u, d. mit der. Sonne usa. 


un « 
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28. Umfonft angenommen, daf die unzertrenns 
liche Verbindung in der Uebereinftimmung der Na: 
turen beftehen könne, £ 


29. Umfonft geglaubt die Zweifel uber bie Kräfte 
feyen aus den Weſen zu heben — und umgekehrt. ᾽ 


8ο. Es fen überhaupt Fein göstlicher Befehl vor⸗ 
handen, dergleihen Dinge zu unterfuchen und unfere 
Philoſophie tauge in derfelben nichts. 


31, Um bie Einheit des Weſens zu erfennen, darf 
man nur Die Vorſehung betrachten. | 


2. Es ift ein unverftändliches Vorgeben, daß bie 
Art der Zeugung fi) auf die Art der Aehnlichkeit 
beziehe. 


33. Serig hat Eunomius behauptet, daß man aus 
der natürlichen Würde des Zeugenden, die Art der 
Zeugung wahrnehmen müffe. 


34. Anzeige deffen, mas er über. dag ομοβσιον 
geläftere hat, und MWiderlegung Ὀε[είθει. . 
| | ές υπ 35. Daß 


29. Mit Hecht hat Gregorius hierauf geanfmwortet, daf 
bag eine gewaltige petitio principii von Geiten ber 
Kunomianer fey, und daß man eine dunkle Sache 
nicht durch eine noch dunklere aufflären könne. 


31. &1. δε προνοει µεν 9 παΤηρ των απαντων, MeOvoR 
δε ὠσαυτως και ο υἱος — η των προαιρεσεων ταυ- 
τοτης To ποινον τής Φυσέως των τα αὐτα προο/ρὰ- 
µενων παντως ϱνδεικνυτα)/ διατι αν ατιμαζεται ο 
της προνοίας λογος, ως Ἀδεμιαν παρεχων προς TO 
6Ἴταμενον την συνεργειαν᾿ | 

32. Da muͤßten fagt der Verfaſſer, Menfch, Cameel, 

ο und Mauß, und was nicht noch mehr einander 
hulich ſeyn. Ueberdas fey der Ausdruck noch unbe 
ſtimmt Τροπω Ύεννήσεως τροπον οµοιοτήτος επεσθαι’ 
24) δηπλαις θννοιαις ὀιβαλιε το ἱκοινον mg ασιας 
κα 
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ας. Daß die Lehre der Anomder zum Manichaͤiſ⸗ 
mus führe. Be J 
36. Beylaͤufig wird die Kirchenlehre wieder dor 
‚betragen. une > 
37. Vertheidigung des Bafılius wider ben Eu— 
nomius, daß die beyden Worte Vater und Ungeboh⸗ | 


‚ten einerley dee bezeichnen. | 
ο 348. Die dahin yielende Sophiftereyen ΄ werben 
„burch mehrere Schlußarten beſtritten. Er 


39 Ante 


un Φησιν dus aryevıyras αρχας αντιπαρεζαγοµε; 
ψας αλληλαις, την μεν πατ6ρα, Την δε υιον υμᾶς ονο” 
µαζειν + η µιαν νοεµενην πα! την αυτην ROTEN εκα- 
Ὁ περον εν µερε µεταλαάβανειν των ονομάτων „— 
{ 385. ειτά en των duo Ττοιἕτων αρχων την μιαν 
ο λεγε παρ Ίμων εἰς VIE τάξιν κᾳταγεσθώ ο - 
"35. ἕτω το των Μαν/χαιων δογμα παρειςδυσετωβ, dus 
τμων εναντιων. ἀλιηλοις εν τω λογω της αρχής ἂν» 
τιΦανεντων τω ὀὁιαλλασσοντι της Φυσεως πα της 
προαιρεσεως, προς το αντικειµενον ὁιατωηδεντων᾽ 
πα Ύινετω ανυτοις n της ἔλαττωσεως πατασμευη 
των Μανιχαικων ὁογματων ἀρχλ᾽ το γαρ τηςᾶσιας 
ασυμΦωνον εις due αρχας περιισησἑτο δογµα» κα- 
Φως ο λο]ος υπεδειζθ, τω κπτίσω κα τω αὐτίσω 
διήρηµενας Nachhin { 393. kommt wieder eine Vers 
gleichung mit den Manichaͤern angeſtellt; wo es β4βἱ, 
daß. man dem Manes noch viel eher zu verzeihen Urs 
fache Habe, als˖ dem Eunomius u. ο 


37. Baſilius ſagte, er wuͤnſchte daß man das Wort 
ο αγεννητὸς nicht gebrauchte, nicht als wenn δίε «δες, 
welche es vom Vater an die Hand giebt zu beftreiten 
wäre, fondern weil das Wort eben doch nicht Schrift⸗ 
maͤſſig fey. zumahl da das Wort Vater eben fo viel 
bedeute της πατρος ὤωνης ἴσον δυναµενης τω αγεν- 
ν/τω" 0 γὰρ οντως πατήρ καὶ μόνος εξ αδέγο ειν 
ετερκ'. 70.06 εξ. ἔδενος» τάυτον 654, τω. «γεννητω" 
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39. Antwort aufdievon dem Gegner vorgebradhte 
Frage, ob der , der da ift, gezeugt worden? 

4ο. Eunomius hilft πώ fehlecht gegen den 
Baſilius. | 

41. Was folge ift nicht einerley mit dem, wor⸗ 
auf es folgt. | — 

42. Was ungebohren bedeute und über das Ewige. 


Zweytes Buch. | 


1. Das zweyte Buch erklärt die Menſchwerdung 
Gottes des Worts und den von dem Herrn ſeinen 
| | Juͤn⸗ 


39. ωςε τινὰ HAAEOV εχει Την ΜΙΚΡΟΠΡΕΠΗ ταυτην ερω- 
τήσιν επι λυμη της ευσεβειας πάρα των εγάντιων 
προφερεσθα! ην — προβαλλονται — διεθωτωντες, 
ει ο ων year’ Auf diefe Frage fagt Gregorius 
muͤſſe man aetroft alfo antworten: οτι ὁ εν rw ἀγεν- 
γἠτω ων, εξ αυτα EyEvvy9N, Την µεν αιτιαν τε Ee 
ναι εκειθεν εχων᾽ Es folgt aber gleich noch eine ans 
bere Antwort f. 418. τι ds (λαπτετοι της ευσε" 
βειας ο λογος en ra συντιθεσθα! ταις των εναντιων 
Φωνάδς, ας ως ατοπᾶς πβροτεβοντα! λεγοντες, & 
ο ων εγΘΝΥΦΗ; 

40. Er giebt dem Eunomius hauptſaͤchlich Schuld , daß 
er nur fchimpfe, wo er dem Bafılins antworten follte 
und doch nicht gehoͤrig zu antworten wüßte f. 421. f. 

41. Dieß bezieht fih auf eine Difputation des Baſilius 
wider den Eunomius, darüber daß dieſer gefagt hat 
επεσθω τω ΌΏεω το αγεννητον Baſilius folgerte 
daraus, fo fönne man wohl, wenn der Ausdruck in 
feiner gehoͤrigen Echärfe genommen werde, nicht fa 
gen daß αγεννησία das Wefen Gottes felbft fen. 

41. τὸ αιδιον της Θειαξ ζωής, ως αν τις Öpw TIVi πτερι- 
λωβων υπογραψειε, τοιστον εςιν᾿ ac μεν εν τω εινα 


| 
\ 


καταλαμ/όανετα/». τα δε ποτε µη vu και ποτό 


pn εσεσθαι, Τον λογον au επιδεχεται”. 
2. Von hier an meyne ich feyen diefe Summarien nicht 
mehr von dem Werfaffer, fondern von no 
r⸗ 
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Jüuͤngern übergebenen Glauben, behauptet auch daß 
"die Irrlehrer welche jenen verkehren und andere Din- 
ge ausdichten, von dem Vater dem Teufel jenen... 


2. Mit mehrerem hieraufzur Erläuterung von dem 
ewigen Vater und Eohn und heil. Geiſt. 


3. Serner ‘von dem unausfprechlichen Nahmen 
‘der heiligen Dreyeinigfeit, von dem Verhaͤltniß der 
3 Perſo⸗ 


Verehrer. Denn jezt ſpricht der Schriftſteller nicht 
mehr in ſeiner Perſon, als von ſich, ſondern er recen⸗ 
ſirt jezt die übrigen Bücher mit allen den gewoͤhnlichen 
Kirchen » Komplimenten, welche fo manche Bifchofe 
einander , befonders aber ihre Schüler ihnen zu mas» 
chen gewohnt waren, 5 ©. πανσοφως disrsyxeı 
maynarws διεξεισε Ὁαυμαςως demvucı u. ὃ. Es iſt 
auch der Innhalt bey weiten nicht mehr fo genau und 
richtig angegeben, al8 vom erften Buh Sch 
würde daber auch die weitern Summarien haben fah« 
ren laffen wenn ich einen vollftändigen Auszug fürnd- 
thig gehalten hätte. Ich kann aber meine Kefer verfi- 
chern, daß der ganze Reſt theils bloffe Wiederhohlung 
des vorigen, theilg unbedeutende Deklamation, theils 
fonft von diefem Zeitalter befannte Auslegung , theilg 
endlich eine Art von Philoſophie ift, von der ich febr 
forge, daß fie, wie fie auch überfegt würde den πιεί» 
ſten unverftändlich bleiben würde. Aug dem Auszuge 
aber fann man wenigſtens lernen, was bie alte ge 
lehrte Ehriften für dag merfwürdigfte in diefen Büs 
chern gehalten und worauf fie infonderheit bey dieſer 
Gontroverg geſehen haben | 
2. Der Verfaffer gründet πώ auf die Taufformel vor— 
züglich wie eg auch Baſillus und andere mit Necht 
gemacht haben und vermwirft aus dem Grunde die 
bey den Eunomianern beliebte Benennungen ως αντι 
μεν τὰ πατρος KTIENV αυτον και Önuiseyov τε υια 
. ονοµαζει’ αντι ὃδ τὰ VIE εργον καὶ πτισμα πα! ποιη- 
pa’ αντι de τὰ αγίὰ πγευµατος πτισμα κτίσματος 
και Εργον ΕΟΎΣ᾽ j — 
3 . Tb 89. σήµασει TO ακατονοµαςον Όνομα (ankam 
| εξ 


“m. 
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Perſonen gegen einander, uͤberdieß von dem Verbor⸗ 
genen bes Weſens, deſſen Herablaſſung zu uns, von’ 
feiner Geburt aus der Jungfrau, feiner andern Zus 
funft, der Auferftehung der Todten und der Wieder: 
vergeltung. | 


4. Es wird hernach der nichts bedeufende und 
gottloje Vortrag des Eunomius von dem das da ift 
unterſucht 


5. Auch das unverſtaͤndliche geruͤgt in den Wor⸗ 
ten deſſelben, da er ſagt, das Weſen des Vaters kann 
weder getrennt noch getheilt noch irgend etwas anders 
werden. | 


6. Hierauf wird die Einheit des Sohnes zum Bas 
ter behauptet und wie wenig Eunomius die Echrift 
verfieht vor Augen gelegt, | 

7. Daß 


der Taufformel: tauft fie auf den YTabmen) # προ- 
 σεθηκεν αυτην την σήµαντικην ΘΦωνην την υπο τὰ 
ὀνοµατος ὃηλαμενην Daß verftehen wir fo (fagt το: 
goriuß) — τα αλλα παντα δια των. ΕπΙΚΕΙµΕΥων ονο- 
µατων ενζωογραφειτα! rnnapdız TE δια της ακοής ar %= 
ῥαδεξαµενὰ την προσηγοριαντην επικειµενην τω πραγ- 
ματ!’ μονή δε η αχτιςσος Φυσις, n εντω πατρι τε και 
vIW κα πνευματι αγίω πιςευοµενη κεθιττον πασης 
εςιν Ovouzginng σημασιας' die TETO ονομα ein 0 
Aoyos ΄εν Τη παραὀοσε τής Πίσεως, τοτία προ- 

σε»ἠκβ΄ | 
Φ. Die Worte des Eunomius, welche Gregorius dfterg 
wiederhohlt find diefe: α΄ την zoıay, Φήσιν, καθ’ ην 
USW eig, χωριζομενον 6ς πλειὰς, N αλλοτε αλλον 
7 Ὕννομενον, 7 TE OU 9 ες µεθιςαμενον ade εκ µιας 
Ἀσιας εις υπόςασιν τρισσην σχηµατιζοµενον rende 
rius behauptet gerade zu, daR dieß lauter Unſinn fey. 
65 ὡς ds mas παρα της TE δεσπετε Φωνης εδιδαχ- 
Ὁημεν, τὰτο Φαμεν᾽ οτι το εν κα τον πατερα ση- 
acves µονον αλλα καὶ τον νιον τω πατρι συνενδεικ- 
γνταῃ 
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7. Daß der Eingebohrne nicht nur ſo ferne er der 
Eingebohrne vom Vater ſey, ſondern auch da er von 
der Jungfrau aus dem heiligen Geiſt gebohren wor: 
den, das Weſen nicht getheilt habe. Nicht einmahl 
die menſchliche Natur welche gezeugt und durch Zeu— 
gung fortgepflanzt wird, wird von denen, woher ſie 
gezeugt wird, getrennt oder abgeriſſen, wie die Bey: 
ſpiele an Adam und Abraham deutlich erweiſen. 


8. Von dem Eingebohrnen und Erſtgebehrnen 
nach denen bey dem Apoſtel davon vorkommenden 


Stellen. 


9. Von der Geburt des Eingebohrnen und dem 
Unterſchied unter materielien und unmateriellen Zeus 
| gungen 


γυτα!» 2TWS ειποντος TE ΝυριΒ᾽ οτί EYW xy 9 
πατηρ Ev εσαεν' 
8. τις zu οἱδεν (fe 451.) von τὰ μµονογενες προς τον 
'.πρωτοτοκον κατα το σήάΞ/νοµενον E51 διαφορα; ara . 
γαρ µονογενής µετα αὐελφων γοειτάι, LTE χωρία 
αδελφων ο πρωτοτοκος αλλ 0 μεν πρωτοτοκος, 
ΜονοΎενης 8 ες, — aM ΕΤΙ προ: τότοις Ἠσπερ αν 
Χσίας wow οἱ αδελφοι τὰ πρωτοτοκᾶ, της αυτης 
εςαΙ παντως και ο πρωτοτοκχος-- Mas infonderheit 
die Auslegung von πρωτοτοκος betrift, fo gehört die 
Stelle vorzüglich bieber f. 453 µετα το παρελθειν 
τὰ αρχαία παντα — της παίνης εν Ἀρισω κτιδεως 
Των αν}ρωπων πρωτότοκος γινετω δια της δΙπλης 
σαλιγεγεσιας, Της τε πατα To αγιον βαπτίσμα 
πο της 5% νεκρων αναςασεως αρχ/γος τής ζωης καθ 
ERRTELOV μεν Ύενομενος πα! απαρχή πο πρωτοτο» 
κος —— Der Gegenfaz hierinn gegen den Eunomius 
ift diefer: ο de eis την προάίωνιον υπαρζιν αναγων 
πα πρωτοτοκᾶ TO Ονομα, πως ὀμασωζε τήν TE µο- 
φογενὲς Evvolav; 


ϱ. ΕΠΕΙδη διαΦορος των εξ αιτίας υΦεσωτων (δ.ῖ. 
Των ΎΘΥΕΥΥηµενων ) 9 λογος 65 TAT οἱµα Πβοση” 
J | Bun ee 7} 
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gungen. Der Sohn ift Abglanı der Herrlichfeit, niche 
ein Geſchoͤpf. 


το, Ueberden Spruch, Sal. Spr.g.der Herr hat 
mich gemacht — von dem Urfprung des Sohns und 
ber liſtigen Art des Eunomius — aud) über das Worg: 
ἰ will meine Ehre einem andern geben, 


επ; Die Würde des Allbeherrfchers — - Die 
Ewigkeit dee Sohns, der gleihywohl gehorſam wors 
den iſt. Wie unverftändig Eunomius fagt: Er fen 
nicht dadurch, daß Er gehorfam geweſen Sohn worden, 


12. Was 


xem δια τινος τεχνικής διαιρεσεως σαβήνιςηναι τω 
λογω) τα µεν Ύαρ εξ υλης ες! και τεχνης — τα δα 
εξ υλης και υσεως --- τα de εξ UAmne αποβροιας ---- 
ε5) πα ETELOV ειὸον παρα ταυτα Ὕεννησεως, καὶ 7 μεν 
αιτια αὖλος ΕΞ! και ασωκατος, m ὃς γΕνγησις σισθη- 
Τη de και δια σωµατων, λεγω ὃε τον εκ τὰ νὰ γεν” 
γωμενον λογον ἄσωμωτος γαρ ων καθ εχυτον ο νες, 
da των αισθητων οργανων τµκτει τον λογον' [.455.β. 


10) Die Anmerfungen gehen ohngefähr mit denen bie 
beym Baſilius Πεβε auf Fine hinaus — Asyacı --- 
ΤΑΥΕΣ — OT 2 Ύεγβαπται παρ Ἐβρωιοις το εχτισε" 
κα Ἄμεις ὃν αρχαιοτεραις βιβλοις αγεγνωµεν, εκτη- 
σωτο Ὑεγραμμενον, αντι τὰ εκτισε µε --- r. 
AA την επμµρατσσαν εν ταις Εκηλησιάις αγαγγωσιν 
εν Τω µερει τᾶτω προβαλοιτο ade την εχτισέ Φω- 

ην αποραλλομεν' 


ΣΙ. Hauptfächlich daß unter dem παντοβρατωρ δει Sohn 
zu verftchen ſey: { 468. αρα αγνοχμεν ετι δια των 
εἹθήμενων τον επι παντων Osov τον υπο τα Παυλα 
οντως ονοµαζουένον τον κυριον Ἴμων Ἰησεν τον Χρι- 
σον ος παντα εν ΤΗ χειθι τα τα πατρος έχων -- Die 
Worte des Eunomius — Chrifftug ſey nicht dadurch 
daß ergehorfam geweſen, Cohn worden — find dieſe: 
UNAOOS TEE Την των ούτων δημιεργιαν και γενε- 
GHV υπἼκοος προς πάσαν BON, an ει της υΌπα- 

| nong 


΄ 
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12. Was Mittler heiſſe, was gleiches Weſens? 
gebohren und ungebohren, — Ebenbild und Siegel 
der Kraft des Allmaͤchtigen und der Werke. 


13. Auslegung der Worte: der Vater richtet 
Niemand. Daß der Herr menſchliche Natur nach Leib 
und Seele an ſich genommen — Erlaͤuterung uͤber 
die Suͤnde Adams und die Auferſtehung der Todten. 


κοῆς προσλαβων το ervay υἱος Θθος, αλλ) εκ τα υιος 
eryay και ΎεννηὈηναι µονογειης Όεος γενομενος υπη- 
ποος εν λογοίς, υπηκοος EV εργοις᾽ 


82) ολον ημιν ενταυθα τον σκοπον TE μυς}6ιΣ δια της 
τὰ µεσιτὰ λεζεως διαλαβων (der Apoftel in dem 
Spruch: 66 it Ein Gott und Ein Mittler zwiſchen 
Gott und den Menfchen) απεκαλυψεν 0.de σκοπος 
ἅτος EgW' απέςη dia της τὰ ἀντικειµενὰ πακίας πο- 
γε το ανθρωπ/νον nu τή ἅμαρτια ὅσλωφεν και 
τής οντως Ἠλλοτριωθὴ ζωης ανακαλειτα| µετα ταυ-, 
τα TO ELUTE πλάσμα 0 TE πλασματος πυριος πα 
γινεται ανῬρωπος µετα τὰ εἶναι Θεος' κπΦκεινο ολον | 
ων πα! TETO 0λον Ύενομενος' πα! ἅτως συνανεκρα9ὴ 

Osw το ανΏρωπιον Ta κατα Χριςον ανΌρωπα την 
µεσιτειαν θργασαμενᾶ ω δια της αναλιφδεισης 
Ὑμιν αρχ]ς» ολοντη ὀυύναμει συνανεκρα9Ἡ το Φυραμα" 


13. Sinsbefondere wird folgende Stelle vom Eunomius 
— angeführt f. 482. τονεπ εσχατων των nusewy ΎΕνο- 
µενον ανθρωπον an αναλαββοντα τον en Ψυχης. πα 
owuwros ανθρωπον Darüber erfolgt der Beweiß, 
daß der Sohn Gottes auch menfchliche Seele. an πώ 
genommen habe. Θτεβοτίιιθ fagt er habe in der gan⸗ 
zen Echrift feine Stelle gefunden, die dem Heiland 
nur einen menfchlichen Leib ohne eigene menſchliche 
Eeele gebe. Er ſey gefommen um den ganzen Mene 
ſchen zu erloͤſen; -eigentlich fen auch die Seele vor 
dem Leib unglücklich worden. Die göttliche Drohung: 
welches Tages du davon {Πε wirft du des Todes fters 
ben, fen, obgleich Adam Inoch viele hundert Jahre 

| gelebt, 


\ 
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14.. Die Meinung ber Kirche und des Eunomius 
von dem heil. Geift. Daß nicht drey Goͤtter feyen, 
fondern Einer, der Vater, der Sohn und der heilige 
Geift — von der mannigfaltigen Art der Unterords | 
nung — mie alle Dinge dem Sohn, der Sohn dem 
Water unterworfen fey. 


15. Wie ungleih Eunomius ſich felber darinn 
fen, daß er den heiligen Geift das einemahl ein Ges 
ſchoͤpf und das fchönfte Werk Des Sohnes nenne, das 
anderemal aber von ihm in Abfiche feiner Kräfte bes 
Penner, daß er Gott fey. 


Drittes 


gelebt, gleichwohl in genaue Erfüllung gekommen, 
und zwar eben an der Seele, aus der daß rechte ἃ.. 
ben gleich mit der Sünde hinweg gewefen fen. Chris 
fiuß heißt fich überhaupt einen Menfchen ; er redet von 
feiner Seele Insbefondere u. δε m. 


14. (δωμεν δε καὶ οσα περι TE αγιὰ πνευµατος διεζ- 

ερχεται µετα τετο πιςευοµέν, Φησιν, 6 τον πα» 

Τον το πνευμα της αλήθειας {. 485. Diefe- 

usdrüde des Eunomius vom heil. Geift, werden 

demfelben von unferm Verfaſſer dahin ausgelegt, daß 

er fie abfichtlich gewählt habe, um den frommen Sees 

len die dee feiner Gottheit liftig aus den Augen zu 

ruͤcken. Hernach wird infonderheit über jene meitere 

Heufferung des Gegners vom heiligen Geift fommen« 

tiert. Yevousvos, «σε, mega τὰ µονε Θεὰ δια τα 
µονογενας και τᾶτο᾽ | 

ο 25. Dieß Bekenntniß fucht Gregoriug in folgenden Wors 

sen bed Eunomius: νοσαντας Φησι Θεραπευων, αρ- 

ϱωσθαντας (ωµενος, Ὀλιβομενες παβακαλων, οκλαζον- 

Tas ανορθων, TFOVEYTES ανακτωμενος ταυτα των 

ευσεβαντων περι TE αγις πνευκατος εσι τα ϱηματο" 

æ Ύαρ av αλλω τίς αναθείιη Ταάτων εκαςα την ἔνεργει- 

αν πλην τω Θεω' Nun fommit erft der Schluß dar, 

aus wider den Eunomius: es rowuv, απερ κδενος 

. ες, mas, Ἰ Θεά uors, ταύτῃ τὴ δυναμει τέ πνευ- 

‚ Bibl, der Kicchenv, VII. Th. M ματοςφ 
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Drittes Bud, 


1. Dieß dritte Buch rüget den dritten Fehler des 
Eunomius, da er bald ſagt, daß man den Eingebohrs - 
nen, weil er gebohren ift, einen Sohn von Natur 
heiffen müuffe, nachdem das, wie er ſagt, die Schrift. - 
flar bezeugt haͤtte? bald aber, weil er gefchaffen [εῦ, 
ihn feinen Sohn, fondern ein Geſchoͤpf heiſſen laf- 
fen will, I 


2. Dann wird der Spruch aufs neue wieder vor⸗ 
genommen: ber Herr hat mich gefchaffen Spr. Sal. 8. - 


3. Daß gebohren und ungebohren feyn nicht eine 
Derfchiedenheit des Wefens gerade beweife, wird aus 
ben Erempeln Adams und Abels und anderer gezeigt. 


4: Daß 


µατος ενέργήσθαε διαξεβαιΣτο] η αἱρεσίςν 6χΟµΕΥ, 
υπερ ων σπἁδωζοµεν κα την παρα των εχθθων µαρ- ” 
τυριαν' 
. Nach) einem langen und befchwehrlichen Eingang 
fommen endlich allerlen Betrachtungen über die δε. 
rühmte Stelle, Spr. Sal. 8. der Herr hat mich ge 
fchaffen u. f. w. und dann folge erft die Anmerfung 
über den Rahmen: Sohn — wo aber eine Gloſſe mei⸗ 
ner Ausgabe vermuthet, daß vieles fehle. Wie es 
fey, fo müffen das als Worte des Eunomius ange 
nommen werden wenn e8 heißt: νυν µεν δια το Ύεν- 
νηθηναι κατα Φυσιν, λεγω ds αυτον υἱον ονοµα- 
ζεσθα! παλι δε δια το µτισθηναι µηκετι υἱον, 
αλλα ποίημα λεγεσθαι! Und zu dem muß gehören, 
was bald meiter folgt: γεννήητον ovra, Das, τον 
υἱον πα Ύεννημα λεγειν 8 παρα/τεµεδα, της Ύεννη- 
Ῥεισης αυτης ἔσίας και Της τὰ υιὰ προσηγοριας την 
τοιαυτην των ογθματων οκ ὄμεγης σχεσιν᾿ 
8. Σχετι Ύαρ αυτοις (den Eunomianern) εἔεςαι την 

TE Ύεννητα προς το αγεννητον διαςολην επι της τα 

via και τὰ πατρος ἁσίας µεταφερεση συµµεταφε- 

ey 
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a Daß der ewige (Sohn) mit dem Vater eines 
und deffelben Weſens und gemeinfchaftlicher Natur fey, 


5. Bon dem Unbegreiflichen bes göttlichen Weſens; 
Betrachtung über die. Worte zu der- Samariterinz! 
ihr wiſſet nicht, was ihr anbethet. 


6. Leber den Ausdrud, Sohn und Bewäche. 
Das es παῴ der Sprache der Schrift allerley Söhne 
gebe, Gortes, der Menfchen ‚der Sterne, des Verder⸗ 
bens, bes Lichts und des Tages, | | 


7. Eben fo über das Wort Eingebohren, von göftz 
licher ſo wohl als menfchlicher Natur gebraucht. Deß« 
gleichen über gebohren und ungebohren. 


Viertes Buch. 


1. Das vierte Buch handelt von der Natur des 
Gewaͤchſes, von der Geburt des Eingebohrnen ohne 
SM 2 0 Lei⸗ 


EI επι τα πραγματα την προς αλλγλα των ονομα- 
των µαχ»ν — f. 513. Εποίήσε την ανΌρωπινην Φυ- 

' σιν κατ αρχας µετα παντων 9 το παν συςησαμε- 
vos κα! µετα το Ύεγεσθαι τον Άδαμ, τοτε την εξ 
αλλγλων Ὑέννησιν τοις ἄνθρωποις ενοµο»ετησεν — 
πα Τοιυν Α(Φελ Ύεννήητως υπόςσαντος τις au αν EITTOR 
των ευφρογνᾶντων, κατ αυτο το της ανθρωπινης γεν» 
νἼσεως σἼμαινομενον αγεννΊτως τον Αδαμ υποςήναι” 

5. Nehmlich dag wendet der Verfaffer auf die von ihm 
fogenannte neue Samarifer d. ir die Funomianer an, 
οτι τω ὀύοματι Της αγενγγσίας» 0109 τιν! τοπωπερι- 
ernDIy την Φειαν ἁσίαν υπονοάντες Ίβοσκυνετο 
ϱ ax οἱὅωτε — 


1. Die Gelegenheit zu der Betrachtung über dad γεννη- 
px giebt folgende Stelle des. Eunomius, über weiche 
bernach umftändlich kommentiert wird: ſ. 530. τις 
Yap ἕτως aueh Weyer οτι Των) σωµατω»ρ 

οσα 
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Leiden; von dem Spruch: im Anfang mar das 
Wort. Endlich auch von der Geburt aus der Jungfrau. 


2. Daß Eunomius, da er, mas von einer irr⸗ 


diſchen Subftanz gilt, auf den Eingebohrnen anwen⸗ 
den wollen, dieſen ſelbſt als etwas Veraͤnderliches und 
Geſchaffnes vorzuſtellen geſucht habe. 


3. Da der Apoſtel Erſtgebohrner viermahl 


in ſeinen Schriften gebraucht, fo wird auch davon 


gehandelt. 


4. Von 


οὔα περι Ὑν εν TW YEWay πα γεννασθαι, ποιΕ᾿ 
τε και πασχοιν εξεταζοµενῶν τατε Ύεννωντα µετα- 
δ,δωσι της διας Χσίως πα τα Ύεννωμενα της αυτης 
µεταλαμβανειν πεφυκεν, αΤθ κοινής wong υλικής 
αἰτιας και της εζωθεν ΕΠΙΩρΕᾶσης Kopnyıns, τατε 


«γεννωµενα Ύενναται κατα πώθος ποή τω γεννωντα 


κατα Φυσιν α καθ αβαν Ines την ΕΝΕΡΥΘΙΑΝ δια το παν- 


᾿ποίδις παφεσι συζυχΘηνω την Φυσιν᾽ Mit Recht 


verſezt Gregorius, daß diefe ganze, immer etwas 
ſchluͤpfrige Erflärung-nicht auf die göttliche unmates 
rielle Natur angewendet werden müffe, und daß. Eu- 


| nomius. feine andere Abficht habe ald γενναν von der 


* 


göttlichen Natur geſagt für arıgew zu nehmen. «ες 
nach. erflärt ev Joh. 1. 1. und fagt von diefem Apo⸗ 
Πε: αντι µεν πάτβος aexnv ονοµαζι (ev meint Jo- 
hannes wolle fagen : das Wort mar im Anfang d. ie 
das Wort war in Gott dem Vater) αντι ds τὰ ϱΎεν- 
ή], το 2m, ayrı da τὰ via τον λογον (Inzwi⸗ 
ſchen haben mehrere Alte, namentlid) Athanafius fo 
erklärt, wie Hr. Dr. Semler richtig bemerkt hat. 


Die Eunomianer machten daraus daß Chriſtus rew- 


Τότοκος κτίσεως heißt einen Einwurf: πως av πρω- 


. TOTOROS κτίσεως ωνοµασθη», & µή ΤΣΤΟ Ἡν» ΟΠΕ 


πτισις 8515 πας γαρ πρωτοτοµθς, 2 Των ετεροΦυων, 


αλλα των οµογθνων εσι TEWTOTONOS, ως 0 Ρκθηντων 
μετ επεινον αριΏμᾶµενων προτόβευων κατα TOV) το» 


κον» Πβωτοτοκος 19, {νΏρωπων αν ρωπος : 
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4. Von dem, daß die Geburt bes Herrn ohne 
Verändetung und feiden (ωπωθες) vorgeftellet wer⸗ 
ben müfje und wie unzuverläffig Eunomius behaupte, 
Daß der Nahme Sohn ein gebohrnes Weſen anzeige; 
da er gleich wieder dies Verhaͤltniß des Sohns zum 
Vater ableugnet, = 


5. Daß er gleichwohl norhgedrungen der Wahr: 
heit felbit Zeugniß gebe, da er das Wefen nicht nur 
bes Vaters ſondern auch des Sohnes als das hoͤch⸗ 


{τε und erſte anerkennt. . 
M 3 6. ders 


4. ſ. 553. της Towuv unAyasus, κατα την Sem διδασ» 
καλιαν αληθως Θεον Θίνα/ τον µονογενη πιςευκσης, 
την δε πολυθεον δδισιδάµµονιαν βδελυσσοµενής, κα 
δια Faro την των Φυσεων διαφοραν & προσδεχοµε- 
γης, ως ἂν µη ΤΗ ΠαρᾶλλΦγη των ἁσίιων υπο αριθ- 
μον αι Φειοτητες πιπτοιεν, οπερ ὰδέν 6ςιν εΤ6ρον, 

η την πολυφθεῖαν marıy εἱσαγειν — Diefe und derglei⸗ 
chen Stellen verdienen als Zeugniffe älterer — 
phiſch⸗ dogmatiſcher Einrichtung bemerkt zu werden. 


5. Eben hier kommt auch eine Aeuſſerung des Gregorius 
die auf der einen Seite wider den Eunomius zwar 
ſehr richtig iſt, wenn er ſagt, daß Eunomius hätte 
von Elaren zugegebenen Grundfägen. ausgehen muͤſ⸗ 

- fen, wenn er gegen bie Kirchenlehre hätte ſtreiten 
wollen, anſtatt daß er immer vorausſeze, was ihin nicht 
ugegeben werde: auf der andern Seite aber doch einen 

inhalt hat, der in der Folge mifibraucht worden iſt, 
wenn es heißt: f. 554. και µοι unders υποκρᾶετω xy 

To παρ ήµων διοµολογαμενον δια κατασκειµ]ς κύρω» 
Ῥηναι αρκοι Ύαρ εἰς amodenkıv Ta ἡμετερὰ λογ» το 
εχει πατροθεν ᾖμασαν προς ημας τήν παραδοσιν, 
οἱον Τινα κλήβον di ακολαθιας νε των απὸςολων δια 
των εφεξής αγίων παραπομφθεντα οἱ ds. προς 
Την καφοτητα ταντην µετατιθεντες τα δογματα 
WORAN: ἂν ÖBOWTe γής 6 των λογίσμων συµµα- 
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6. Ferner von gebohren und geſchaffen ſeyn; 
daß es kein drittes oder das in der Mitte ſtunde, gebe, - 
auch das Weſen nicht. getheilt werden koͤnne — as 
ſonſt Eunomius und Theognoſtus von deſſen Verhaͤlt⸗ 
niß zum Schoͤpfer gottloſer Weiſe vorgebracht haben. 

7. Daß man die Dinge, welche nach dem Sohn 
entſtanden mit ihm nicht vermengen muͤſſe. Die von 
dem Eunomius boshafter Weiſe abgezweckte Abs 
goͤtterey. | 
8. Daß das Wefen des Vaters und des Sohnes 
ungetrennt fin. Ausdrüde, die diegfalls erwogen 
werden, | 

9. Dasjenige, was er gegen den Baſilius und 
insbefondere feinen Vortrag von der Geburt des Ein⸗ 
gebohrnen eingewendet hat, wird widerlegt. 


| Fünftes Bud). | 
να. Von den Ereaturen, daß fie nicht wie Gert 
angebethet werben follen, fondern daß bie Menfchen 
durch 


6. æ µονος εν TErw πεπλανητα! — 0 Euvonios’ αλλ, j 
851 κα εν τοις Osoyrwsw πεπονηµενοίς TO σον ευ” 
esw' oc Φήσι τον Θεον Bsrousvov το da το παν κά- 
Τάσκευασᾶι πρωτον τον υΙον, οἱον τινα πανονα της dy- 
1seyizs προυποςησασθα)’ Unfere Leſer erinnern ſich 
vielleicht wech aus dem andern Theil, daß Athanafiug 
den Theognoſtus wegen diefer Sprache zu entſchul⸗ 
digen geſucht hat, So viel duͤnket mir unftreitig, daf 
er wie wohl unrichtig, abernur etwas beflimmter eben 
das geſagt habe, mas ein Theil der Apologeten un⸗ 
beftimmter aber deßwegen nicht richtiger über 6,5, 
εν & 8. erinnerten, 

8. Hier ift eigentlich von dem Ausdruck bes Eunomius 
τς -waenAhayusvov die Mede. παρήλλαχδαι λεγεί τάς 
ἄσίας αλλγλων TE DIE TERM TE πατρος τι ΤοΙΥΥΣ 

din τὰ παρηλλαγµενὰ σημόετα!; 
1. Es iſt leicht zu begreifen, daß aus dieſem un 

4 
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durch Unwiſſenheit und Blödigkeit dazu verleitet wor⸗ 
den jenen, die Theile der Welt, deren Schönheit fie bes 
wunberten zu Göttern zu machen. Hier fomme denn 
auch das Wort Jeſaiaͤ vor: ich Gott bin der erſte. 


. 2. Hierauf wird der Spruch des Apöftels Petrus 

erklärt, wenn er von Jeſu geſagt bat, daß ihn Gore 
zum Herrn und Ehrift erklärt habe. Was Eunomius 
hierüber befonders wider den heil, Baſilius vorges 
bracht habe. | 


3. Diefem wird nun auf eine mehr als hinreichen⸗ 
de Art begegnet und bemerkt, daß jene Unterwerfung 
fich auf die menfchliche Natur beziehe, nicht aber auf 
diejenige welche der Eingebohrne von feinem Vater 
empfangen bat. Zugleich wird von der Creuzesgeftalt 
und dem Nahmen Chriſtus gehandelt und von den 
Vortheilen welche der Menfchen = Matur durch die Ver⸗ 
bindung mit der göttlichen zugewachfen find, 


daß der Sohn angebethet werben fol, feine Creatur 
aber angebethet werden dürfe, ein Grund für die Ein⸗ 
heit feines Weſens mit dem väterlichen genommen 
wird. Aus dem Spruch vom Jeſaias wird folgender 
Gas gejogen: οτι µιω τις εςσιν ή Ὄεα Φυσις, ouVs- 
KAG προς εαυτην Καῇ αδιασπαςος το προτέρον Kay υςε- 
ϱον ED εαυτης  προσιεµενή, καν εν τριαδι κηρὺσσθ- 
ντα τε πρεσβυτερον τι των ἐν αυτη Θεωρδμενων, 
ETE μεταγεγεςερον εχὲσα᾽ 


2, Die Antwort ift kurz diefe: λεγεται δε παρ Ίμων & 
προς To Όειον τὰ μονογενὰς ευσε[Θες ειναι το, ΕπΟΙσΕΝ, 
αναΦφερείνν ἀλλα προς τὴν τὰ bare µορΦην τήνκατα 
παιρον της EV σαβμΙ παρδσίας οἰκονοµικως Ύδνομενην᾽ 


3. Ben diefer Gelegenheit fommen freylich allerley Aus⸗ 
brüce vor, welche, wie fchon Hr.. Dr» Semler geurs 
theilt hat, fehr monophyſitiſch lauten. Die Haupfftelle 
ift diefe fe 581. μεις µεν Ύαρ και το σωμα, — ro 

| — ο πάθος. 


— 


184 Gregorius von Nyſſa, 


Faͤlſchlich giebt Eunomius vor, Bafllius habe 
gelehrt, daß ein Menſch in den andern ausgeleert wor⸗ 
den, und die Ausleerung des Eingebohrnen erfolget ſey, 
da der Menſch am Creuz gelitten habe, 


5. Daß nicht zween Chriſtus oder zween Herren 
feyen, fondern nur Ein Chriſtus und Ein Herr, die 
göttliche und menfchliche Natur aber in ihm verbuns 
den geweſen, jede hingegen ihr eigenthimliches behal⸗ 
ten babe, alldieweil die Kräfte und Wirkungen um 
jener Vereinigung willen, der einen und der andern 
zugefchrieben werden. Gott habe aljo die Leiden des 
Knechts auf fih genommen; die menfcylihe Natur . 
werde hingegen mit ber göftlichen verehrt und ver: 
berrlicht. ο πα Ἡ | 

Schftes 


| . ; 

παθος ἐδεζατο, τη Sara Φυσθι Ματακραθενν Ererve 
πεποιησὃα! Φαμεν» δια της ἀνακρασεως, 0Π8ρ Ἡ 
αναλαβεσα «υσις εςι τοσαᾶτον απεχοµεν τὰ µι- 
προν τι megı τον µονογενὴ Όεον θννοεν ως er τι και 
΄ τς πατὼω —— ία την Φιλανθρωπον προσεληΦ- 
$4 Οικοϊόµιαν, κα TETO πιςευειν µεταπεποιησ9αή 
προς Το Ὄειον τε καὶ anyexrev — Inzwiſchen unter 
ſcheidet doch der Verfaffer, tie wir gleich fehen mer 
den, in andern Stellen becde Naturen fehr genau. 


5, Hier! tommen folche Stellen von denen faum die 
Rede war, wie z. E. f. 589: η δε σαρζ καθ’ εαυτην 
εν εσι/τάτο», οπερ παταλαµββανθι πτδρι αὐτῆς 0 λο- 
γος τε nn αισθήσις' ἀνακρατεισα 98 Ίτρος το Ὁθιον 
3σετι εν τοις ξαυτης ᾿οροίις TE μαι αδίιωµασι µενειν 
αλλα προς TO ΕΠΙΚρΩΤΗν TEINN υπερθχων αναλαμ- 
ανετα! Daß biäberige fcheinet zwar wieder monde 
phyſitiſch: allein das folgende macht nun einen deut⸗ 
lichen Unterfchied: διαμενοι ds ασυγχυτος των TE 
γής σαρκος Hay των της FEOTNTOS Ιδιωµατων N 9 έω- 
ία, εως ἂν 6Φ εαυτων Ῥεωθθιται TETWV SHATEROV, 

' οἱον τί λεγων᾽ 9 λογος προ των αιωνων ην’ η σαρς ὁ6 
επι των ἐεσχατων ϐγενετο χρονων κι Σνὶ-αν τις 

ri. 
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Sechſtes Buclhh. 
τ. Der, welcher zum Heil der Menſchen gefoms 


men ift, war fein bloffer Menfch, weiche Meinung 
Eunomius dem Baſilius unrechtmaͤſſig aufbürders 
fondern der eingebohrne Sohn Gottes hat menschliche 
Natur an fih genommen und ift Mittler zwiſchen Gott 
und den Menfchen worden, Bes teidens und der Vers 
änderung nach dem Fleiſche fähig aber nicht nach bet 
Gottheit. | αι 


2. Anmerkung über den fehon mehrmalen vors 


gefommenen Epruch: fo wiſſe nun das ganze Haus. 
Iſrael, daß ihn Gott zum — und Chriſt gemacht 


5 dat. 


| 
wmisenbas 81191 n ταυτην προδίωνιον ervay 9 ον τὸιᾷ 


εσχατοις Ύθγεννησθα! τον λογον. η σαθξ πα»ητικης 
esı Φυσεως' ενθθγήτικής δε ο λογος πα ἔτδ αυτ 
Önuizeyinn pp οντων, ars η Ῥεοτής παθήτρων Εχ69 
την ὄυναμιν — — | 


fchuldigung von dem Eunomiuß: πρωτον, sı doxen, 
Τάτο σκεψωµεθα, οπως Ἴμας αιτιατα/ MOIWOV ἂν- 


"Θρωπίόν την TE παντος σωτγηθιαν ενηργηκενο/ λεγαιν 
f. 592. Die Antwort und Kirchenlehre hierüber ifl: 


μεις xre ανθρωπω την σωτήβιαν εαυτων ανατι»ε- 
μεν, STE την ἀνήρατον και Όειαν Φυσιν εμπαθη και 
ΕπΙκηρον εἶναι καταδεχοµεθα αλλ. ΕπεΙιδ) Xen παν- 
πως πιςευθιν ταις Φέιαις Φωναις, αἱ Όεον τον εν αρ” 
XM οντα Adyov κηρυσσασ!, µετα ταυτα δε τον λογον 
σαρκὼ Ύενομενον επι τής γης οΦθηναι πα! τοις αν” 
Θρωποις συναναςραφηνω τα προσφορα της Ῥειας 
Φωνης νοήματα τη πιςει δεχοµενα — ως BR 651 τα 


σης σαῤκος Ιδιωµατα τω εν un οντι επιΘεωρὴῦ” 
yo λογω) ἅτως αυ πάλιν «δε τα της Ῥεοτητος 


εδια ον τή τής σαρκος Φυσοι διανοηδαι) 


2. Gregorius ‚nt: furz die Sache vorzuftellen fo viel: 


fo wenig die Ausdrüde— er ‚hat ihn treu gemacht 


|) 


. Auch dieß bezieht πώ auf einen Einwurf und Be’ 


* 
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hat, wie aud) uͤber den aus der Ebräer Epiftel, daß 
Ehriftus von ort zum Apoftel und Hohenpriefter 
gemacht worden, Wertheidigung des Baſilius gegen 
den Eunomius — daß diefer doch am Ende zugieb 
oder fagt, was Baſilius behauptet. - 


3. Erklärung der Worte: Philippe, wer mic) fies 
het, ber fieher den Vater; wo überhaupt die Verbin: 
dung der göttlichen und menfchlichen Natur Chrifti 
‚ auseinander geſezt wird, 


4. Die Worte — melchen Gott zum Herrn und 
Chrift gemacht hat, werden wieder vorgenommen und 
es wird dargethan, daß Eunomius auch bier ( feldft 
wider feinen Wilen) der wahren Lehre beypflichte — 
von den göttlichen und menſchlichen Nahmen, wie fie 
auf die beeden Naturen anzuwenden ſeyen. — 


Siebentes Buch. 


1. Der Nahme Herr ift nicht Nahme der Natur 


und des Weſens, wie Eunomius will, ſondern der 
Wuͤrde 


im ganzen Hauſe oder er hat ihn zur Suͤnde gemacht auf 
die goͤttliche Natur gehen, ſo wenig kann man ohne 
andere naͤhere Beweiſe den Ausſpruch: er hat ihn zum 
Herrn und Chriſt gemacht, auf ſeine hoͤhere Natur 
beziehen, ſondern es gehet auf die Menſchheit. 


3. Die Hauptſache der Umſchreibung iſt dieſe: δια raro - 
τρος ΦΙλιππον λεγει, τον προς µονον το ἀλλοιωνεν 
ατενιζονγτα, orı (Όλεπο δια του ἀλλοίωθεντος το 
αναλλοιωτον» καν TETO Ιδης, αυτον τον πατερα., ον 
ὄιτεις εδεΙν, EwELAWG 81° 0 Ύαρ ἑωβακως εµε, Στον εναλ- 
λθίωσει Φαινομενον, αλλα τον αλήηδωςεµετον εν τω 
πατρ!οντα, αυτον EHEIVOV Βωβακως εσαι τον ον ώειμι 
Τω᾽ τον αυτον χαρακτήρα .της Ῥεοτητος Επ auDow 


καφορασθαῃ 
Ir In meiner Ausgabe iſt dies das 6te Buch —— 
at 


> 
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Würde: dieß wird aus Stellen der Corinther und 
Ebraͤer Epifteln. gezeigt. Nachdem vieles über die 
Worte Geift und Herr gefagt ift, wird ποώ erinnert, 
wie immer am Ende Eunomius felbft der Wahrheit 
Zeugniß gebe, J 

2. Von dem Verhaͤltniß der Nahmen zu den Sa⸗ 
chen welche durch jene bezeichnet werden — von den 
Ausdruͤcken, gebohren und ungebohren. 


3. Daß es ungebohrne Dinge gebe, welche nicht 
wuͤrklich exſiſtiren, auch Dinge die dem Weſen nach 
einander widerſprechen und einander aufheben; von 
jener Art ſeyen die Worte Centaur, Cyklope u. d. von 
dieſer Waſſer und Feuer — Vater und Sohn aber in 
dem göttlichen Weſen heben einander nicht auf (wie Eu⸗ 
| nomius 


hat auch Hr. D. Semler die Abtheilung beybehalten, 
ich folge hier um Verwirrung zu vermeiden den aͤltern 
Summarien, die jezt bey mir den Text ausmachen, 
und hier das 7te Buch anfangen. επει ds Φησι την, = 
Kugiog, λεξιν της Σσίας Te uovoysvas, 2 Της αξίας ' 
KATNYOLEICYY , AM τον αποςολον τᾶτοίς EMINLETU- 
eery λεγοντα προς Κορινθιες 9 ds πυριος το πνευ- 
µα εςΙΝ, ευκόκρον av ein µχδε ταυτην αυτα την πλα- 
νην πἐριιδθν αδιορθωτον' | 


2. Dazu brachte den Verfaffer der Einwurf des Funos 
mius: Dros yap undavz των αλήθειας mEsDeovrino- 
των Σδε των γένήτων «δεν ονοµαζειν «γεννητον 8TE 

το τον επι παντων Θεεν, υιον η Ύενγητον Was Eus 
nomius damit twollte, hat Gregorius wohl wahrge— 
nommen: Aanzeywy της ευσε[ίθθιας τον λογον αντι- 
δμαςελλει τω Ὕεννήτω την Seornra,! retro dı ὧν 
Asysı πατασκευαζων, οτι το un wyevvnrov Όεος 2% 
ss Die Antwort ift, maß von Natur ungebohren 
fen, koͤnne freylich nicht gebohren heiffen. Allein dar⸗ 
auß folge ποώ nicht, Όαβ man dem Eingebohrnen 
Gott den Charakter Gott nehmen [όππε, ‚weil er 
nicht der ungebohrne Gott ſeh. 


„> 


188 Gregorius von Nyſſa/ 


nomius aus dem Gegenſez — gebohren — ungeboßr 
ren zeigen wollte.) { 


4 Die Menfchen pflegen alles zu benennen: aber 
ihre Benennungen find willführli und bey verfchies 
denen Nationen verfchieden, Kinen eigentlichen Nah: 
men für das göttliche Wefen, der das, was es {ῇ, 
ἐπ feiner ganzen Kraft ausdrücdte giebt es entweber 
nicht, oder er ift uns wenigfiens unbefannt, 


5. Vom Wefen — ungebohren — gut — gleis 
ſches Wefens — daß die himmlifhen Kräfte, zwar 
der Würde nach, aber nicht dem Weſen nach von 
einander verfchieden feyen. 


Achtes Bud, 


1. Dieß geht firnemlich gegen bie gottlofe Mei» 
nung ber Irrlehrer, daß der Eingebohrne aus den 
Undingen fey, und daß eine Zeit geweſen, mo er noch 
nicht war, Dagegen wird behauptet, daß der Sohn 


nihe 


4. ſ. 616. πως λογος 0 περιληψιν τινα κα εβµήνοιαν 

ns αοριςά «Φυσεως δια της ονοµαςικής. σηµασιας 
επαγγελλομενος, οµοίος εςσι τω dia της (ὀίᾶς πα- 
λαμής πασαν θκπερίλαµ/βανειν οιοµΕνω την θαλασ- 
σαν o Ύαρ EG χειρος ποτυλή προς πελαγος 09λον, 
TETO πάσα δυναμις λογων προς την αΦραςον πα 
4 Πδριληπτον Φυσιν'. 

3 . Dies lezte fchließt Gregoriuß felbft aus den ihnen 
beygelegten Nahmen Een. αρχα! Ύαρ Φησι και 
Ὄρονοι πα δξεσιαι και ὀυναμεις και πυριοτητες ταυ- 
τω ὃς τα ονοματα τοιαυτά ESIW,WE αυτοθεν παντι 
προδηλον εινα, τοκωτ᾽ Ενεργείας τινος τεταχθαι τὰ 
σημα νοµενα" | 

I. Την γαρ εκ un οντων εἰς το eivoy TE µονογενας πα- 
godov, TaTo δη το Φριπτον τε και αΌ σον και πάσης 
ασε- 
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nicht erſt neuerlich entſtanden, ſondern von Ewigkeit 
ſey; als der zu Moſe ſagte: ich bin der ich bin: und 
zu Manoe: mas frageft du nad) meinem Nahmen? 
diefer ift wunderbar: wozu David kommt, der zu 
Gott fagt: du aber bift derfelbige und deine Jahre 
nehmen fein Ende. Auch bey Jeſaia ftehr: id) Gore 
Bin der erfte und der lezte. Im neuen Teſtamente aber 
heißt es ben dem Evangeliften: Im Anfang war das 
Wort und das Wort war bey Gott und Gott war 
das Wort. Es find Abgötter, die den Sohn für 
eine vor kurzem erft hervorgefommene Ereatur aus⸗ 
geben, der δοώ weder Anfang noch Ende hat. — 
Bon dem Ausdrucd des Apoftels, που er Jeſum den’ 
Abglanz der Herrlichkeit und das Ebenbild feines We⸗ 
feng nennt. 


2. Bon dem Willen des Vaters zu der Zeugung 
des Sohns wird gejeige, daß der ewige gute Wille 
der in dem Water fubfiftirende Sohn fey, den man 
fich fo vorftellen muß, wie fi) der Schein zur Slam» 
me und die Sehfraft zum Auge verhält, | 

Ä 3. Daß 


ασεββειας Φευκτοτερον ἄογμα τα Ἐννομια», yuv ev τή 
4ιολὰ ιά TE λογα πατασκευαζετω Vermuthlich 
wird aber der Lefer am begierigften darauf feyn, wie 
Gregorius feinen Gegner einer Abgoͤtterey befchuldigen 
fönne — Das gefchicht nemlich unter der Vorausſe⸗ 
jung, daß der λογος angebethet werden folle ταυτα 
και τὰ τοίαυτα — * των Ῥεοφορεμένων αχσοντες, 
πως Σχ, 9 µη εξ αἴδια Εςιν, ως προσφατον TE παη 
αλλοτριον τής αληθινής Θεοτητος τοις ειδωλολατραις 
προσκυγειν παταλβιποµεν; το Ύαρ νυν ον, προτερον ὃε 
µη 09, προσφατον esı παντως καὶ au ἄιδιον το δε 
προς τι Των προσΦατων 9ραν, δαιμόνων λατρειαν ο 
Mwons ονοµαέοι --- | 


2. {. 624. βελοµεθα Ύαρ τὰς λεγοντας, προτερον 
Yo Τον πατερα; 89 ἅτως ελθον. επι το 
| γενεσ- 
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3. Daß es gar verfchiedene Arten von Zeugun -· 
gen gebe, aus Materie, durch Kunft, thieriſche Zeu: 
gung, Ausfluß wie aus der Sonne, aus Gewürzen, 
aus dem Sinn und faufend andern Dingen, | 


4. Es werden die göftlichen Kräfte und Wirfuns 
gen mit menfchlichen verglichen. Denn was bey den 
Menfchen Hände, Fuͤſſe und andere Glieder des $eis 
bes thun, womit die Menfchen arbeiten, das thut in 
Gott ftatt alles andern der bloße Wille. Und fo ifts- 
mit der verfchiedenen Zeugungsart. Darum beißt er 
der Eingebohrne, weilnichts auf folche Art, wie Er, 
erzeugt iſt: und es werden fonft ποώ mehrere derglei: 
den Ausdruͤcke von ihm gebraucht, welche feine wis: 
ge Verbindung mit der väterlichen Natur anzeigen. 


5. Daß 


γενεσθαι Πατέρα n0y dr TETE TO µβταγενεςερον τω 
λογω κατασκευχύοντας, me di ων av Ύειοιτο ὃυ- 
νατον nun υποδειγµατων µεταγειν προς το ευσεβες 
Την διανειαν ὅτε Ύαρ ή αμεσος αυτή συναφθι« εκ- 
(βαλλει την Barncıw Te wureos ως πατα τινα «υ- 
σέεως αναγκήν απροὀίρετως Τον υιον εσχἼποτος (δἱεβ 
ift eine nicht, unwichtige Aeuſſerung für diejenige, wel» 
che’ fonft mit dem Altern gewöhnlichen Lehrbegrif ges 
nau befannt find) are n Barncıs δμςῃσι τα πατρος 
Τον υἱόνν ως TI διαςηµα µεταζυ παρεµπιπτεσα — 
Dieß wird hernach mit einem Öleichniß crleutert ωσ- 
ep es Τις προάρετικην τινα τη DAoyı δύναμιν dom, 
InAov αν em, οτί οµμᾶ Tw 6ἴνα ή Φλοξ κα την αυ- 
yv εκλαμπειν ad εαυτης 9ελησει Ῥελησασα ὃς παν- 
Τως a4 αδυνατησει, τὴς Φυσικής ὀυναμεως επιτελες 
ποιᾶσης ομὰ τω συςήναι την Φλογα το περι τηςαυ- 
ans Bernua — Und fo kommt bald ein anders f. 
626. ωσπερ εν τω οΦθαλµμω το τε Arszewv και τὸ 
Here (Αλεπειν κ. TR. 


4. Dahin gehört infonderheit der Beweiß aus dem Aus⸗ 
druck: daß er der Abglanz feiner Herrlichkeit fe. Fe: 
Schluß 


) 
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5. Daß die Subfitenz des Weltfehöpfers und 


Eingebobrnen feinen Anfang, wie die übrigen Ge— 
fhöpfe haben — welches Eunomius behaupter: fon= 
dern daß er ohne Anfang und ewig fey und feine Ges 
meinfchaft weder des Wefens noch der Mahmen mie 
der Creatur habe, und von Ewigkeit mir dem- Vater : 
da fey, wie das Buch der Weisheit fagt daß er der 
Anfang,, das Ende und die Mitte der Zeiten fey. 
Noch kommt fonft manches von der Gottheit und Ewige 
Reit des Eingebohrnen, von Seelen und Engeln, von 
Leben und Tod vor. 


Neuntes Buch, 


τας 66 wird zugeftanden,, daß Eunomius noch hie 
und da etwas von der Wahrheit behalten habe. Aber 
darüber wird er beftraft, daß er vom Philo dem Ju⸗ 
den 


Schluß Taufet woͤrtlich alſo: ο γαρ την auyw τα 
λυχγὰ EITWV, TO AM λαμποιν τον λυχνον συνεδειζα-. 
"To" και ο µη θιναΙ τήν αυγὴν λέγων, την σ8εσιν τα 
Φωτιζοντος συνεσημανεν' WIE οταν ο υἱος μὴ είνοι 
λεγηται», πα N τὰ πατρὸς ανυπαρξία κατ ἄναγκην 
εκ τὰ απολεθα πατασπευαζετω". | 


5. fı 637. werden alle die den Cohn in ber heil. Schrift 
gegebene herrliche Nahmen und Prädifate zufammen-« 
genommen und dann. wird der Saz darausgezogen: 
ei δὲ παντα τα τοιαύυτα νοήματα de και ὀνυματὰ 
προς µεν Τον πατερὰ την κοινωνιαν εχει, της ὄεπε- 
ei τὴν ATIOIV υπόνοιας UMELRHAT AM "up 8 παταὀθυεται 
"υπ αισχυνης οσοφος (Eumomius und feine Anhänger) 
ια των εν τη κτισε Yewerusvwv Φυδιολογων της 

ΧΤίσεως ΜΥΡΙΟΥ; » 
. Eunomius fagt fe 644: 0 yap «ξοχώτατος αυτος 
Όεος meo των΄αλλων, οσα Ύέννητα, της αυτὸς κρα- 
τει ὀνναμεως' Dieß bemerkt Gregorius habe er worte . 
lich aus dem Philo: o µεν λογός επ er 
έως 


μα 
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den — mit dem er freylich aͤhnliche Geſinnungen hat⸗ 
te, geborgt hat; worunter inſonderheit die zween 
Saͤze gehören „Gott iſt vor allem was gebohren ift» 
und „er herrſcht über feine, eigene Kraft. » | 


2. Es ift falfch wenn Funomius fagt: der Vater 
Bat feinen Schn nicht baͤlder gezeugt, als er hat 
wollen. Der Sohn ijt die Fülle alles Guten und wird 
immer im Vater gefunden. | 

3. Aber jene Jeugung des Sohnes muß man freye 
fich nicht nach menfihlicher Zeugung abmeſſen: fie ift 
ohne Anfang und ohne Ende. Was Eunomius hins 
gegen von der Platonifchen Seelenlehre und der Ebräer 
Sabbarh: Ruhe anbringt, taugt hieher nicht. | 


4. Auch ift es falſch, wie Eunomius vorgiebt, 
daß Baſilius den Sohn zum ungebohrnen gemacht ha» 
e. 


ζεως απο τα Φίλωνος τα Ἐβραια µθτενήνεκτα! παρα 
τὰ λογογραφα επι τον Ιδίον λογον — ἅτω Ύαρ εςιν 
ευρθιν πθιμενον πάρα τω Ἐ[βραιω τον λογον᾽ Το» 9 
θεος προ των ἄλλων, οσα γεννητα' το ὃε ode ο. 
της vous Iedamıng — meooseeıdn‘ το, τῆς εδιας κα» 
Τακρατοι ὀυναμεως. 


2. Eunomius f. 646. Tores γαρ Φὴσι καλον και πρεπον 
εννησαι τον υἱον, οτε ο ie fl μµήόεμιας εκ TETE 
Ἠτήησδως εγγινοµενοις τοις σωφροσ!᾽ Ta, δια τι µη - 

προτερον» die Antwort auf das leztere ſteht f. 648. 
εως αν τοίνυν µΊδεμιαν EXNG ATIAV TEN, παθ ήνευ- 
σέώες ἐσιν υφερον τω TAT EI τον vıov TEOO'YEYEVVN” 

0904 Asyew, αργήησθι σοι το επιταγµα παρα τοι 

Ὅνσωφρονασι’ | 

3. Eben der Eunomiug, der vorher vom Philo gelernt 

bat, wird jezt als ein Schüler vom Plato dargeftelt ΄ 
f 652. ποθεν av ο Πλατωνικος aro: Φαιδρος, Ta TE 
eı Yuxns nes Φιλοσοφήθεντα τω [Πλκτωνι τους 1ds- 
MS ὀογμασιν ασυνκρτήτως ERLATTEN; 
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δε, Hier wird einiges von dem vorhergehenden wier 
derhohlt und von der Schöpfung des Lichts und der 
Öinfternig gehandelt, | αν... 


Zehntes Buch. 


ο αν Die Naturen ſelbſt der geſchaffenen Dinge koͤn⸗ 
nen wir nicht hinreichend begreifen — von der Bils 
dung der Ameiſe — Auslegung einiger Schrift Wor⸗ 
te: ich bin die Thüre, der Weg u, d, Gefchichte der 
Söhne Benjamins. 


2. Warnende Vorftellung an bie, welche Chri: 
ſtum nicht beferinen, mit Anführung der Klaglieder 
Seremid, Die Gegner werden zum Montanus und 
Sabellius gerechnet. 

| 3. Das 


1. Eunomius hatte πώ (vermuthlich auf die Proteſta- 
tion der rechtgläubigen Parthey, daß fich über die 
Natur des hoͤchſten Weſens nicht philofophieren- laffe 
und daß man πώ bierinn auf die Zeugniffe der 
Schrift verlaffen müffe) herausgelaffen: daß er mit 
ben feinigen damit die Augen nicht zufchlieffen: wolle 
um foviel zu fehen als ας vor feinen Augen liege: 
xoet yet EI TIvog 0 vası die κακθνθιαν εσποτήµενος 
Ha. ὅια TETO µήδεν µητε Των προσω µητε΄ τοις 
«λλοις ανφρωποις εΦμιτην 6: την των οντων 
ευρεσιν — : 

2. Eigentlih hat Eunomius die Orthodoren des Sa- 
bellianifmus und Montanifmus befchuldigt. Darauf 
erfolgt denn f. 676. die Antwort! ἆλλα µην το Σα- 

Ἅλιον τε καὶ Μοντανον τοις Ἠµετεροις δόὀγμασιν 
επιῶρυλλεισθαι. Τοικτον ες, 0ιον 8Η πιό παιτην κατ 
Ευνομιον yuuv βλασ«Ρηµιαν προςρι/ββοιτο' A Ύαρ τις 
επεσκέµµενος την Των αιρεσεων ταύτην αὔατην ὀδξζδ-᾽ 
ΤασφΙΕν, ευρήησει πόλλην εχοντα προς την κατ’ Eu- 
»ομιον πλανην, "την οµκειοτητα" Ικδαίζθι γαρ οκατε- 

ς αὐτω. ὀόγματι ------ a 


| δή, de Kirchenv. VII. . N 
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3. Das Cwige von der Geburt des Sohnes und 
die Gleichheit des Weſens mit dem der ihn gezeugt 
hat und die Unzertrennlichkeit erwieſen. 


4. Daß der eigentliche Sohn, der in des Vaters 
Schoos ift, einfacher und nicht zuſammengeſezter Na⸗ 
tur auch nicht ein anderer Herr auſſer und neben dem 
Water ſey; daß aber auch derjenige fein Knecht ſey, 

der ung von der Knechtſchaft befreyer bat. Esmüßte 
fonft wohl felbft der Vater Knecht ſeyn. — 


Eilftes Buch. 


1. Daß das Praͤdikat, gut, nicht allein dem 
Vater, wie Eunomius, der Nachahmer dee Manes 
und des Bardefanes, meinte, fondern aud) dem Sohn | 
um feiner an den Menfchen bey ihrer Schöpfung und 
Erlöfung erwiefenen Güte willen zukomme. 


2. Daß nicht zween Görter feyen, wie Eunomius 
mit dem Marcion ſtatuiert, Davon der eine der Urhe⸗ 
ber 


2. Die Stelle vom Eunomius welche hier vorgenom« - 
men wird ift diefe: aurz, Φησι, τὰ μονογενὰςαπὀ- 
didovros τω πατρι την µονω κατ .. ρΦειλομε- 
vny επωνυµιαν 9 Ύαρ την τὰ αγαθα προσρήσι µονω 
προσηκειν διδαξας εκενω τω καὶ της σφετερας na 
πασης αγαθοτήτος αιτίω, καί παν το τε ον και Ύι- 
vousvov «γαθον επ’ εκεινον Φερει' σχολη Ύαρ τωντο- 
TE Ὑένομενων ὠκείωσατο τὴν εζᾳεσιαν και την τε ον- 
τος επωνυµιαν Will damit, antwortet Gregoriug, 
ber Gegner nur fo viel, daß dem Vater das Prädis 
fat κατ εἔαιρετον gebühre; fo iſt dag nicht wider 
ung und e8 braucht fein Aufheben : will er aber die 
Idee an fich ausfchlieffungsmweife dem Vater zueignen, 

ſo fuͤhrtler den manichäifcben. Irrthum wieder ein. 

2. Der: Berfaffer beweißt, erſtlich daß Chriſtus auch 
Gott genannt werde, hernach folgert er Daraus 12 
da 
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δει des guten, der andere des böfen wäre, fondern nur 
Einer, wird eben aus jenem Spruch: guier Meis 
ſter — aus dem Öleichniß vom Weinberge, aus yes 
faia und dem Apoftel bemwiefen, und daß αι der 
Sohn gut genannt werde, 


3. Widerlegung des Eunomius fo fern er ane 
nimmt, daß der Sohn der Engel deffen fey, der da 
ift, und ihn ſoweit unter die göttliche Natur herabfezt, 
als er über die Ereatur erhaben fen, | 


4 Bieles wird zur Vermeidung der Weitläuftige 
feit ganz übergangen, weil es Doch fchon da -gemwefen: 
ift, das übrige nun zufammengefaße und damit dem 
Vortrag des Eunomius begegnet, daß was in der 
ganzen Creatur Menfchen und Pflanzen feyen, melche 
nicht waren ehe fie gezeugt worden, das [ου aud) Chris 
flus der Herr! | 


$. Borftelung verſchiedener anderer Aeuſſerungen 

bes Eunomius von Chriſto. Er nennt ihn Herrn 
und Gott den Schöpfer aller vernünftigen und fiche: 
baren Creatur, der die zur Schöpfung und Erhals 
fung erforderliche Kraft vom Vater empfangen habe 
und zu diefem Werk ausgerüfter worden ſey — übri- 
| ϱὶ 1 gens 


daß alfo auch dem eingebohrnen Gott das Prödifae 
gut nicht abgefprochen werden könne, und beruft fich 
Dabey auf Matıh. 20. | 
5. Gregorius fagt, er wolle nun manches übergehen: 
man folle nur daß bißherige zufammen nehmen” und 
man werde den Eunomius_alfo finden f. 704. ευρε- 
Ῥησεται µαταιον µεν απθδεικνυς το της παλιγγενθ- 
σίας µυςηριον (nehmlich weil er den λογος für eine 
‚‚Ereatur nimmt, den Eohn auf den wir getauft wer— 
den) avoynrov δε την µυςικην δωροφοριαν, τηντε µε- 
“φέσι ο αὺην πλεον τοις µετεχὰσι ri 
| ι Aer. 
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gens {0 er, wie die Erde, wie die Engel hervorge⸗ 
bracht — foldye Dinge lehrt er ohne Scheu, ohne fich 
um Geheimniß, um Gewohnheit, nad) der fonft ges 
lehrt ward zu befümmern. Er folgt Niemand als dem 
Manes, Koluth, Artus, Aekius -und ihrer Schule 
65ο lehrt er auch, daß man auf.den Weltſchoͤpfer tau⸗ 
fen müffe — der Antichriſt. — ἳ | 


Zwoͤlftes Buch. 


1. Hier wird der Spruch behandelt: ruͤhre mich 
nicht an; denn ich bin noch nicht aufgefahren zu εί 
nem Vater, Ä | 

2. Wie 


(Hieruͤber finde ich bey dem Werfaffer feine weitere 
Erklärung) Eunomius Heißt «6 weiter fucht unfere 
Lehre des Gnofticifmug verdächtig zn machen (fo ver⸗ 
ftehe ich den Vortrag des DVerfafferd ) und behauptet 
Diejenigen verdienen nicht Chriften zu heiffen, τας ° 
αγνωςον amoDavousva; την Yesay Ducw, αγγωςον 
ἂε Μαι τον Της ysvınasws reomov’ Eunomius fährt 
fort: μεις ds merdonsvos τοις ayıdıs και µακαριοις. 
 avdpacıy, STE τὴ sun των ονοµατων ETE εθων 
au µυςικων συµ(θολων ΙδιοτήΤι πηρασθαί Φαμεν TO 
Της ευσέβειας µυςήριον, τη ὃς των δογµατων ακρι- 
βεια. Diefe heilige Männer, gloffieret Θτεροτίμό, .- 

toerden und Finnen feine andere feyn als Manichäug 
Nıfolaus, Akoluthus, Aetius, Arius — und nun 
fezt dem Gregorius ein anderes Bekenntniß entgegen: 
Ἔνημεις δὲ µεµαθηκοτες παρα τής αγίας Φωνης»,: οτι 
ἂν µη τις γΕΥνΗΦΗ ἄνωφθεν ὃι υδατος και πνευµατος . 
4 un εισελθη εἰς την ββασιλειαν τα Ocu, και οτί 0 
Τβωγων ME την σαρκα πα πΙνων ME Το αἱμα ἔκειος 
— IS τον αιωνα’ πεπεισµεθα τή οµολογια των 
είων ὀνοµατων πατρος λεγω και VIE και πνευµατος 
ayız κἠρὰεσθαι To της ευσεβείας µυςηριον και Τή των 
µυςικων εθων τε και συµβολων κοινωνία τήν σωτη- 

(αν κπρατυνεσθας’ | — 
I Die Eunomianer ſollen dieſe Rede des — 
ruhre 


* 
a 
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2. Wie Baſilius den Eunomius miderlegt habe, 
Der den Eingeboprnen von Gott abfondern, und in 
die Gegend der Finfternig verweifen wollte — wie 
Eunomius in feiner neuen Verantwortung ſich noch 
viel frecher und gottlofer als in feiner erften Apologie 
gezeigt habe. 2 

3. Die Mißdeutung wird gerügt, welche Eunos 
mius den, Worten des Evangeliften giebt; im Anfang 
‚war das Wort — und daß die Mienfchwerdung eine 
Wirkung nicht der Schmachheit fondern der Güte ges 
weſen fey unter der Mitwirfung Gottes — behauptet, 


4. Daß Eunomius feine Säge vom ungebohrnen 
Weſen aus den hieroglyphiſchen Schriften und den 
Sabeln der Aegypter entlehnt habe, deßvegen aud) 
in feiner Theologie vom Anubis, Ofiris und Iſis die 
Rede ſey. Er möchte gerne das Leiden Jeſu zu eben: 
folder Naturnothwendigkeit machen, als dem Feuer 
die Wärme ift, damit wir dem Eingebohrnen dafür 
Beinen Dank haben dürfen. 


5. Mit Anmerkungen über das wahrhaftige und 
unzugaͤngliche Licht des Vaters und Sohnes, uͤber 
| —M3 das 


ruͤhre mich nicht an — ich fahre auf zu meinem Va⸗ 
ter und zu eurem Vater zu meinem Gott und zu eu⸗ 
rem Gott — für ihr ſtaͤrkſtes Argument gehalten θα. 
ben. οἱονται γαρισχυροτατην αποδειξιν ων λεγεσιν 
εχειν οἱ τὸ µθγαλειον της τὰ µονογενὰς δοζηςθις τα” “ 
πεινες και ὃχλοπρεπθις umormbess Ναταγοντός τον. 
προς την Μκαριαν τὰ Χὺρια λογον᾽ 

4. f- 719. eoınev zu num ο σοφος Φεολογος ἅτος εν 
των Αιγυπτίων αδυτων Ανεβιν η Ίσιν n Όσιριν τω 
μηρυγµατι των Ἀρισιανων επφοίισαγθιν, πλην τῆςτων 
ὀνοματων οµολογιας' . 

5. Da die Summarien mit f. 725. des Tertes fchlieffen, 


fo rechne ich aucd) um deßwillen den in einigen Hand⸗ 
ſchrif⸗ 
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“das Eigenthlmfiche und gemeinfhaftlihe — über die 
Ideen gebohren und ungebohren, welche zwar einen. 
Gegenfazenthalten, aber deßwegen einander nicht auf⸗ 
heben — wird endlicdy das ganze Werk beſchloſſen. 


— — — — — — 


Gregorius von Nyſſa, 
Ueber das Ebenbild Gottes. 


Gieihwie der Menſch ſein Angeſicht nur in einem 
klaren Spiegel bey gutem Sonnenlicht deutlich 
ſehen kann; alſo haben wir auch die. Erleuchrung 
der geiſtlichen Sonne noͤthig, um uns eine deutliche 
Vorſtellung von dem zu machen, was in unſerer Nas 
fur nach dem Bilde Gottes fey. Denn mie unfer 
Auge nur das wahrnimmt, was auffer ihm ift, felten 
aber das was an ihm felbft iſt: eben fo ift ung nicht 
leicht etwas fo ſchwehr als die Art und Beſchaffenheit 
unſerer eigenen Natur. Denn nachdem der Schoͤpfer 
erſtlich die einfache, verſtaͤndige Welt der unſichtbaren 
Kraͤfte, nachher auch dieſe ſichtbare materielle aus 
den 4 Elementen beſtehende Welt gemacht hatte; [ο 
ſprach er: Soße ung Menfchen machen nad) unferm 
Bilde und Gleichniß. Dann brachte er ein Geſchoͤpf 
hervor, das zleichfam aus beyden Welten der ſichtba⸗ 
ren und unfichtbaren, nemlich aus einer unmateriellen 
unſterblichen und unverweßlichen, Seele und aus dem 
‚materiellen fichtbaren elementarifchen Leib zufammen= 
geſezt war. Hierauf fagt die Schrift wieder: Gott 
fchuf den Menſchen, zum Bilde Gottes ſchuf, er > 

| Gott 


ſchriften ſogenannten ten Theil des 12ten Abſchnitts 
nicht mehr zu dieſen Buͤchern. | 
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- Gott aber nennt fie Vater und Sohn und Beil, Geift. 
Hieruͤber giebt es nun allerley Menynungen der Aus: 
leger. Denn einige glauben 1), das Ebenbild Got⸗ 
tes an bem Menfchen beſtehe darinn, daß er die Ge: 
walt und Herrfchaft auf dem Erdboden hat: andere‘ 
daß die Seele vernünftig und unfichtbar fey. Andere 
darinn daß Adam unvermeßlid und unfündlich auf 
die Welt gefommen fey. Noch andere habens für 
eine Weiffagung auf die Taufe angefehen., Mir ift 
endlich beygegangen infonderheit auch den Umſtand 
zu unterfuchen, warum es denn nicht vielmehr von 
den unmateriellen vernünftigen himmliſchen Geiftern 
beißt, daß fie nach dem Bilde Gottes gefchaffen feyen. 
Denn fie haben nicht nur eben fo gut wie der Menfch, 
fondern auch in gewiffer Art noch mehr Herrfchaft über 
den Erdboden als dieſer. Alles was man dem Adam 
von Unjterblichfeit, Neinigkeit u, d. zueignen Fann, 
muß man ihnen ja ποώ in einem viel höhern Verſtan⸗ 
de zuerfennen. Es wird uns alfo ohne Zweifel noch 
etwas tieferes durch den Ausdruf, „nach dem Bilde 
Gottes» angezeigt. Denn es hat der Menſch nicht nur 
Ein Ebenbild Gottes erhalten, fondern auch dag 
zweyte und dritte indem er ein Bild und Vorſtellung 
| οἱ 4 des 


7) πολλα µεν zu και διάφοροι γνωμα! περι τατα τοις 
εζηγηταις θρρηΏ σαν οἱ µεν Ὕαρ το αρχικον καθ 
εζασίαςυιεν τὰ ανΌρωπὰ TORET εονα DEE χα 9µοι- 
wow ειπον᾽ ετεροι δε TO νθ6ρον κα! αορατον της ψυ- 
uns αλλοιτο αΦθαρτονκαι αναμαρτήτον, ors Ύεγο- 
γεν ο Adau" Έτεροι προφήτειαν αυτο εἰρήκασι Ep 
τὰ βαπτισµατος Dieß lestere war ein Stüd aus 
der fo berühmten difciplina arcani, fo wie dag, was 
nun gleich folgt. Was die vorhergehende Meynnn⸗ 
“ gen betrift, wird man fie alle und noch mehrere bin 
und her in der Bibliothek der Kirchenväter antreffen 
in ben Stellen, weiche B. IV. S. 424. angezeigt finde - 
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beg dreyeinigen Gottes, und was noch mehr felbften 
der Menfchwerdung des Worts Gottes war, Und 
nach dem Bilde zwar der Gottheit ift vielleicht bios 
die Seele, nad) dem Gleichniß aber zur Borftellung 
der Menfchwerdung die Zufammenfezung teibes und 
der Seelen 2). Wir müflen aber weiter zurückgehen, 
und unterfuchen warum denn Gott unfere erfien Eltern 
Adam und Eva nicht nad) dem Bilde der andern gei⸗ 
ftigen Wefen und anderer lebendigen Gefchöpfe ges 
macht, fondern den Adam unmittelbar. in Die Welt 
Hingeftellt, den zweiten Menfchen von ihm gebohren 
werden laffen, fein Weib aber wieder auf eine andre 
ganz befondere Weife hervorgebracht habe. Ob viel: 
leicht diefe drey erften Menfchen: die Häupter unſers 
“ganzen Gefchlehts, die gleiches Weſens waren, ‚eine 
Abbildung der Dreyeinigkeit, wie Methodius ei 3), 
DAN | haben, 


2) 8 Ύαρ µιαν τινα εικονα καὶ οµοίωσιν Os ο ανθρωπος 
κΕκτήτα/, αλλω κα δευτόραν και Τβιτην εέεικονιζων 
ὥσπερ εν εσοπτρὠ TIVI ποη — —— τυπικηα Φυ- 
σικη της τρισυποσατα Όεοτητος το μυςηριον᾽ ὅμονον 
δες αλλα κα την ενανθρωπησιν τὰ ενος τής αγίας 

ο. πριαδος Θεὰ λογὰ σαφως προγραφων᾽ Dieß ift die 

eigentliche Meynung und wenn ich fo reden fol die . 

ο Propofition diefer Homilie, welche nun in der Folge 
ausgeführt wird. καν ταχακατ eımova μεν E5ı Your 
u Ψυχή της Φεοτητος, καθ οµοίώσιν δὲ της TE A'y 
6αρκωσεως το συνθετον της Ίμων Ψυχἠς κι σωμα” 
τος Unter den vorbemerkten Stellen wird man aud) 
ſolche finden, wo ſchon ältere den Nusdrud κατ’ emovas 
und καθ) οµοιωσιν unterfchieden haben. 


4) κα µήπως αρα Τβοις auray τω! πρωτογόνων κεφα- 
λα! πασης της ἂνθρωποτήτος ὀµοχσιοί υποςασεις κατ 
εὐιογα τινα. ως Μεθοδιω ὃοχει, τυπίνως γεγόνασε 
της αγιας πα ομοσσιὰ τριαδος Daß der Verfaſſer 
diefe Meynung des Meihodius nicht verwirft ſieht 

man wohl aus dem folgenden. Uebrigens μα F 
κ] 9 
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haben ſeyn ſollen? da waͤre Adam der Vater, der 
Sohn Sohn, Eva ſtellte den heil. Geiſt vor. Wenn 
jenes — nach dem Bilde Gottes — nicht dieſe Deu⸗ 
tung haben follte, warum ſollte Gott nicht gleich mehr 
verfchiedene Menfchen gemacht haber : Alfo aus der 
erfien Schöpfung des Menfchen fann man die, Tris 
nität erkennen, aber auch die Einheit der Trinitäk, 
Da fagt uns ein Weiſer: wenn du Gott erkennen willſt 
fo erkenne zuerft dich felbft, Siehe in dic) felbft hin» 
ein, betrachte deine Seele, und du mirft das Bild 
Gottes finden, Kein Menfch har jemahlen das Weſen 
Gottes- fo wenig als der vernünftigen Seele verftans 
den. Die Seele regiert den Leib, wie Gott die Welt. 
Wir wiſſen feinen Ort anzugeben, mo Gott (eigentlich) 
wäre , glauben aber überhaupt, daß er da fen: und {9 
wiſſen wir auch feinen gewiffen Play für die ‚Seele 
im Körper, erkennen aber wohl, daß fie im ganzen 
Körper ift und wirft 4), Ueberdieß alles ift noch εί: 
was anders an der Seele wodurch fie eine Aehnlichkeit 
mie Gott hat: daß fie ein ganz anderes Weſen hat 
als alle übrige Ereatur: und was das allerfonderbar- . 
fte ift, daß fein menfchlicher Berftand begreifen kann, 
weber wie Gott fbfiftieret noch die Seele zu ihrer 
1 ὶ 5 Subfls, 


Phot. Bibl. Kod. 234. zu urtheilen bat dieß Methos 
dius nicht zuverläftig behauptet, fondern die ganze 
Sache und Frage noch der Unterfuchung unters 
morfen, Bey diefer ganzen Vorftelung hat Semler 
bemerft werde daß Auggehen des heil. Geiftes allen 
vom Vater vorauggefest. 


4) Ösomee are τον ra Θεὰ Τοπον θγνωμεν ενθα κατου 
Hs αλλα µονον πιςευοµεν, OTI παντη ES, BTE µην 
τον τοπον της ς» ενθα One εν GWMATI, EMI- 
ςαμεθα αλλα µονον οιδαμµεν οτι εν TW παντι σωµα- 
τι εσι και ενεργο 
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Subfiftenz fommt. 5). #Daher diejenigen welche die Sa⸗ 
che: in Abficht auf die leztere haben erflären wollen 
überall angeftofien haben. Einige fagen, fie werden 
vom Himmel in die menfchliche Leiber herabgeſchickt. 
Andere fie kommen durch die Schöpfung Gottes gleich. 
mit dem Körper zur Exſiſtenz. Andere glauben fie 
werden mit dem Körper erzeugt, und auch diefe find 
wieder über den Augenblic nicht einig, in dem ſich die 
mit dem Leib erzeugte Seele entwickeln folle. Ande⸗ 
re haben ſich fie als gleiches Weſens mit den Geiftern 
vergeftellt, und ihr bald oben bald unten bald übers - 
alt zerftreut in der Welt den Aufenthalt angewiefen. 
Wenn fie fi) mit dem Körper vereinigt, ift fie da 
ο nad) dem Bilde Gottes, fie belebt den Körper, nimmt. 
aber an feinen leiblichen Gebrechen keinen Theil, man 
ſieht fie nicht u, d. und Doch ift fie da, ohngeachtet 
man fie durchaus nicht begreifen kann. Eben fo neh» 
men wir Gott in der Welt nur aus feinen Wirfun- 
gen und Ermeifungen wahr. — Wir wollen aber- 
nun von unſerm Abweg mieder zurück auf die Be 
trachtung der Einheit in der Trinität fommen, wie 
fie fid) aus der Matur der Seele wahrnehmen läßt. 
Wir haben eine Seele, diefe hat ihr vernünftiges 
Wort, und den Sinn, welchen Paulus fonft den Geift 
genannt hat, wenn er fagt daß wir heilig feyn follen 
an Seele und Leib und Geift. Die Seele ift unge: 
zeugt und hat nichts aus dem fie ſich entwicelt hätte, 
Sie ift alfo ein Bild von Gott dem Vater. Aberihr 
. vernünftiges Wort ift nicht ungezeuge fondern unaus⸗ 
| ſprechlich 


) το δε παντων παραδοζοτερον τα εν YMIV KAT EiNO- 
"γα ΕΚΘΙΥΟ ESI, Οτι ars της TE Θεὰ υπαρξεως τες λο- 
yag, Υτέ un την της Ψυχης Ἴµων ασιαν, πως ος 
υπαρξζιν πεφυκε τις Hay παραγιγεται αν Βρωήινος varg 
Ματαλα[βεσθαι- δυνατοί) | 
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forechlih und unſichtbarlich von ihr gezeugt. Der 
Sinn aber gehet aus, lauft gleichfam überall herum, 
betrachtet alles, ift;alfo ein Bild und eine Vorftellung 
des heil. Geiſtes, von dem es heißt er erforfche alle 
Dinge, aud) die Tiefen der Gortheit ϐ), Was aber 
das wunderbarfte unter alfem ift, fo ift unfere Seele 
einfady und unfer Sinn: unfer Wort aber. wird theilg 
innerlich unfichtbar erzeugt, ohne daß irgend jemand 
etwas davon wahrnimmt, hernach erfolge erft Die Zeu⸗ 
gung, durch die Sprache, und wird alsdenn allen 
befannt: So daß wir auch hierinn ein Gleichniß haben 
von ber doppelten Zeugung des Sohnes — Mun bes 
haupte ich zuverſichtlich, daß wenn der Apoftel. vom 
Menfchen fagt, daß er nad) dein Bilde Gottes ϱε- 
macht fey, dieß feinen Bezug auf die Dreyeinigkeit 
babe, als wovon die Seele ein Bild und Gleichniß 
ift, fo daß, wenn man fo fagen darf, im Menfchen 
und befonders im Frommen, Die ganze Fülle der 
Gottheit typiſch, nicht phyſiſch wohne 7). Fa die 

| — Ri eydni⸗ 


6) αγεννήτος µεν Ύαρ παλιν esiv ή ΨυχΧ}Η και ανατιος 
πεις τυπον TE «γΕΥΥήΤὰ και TE αναιτιὰ Θεα και πα- 
ος zu ἄγθινητος δε 0 γόερος αυτής λογος», αλλ’ 
3 αυτης Ύεννωμενος αβρήτως HU αὀρατως Hay ανερ- 
µηνευτως Και απαθως ο. δε νὰς ἃδε ανχετιος.εςν, 
208 γεννητος (nicht wie hier im Text Πεθί αγεννητος), 
EAN EHTFOLEUTOS παντι διατρεχων και τα παντα 
διασποπων και ἄορατως Ψήλαφων κατ emova 'noy, 
οµοίωσιν τὰ παναγιὰ ROY EAMOPEUTE πνευµατος, πό- 
gi & ειρηται οτι το πνευμα παντα ερευνα και τα [α- 
Ir τα Θεα’ 


7) ωςε, ϱ Θεμις είπε, οτι καὶ εν τω ανθρωπω και 
µαλιςα τω οιπάιω, κατοικει παν το πλήρωμα της 
Φεοτητος τυπίκωςς αλλ 8 Φυσικως σκιαγραφων 
αμυδρως πως τον ev τριαδι Θεον Wenn τυπικως, 
αλλ 3 Ducinws zu κατοικει gehört, wie «6 δίε natürs 
liche Konftruftion mis fich bringt, nicht aber u dag 

| digen“ 
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heydniſche Weltweiſen haben wiewohl in einer andern 
Betrachtung die Seele für dreyfach angenommen, 
wenn ſie ſagten, daß die Hauptkraͤfte derſelben Begier⸗ 
de, Vernunft und Zorn ſey. 


So muͤſſen wir, wenn wir daruͤber philoſophiren 
wollen, was das heiſſe nach dem Bilde Gottes philo⸗ 
ſophieren durch uns ſelbſt mit Gott bekannt werden, 
und mit der Dreyeinigkeit, als wovon wir ſelbſt Bild 
und Vorſtellung ſind; das wird auch das ſicherſte 
Mittel, daß wir die Abwege der Irrlehrer vermeiden. 
Denn wenn dieſe dieß beobachtet und recht auf ſich 
ο Τί und die Beſchaffenheit ihrer Seele gemerkt haͤt⸗ 
ten, wuͤrden ſie nicht geſagt haben, daß Gott in drey 
Hooſiaſen unmoͤglich ſey: Arius wuͤrde nicht behaup⸗ 
tet haben, daß das Wort anderes Weſens als der 
Vater, Macedonius nicht gelehrt haben, daß der 
Geiſt eine Creatur ſey. 


— 


Gregorius von Nyſſa, 
Ueber die Buße. 


Ein Phariſaͤer lud nach dem Evangeliſten Lukas den 
Herrn Chriſtus zur Mahlzeit. Und unſer Herr 
wopu die Einladung an ob er- wohl weder feiner Juͤn⸗ 
. ger 


folgende ir gezogen werden mill fo weiß 
ich nicht, ob der Gegenfaz αλλ α΄ Φυσικως unferer 
Lebrart von der Inwohnung Gottes in den Glaubie 
gen fo ganz gemäß ift, 

9) Diefe Abhandlung hat zween Theile. Im erften wer⸗ 
den diejenigen widerlegt, welche die Gefallenen nicht 
wieder annehmen wollen, und eine fo übertriebene 

| Ötrenge 
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ger einer war, noch an ihn glaubte, fondern noch dent 
jüdifchen Geje; ergeben war. Warum (Φτίεῦ uns das 
Lukas? Ohne Zweifel, daß wir an dem was Ehriftus ges 
than hat, ein Erempel unfers Verhaltens nehmen follen. 
Sn der That ift das hier wohl nörhig, da es jezt fo viele 
giebt, diein Selbftgefälligkeit aufgeblafen find,defto haͤr⸗ 
ter aber über andere urtheilen, den Himmel vor ihnen 
zufchlieffen, und nicht einmahl mit ihnen eßen wollen, 


Lukas, mehr ein Arzt für die Seelen als für. die 
Körper, wollte durch diefe Erzählung zeigen, wie οἱ» 
tig und gelinde Gott unfer Heiland mit den verlohrnen 
‚ und verdammten Sundern umgehe: und wir follen 
uns dadurch ermunfern laffen, nad) diefem Beyipiel 
nicht die Suͤnder noch mehr niederzudrücken , fondern 
fie vielmehr aus der Tiefe ihres Elendes herauszuhoh⸗ 
len, und aufjurichten. | 


Es ift allerdings befremdend , daß Seute, welche 
auch eine den teidenfchaften und Wollüften ergebene 
Natur haben und eben die Bedürfniffe und Luͤſte fuͤh⸗ 
fen, die wir haben, fo harte Richter gegen andere Feh⸗ 
lende vorftellen wollen, und ihnen die Hofnung der götte 
lihen Gnade abfchneiden wollen, welches nicht nur 
mie groffer Gefahr der Seelen verbunden, fondern 


auch. 


Strenge an andern ausüben, die fie. fehr.felten gegen‘ 
ſich felbft beobachten: im andern, merden diejenigen 
ermahne, welche der Buffe bedürfen, daß fir diefelbi- 
ge durch wahre Beflerung zu Tage legen. Ich bitte 
hieine Lefer , dieſe Homilie ganz zu überlefen, und fich- 
felbft algdenn zu fagen, ob nicht bier nach unſerm 
Vortrag beurtheilt, eine Hauptfache durchaus fehle, 
die fchlechterdings kein enangelifcher Ῥτεδίαςς, felbft 
wenn er nur von der Buſſe im engften Verftande, im. 
Gegenſaz gegen den Glauben betrachtet, hätte han 
dein wollen, ſo ganz ausgelaſſen haben würde? _ 
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auch wider die Schrift ift, nach welcher feine fo groffe 
Vergebung gefunden wird, nad) welcher man nicht 
‚ wieder Hofnung zur Begnadigung finden follte. Wer 
follte denn den Hiob nicht. gehört haben, der fo laut 
fagt; Niemand ift rein von Unrath, auch das Kind 
ſelbſt nid;t, das nur einen Tag lebt. Wer follte noch 
fo vorfichtig wandeln, der nicht gleihmohl, wenn er 
feinen Wandel vor dem Angefichte Gottes prüfte Ur⸗ 
fach) fände, feinem Nächten zu vergeben. Weng 
fie auch auf den höchſten Gipfel der Heiligkeit gekom⸗ 
men wären, follten fie doch andere nicht gleich und bios 
nach fich meſſen wollen, fondern fie vielmehr nachges 
bend aufnehmen. Da wuͤrden fie erft doppeltes tob ver= 
‚ dienen. Aber nun giebfs $eute unter ihnen, welche 
nun nicht der Engel teben leben, ben fo ganz geiftli= 
den Wandel führen, fondern der wohl mancher Ver⸗ 
urtheilung unterworfen feyn möchte; find fo ftolz gegen: 
andere, daß man ihnen wohl fagen möchte, was im 
Evangelio fteht, fie fehen den Splitter in ihres Bru⸗ 
ders Auge und den Balken in ihrem Auge werben fie 
nicht gewahr: halsftarrige Knechte die πώ ihrer Mit: 
Enechte nicht erbarmen wollen. 
Wollet ihr Jünger unfers Heilandes feyn, fo ah⸗ 
met ihn in feiner Sanftmuth nad, Er ſchickte vor, 
fich her Johannen den Täufer um Buſſe zu predigen. 
Alsdann kam er felbft und ſagte: kommt her zu mir alle 
Die ihr muͤhſelig und beladen ſeyd; ich will euch erqui: 
den. Und wie liebreid nahm er die auf, Die feiner 
Einladung folgten und feine Stimme hoͤrten. Er 
befrente fie von ihrem Elend, er ftärkte, er machte, 
fie zu neuen Menfchen. Was war die Folge? Werfein 
Feind war, ward fein Freund, der Gottlofe ward 
’fromm und heilig, Freylich von uns flrengen Rich- 
tern würde fo ein undanfbarer, der nach fo vielen 
Wohlthaten feinen frommen Geber noch beleidigte oh⸗ 
ne 
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ne meisere Umftände zum Creuz gefchleppt. Aber der 
Herr der an vielen faufenden Barmherzigkeit. erzeige 
und den Tod des Sünders nicht will, fondern daß er 
πώ befehre: nimmt ſich auch diefer wieder an, welhe 
‚die vorige Önade verfcherze haben, vergiße und ver= 
giebt, fo daß die Bergieffung der Thranen die Kraft 
des Bades bat, und herzliches Seufzen die Gnade 
‚wieder erflattet, welche gewichen war 9). 


Wer diefen unfern Worten nicht glaubf, der fehe 
Metrum in den Haufe des Hohenpriefters an und er 
wird ihm fagen, wie er von der Sünde der Verleug⸗ 
nung durd bittere Thränen fich gereinige habe, und 
der Apoftel geblieben fey, ᾿ 


Ich glaube, daß felbft Judas Iſchariot, wenn er 
nicht fein eigener Henker worden wäre und geglaube 
hätte, daß feine Sünde geöffer fen, denn daß fie ihm 
vergeben werben fünne, fondern fich aufs Bitten und 
Niederfallen gelegt hätte, Barmberzigkeit wurde nod). 
haben erlangen.fünnen. Ein Benfpiel find die Zus 
ben, welche ob. fie gleich Chriſtum gekreuziget hatten, 
nachdem fie gläubig worden waren, in der Taufe ihre 
Seelen fo wohl als ihre Hände gewafchen haben. 
Paulus hat ja felbft auch die Chriften verfolgen helfen. 
Matthäus und Zachäus waren Zöllner Wirklich. 
haben ſich ja ſchon viele Menfchen durch Buſſe gebeſ⸗ 
= Ä ſert. 


9) επει δε αλλος εςιν ο τής ΨΗΦΣ πυρίος, 9 ποιων το 
ελεος ές Χ/λιαδας και µυριαδας κα µη θελων τον 
Θανατον τὰ αµαρτωλε», ἀναμενων ὃ6 την αναςροΦην, 
αδεν ἅτως οἱ την πρωην χαριν υβρισαντες ετίµωρη- | 
Θησαν) αλλα marıy ὄευτερος ελεος nm ἀκολαθει τω 
MWEOTEEW KU αµνηςθια συγγνωµη συναπτετοα/ καν 
δακρυον ςαξον /σοδυναµει τωλετρῶκαι ςεναγµος επι- 

το. µοχθος επαναγει τήν χΧαριν Προς ΘλΙγον αναχωρη- 
Ra : κε. Ἅ . oa — 
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ſert. Das iſt nur Gottes Vorzug daß er immer. von 
aller Sünde rein bleibet. Ein Menſch kann dem nicht 
entgehen. Man betrachte David, den Mann , wie 
ihm doch die Schrift Zeugniß giebt nach dem Herzen 
Gortes. Er verfündigte fih, an dem Weibe, that 
aber auf Ermahnung durch den Propheten Buſſe und 
er δε[ώτείθε uns ſelbſt den Jammer, den er darüber. 
gehabt habe, und fein Seufzen, feine Thraͤnen, fein 
Wehklagen waren nicht umſonſt. Als der Prophet 
dem Koͤnig von Niniveh ſamt ſeinem Volk den Uns 
tergang auf eine beſtimmte Zeit anfündigte, war e8 
ihm leid, wie er fahe, daß fie fich kluͤglich darüber 
beftraften und zuchtigten, weil fie dadurch den Gerichs 
ten die er angefagt hatte entgiengen ; der Herr aber ahn⸗ 
dete dieß Betragen durd) den Φως der fo geſchwin⸗ 
be verdorref war. 


Stehet alfo ab, Menſchen, von der Haͤrte womit 
ihr euch gewoͤhnt habt andere zu beurtheilen. Rich⸗ 
get nicht fo werdet ihr auch nicht gerichtet. Der Ger 
funde troße nicht auf feine Geſundheit, er kann - ehe 
er fichs verfiehf frank werden, Auch du trägeft einen 
Leib der zu eiteln Dingen geneigt ift. Wer etwa ein 
Priefter ift und das Volk regieren foll, bedenfe, daß 
‘er gleihmohl eben diefelbige Natur an fich habe, 


Das wußte Mofes und ordnete daher, daß man _ 
für einen Priefter ein Kalb opfern folle um ihn zu vers 
föhnen. Das thut jezt die Buffe des Herzens und das 
Opfer des Gebers 10) — Man denfe an das Gleich⸗ 
πίβ vom verlohrnen Schaaf. Woran erinnert es ung? 
Ohne Zweifel, daß wir nicht gleich alles verlohreri gez 
ben, fondern hingehen und das Verirrte fuchen ſollen. 


Ins⸗ 


10) περ de NY τοτε o ενσαρκος µοσχος» TETO νυν εσιν 
© ασωµατος µεταμελοια και. αναιμακτος %- 
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Insbeſondere foll ein Priefter nicht gleich nur ans ab 
ſchneiden denken, fondern. felbft wenn der Herr den 
Daum umbauen wollte, für ihn bitten, wie dort die 
Gedichte vom Feigenbaum zu erfennen giebt, Eins 
der haben recht eigentlich Fuͤrbitte nörhig, niche die 
Srommen und Unſchuldigen. Wie ftelle fich niche 
dießfalls Mofes dar : vergieb ihnen, fo du vergeben 
willft: wo nicht fo tilge mich aus dem Buch des $ebeng, 
Wie begegnete nach der Borftellung des Evangelii der 
Bater feinem ungerathenen Sohn nad) allen feinen 
Bergehungen? er geht ihm fo gar entgegen, fälle ihm 
um den Hals, führe ihn mit Freuden zuruͤck in fein 
Haus! Folge δι nicht dein Beyſpiel des aͤltern neidie 
fihen ‘Bruders, fondern des liebreichen Vaters, denn 
wirft du ein $eiter der Blinden werden. —— 
Aber nun auch ein Wort an die, welche Buſſe 
thun ſollen. Wann ihr über eure Suͤnden leide tra— 
gen und eure Fehler befeufzen lernen mwoller, fo ſtellet 
euch nur die Suͤnderin beym Lukas vor — Ihre Der 
muth, ihre Klugheit, ihr VBordringen unter der Mens 
ge von Gäften gerade zu dem Arzt, den fie fuchte, ih⸗ 
ren ganzen klaͤglichen, Reuebezeugenden Anſtand, ihren 
Thraͤnenguß, der ſo ſtark war, daß auch die Fuͤſſe des 
Heilandes damit getrocknet werden konnten, ihr oͤffent⸗ 
liches ohngeſcheutes Bekenntniß, was ſie heimlich 
gethan hatte. Wir im Gegentheil verſprechen wohl 
Buſſe mit unſern Worten, aber in der That ſelber 
beweifen wir feinen Fleiß, ſondern leben meiſt, wie 
vorher auch, Wir find eben fo munter, eben fo leicht: 
finnig und eitel, ſchlafen fo ruhig als vorher, und ha= 
ben nichts als den Mahmen der Biffenden, Mir 
laffen ung von den Saframenten ausfchlieffen, unbe⸗ 
kümmert, daß wir wieder zugelaffen werden 11). Und 
| gleich: 
11) µονον ds το θνοµα της µετανθιας επιγραφοµεθα, 
Bibl. der Kirchenv. ΥΠ. Φον 9 una“ 
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gleichwohl wenn du von einer Koͤnigstafel ausgeſchloſ⸗ 
fen worden waͤreſt, was wuͤrdeſt du thun, wie dich 
nicht demürhigen, um wieder zu diefer Ehre zu ge: 
langen. — en 

- Der Gefunde kann nicht leben wie der Kranke: 
und der Kranke darf nicht leben, wie eim Gefunder. 
Jener thut was er will, reißt, geht feiner Handthierung 
und Gewerbe nah. Dieſer iſt zwiſchen vier Wänden 
eingefchloffen, aufler der Menfchen Gemeinſchaft und 
muß auf die Gefchäfte diefes Lebens Verzicht thun. 
Wenn er zuvor auf das wollüftigfte gelebt hat, ifter 
jezt auf ſchmale Koft gefezt, und muß nun pünktlich 
der unangenehmen Borfchrift der Aerzte folgen. 
Aber du, der du krank an der Seele bift, ſuchſt 
den Arzt nicht, machſt ihm deine Krankheit nicht bes 
kannt: du braucht die heilfame Eur, der Reue, des 
Faſtens, der Enthaltſamkeit nicht, flieheft das nicht, 
was dich frank gemacht hat 12). Und das ift doch. 
eben die rechte Buffe, wenn wir das laffen, was wir 
zuvor gerhan oder. gedacht haben. — 


Grego⸗ 


απαρπον TE NO ανενεργητον᾽ των μεν MUSNLIWV EXU- 
τας χωριζοντες και τής κοινωνίας των απορρήτων 
ες αγιασματων, Σἄδεμιαν. ὃς σπεδην τής επιςροΡης τής 
προς αυτα MOISUEVO αλλ) ως ευωνὰά καταφροναντες 
u της απολάυσθως: Ä 
12) TaTo Ύαρ ssıyn MEravoa λυσις a αΦανισμος. 
Των πρωην κατα πραζιν ενεργᾶµενων η πατα ο) - 
Θεσιν νοᾶµενων — Kine meitere Befchreibung επί» 
hält noch folgender Kath des Verfaſſers: ευαισθη- 
τὸς Ύενὰ προς την περιεχασᾶν σε vocov' συντριψον 
σαυτον οσον ὄυνασαι «Ἴτησον και αδελφων οµοψυ- 
av πενθος Bondav σοι προς την ελευθεριαν᾽ δειζον 
µοι πικρον σα και δαψιλες το ὃακρυον Ίνα µιζω nay 
το εμον᾽ Aue και Τον /ερθὰ ΚΟΙΝωΝΟΝ της —— 
ως WATER -- F 


’ . . >» * 
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wider die welche die Taufe aufſchieben. 
| Penn die Könige der Erden Gefeze vorfchreiben, 


fo übergeben fiediefelbige an die Miagiftrats: Pers 
foren, zur Publifation an die Unterthanen, daß fie 


von Sedermann beobachtet werden mögen. Der groffe 


Gore hat ebenfalls den Regenten der Kirche derglei— 


° hen Gefeze gegeben, die wir auch alle jahre zu be= 
ſtimmten Zeiten wiederum vorlefen und daß Πε nad) 


allen Kräften nehalten werden, befehfen. Sehet nur, 
ber gute Haushalter über alles, δει die Jahre wieder⸗ 
bringt und die Zeiten regieret, hat uns den beilfamen _ 
Tag wieder erleben laſſen, wo es die Gewohnheit bey 


uns ift, die Fremden zur Kindfhaft, die Armen zue 


Theilnefmung an der Gnade, Die fid) mit Sünden befle- 
det haben, zur Reinigung von denjelben einzuladen, 
Das ift jene alte Predigt, welche ſchon vor. der Er: 
fcheinung des Heilandes hergegangen ift: Es ift eine 
Stimme eines Prebigers in der Wüfte, bereitet dem 
Herrn den Weg, machet feine Steige richtig — Kb: 
nigliche Gnade ift nun für zweyerley Menfchen berei« 
fet, um ihnen unter ihrer Anfechtung Troft und Era 


laſſung zu fchenfen. Die Gefangene follen ihre Erfes 


digung, die Schuldner ihre Erlaffung haben. Bey⸗ 

den eröfneich das heilſame Mittel, die fichere Hulfe 12), 

| ο δα Das 

13) Ίλθε χάρις βασιλικη ὃυσι ταγµασι SAußouevors 
— την ανεσιν᾽ τοις δεόµωταις λυσιν, τοις 
οΦειλεταις συγχωρησι΄ --.τοις µεν δι υδατος καθ 
λατρα εγγυωµαι την υγειάν' των δε δι ολγων dar 
κρυων εζαλρίφω την γοσον᾽ 
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: Damit aber Niemand meine, daß die Eur fo fofte 
bar fey, fo will id) die Arzney ſogleich beftimmen. 
Der einen Claſſe verfpreche ich ihre Gefundheit Durch 
das Wafferbad zu verfchaffen, den andern wifche ich 
ihre Krankheit durch. wenige Thränen weg — Kommet 
alfo ,, die ihr euer Elend Fühler, und ſaͤumet eud) nicht. 
saffet eure Krankheit nicht: zu fehr einwurzein , das 
Mittel ift alsdenn, wenn es mit dem Kranken zu weit 
gekommen ift, manchmahl ‚nicht mehr hinreichend, .. 
Ihr Armen, eilet die Föniglichen Gaben zu-empfans 
gen; Ihr Schaafe — zum Siegel und. Zrichen. des 
Ereuzes, das dem mannigfaltigen Uebel abhilft. Zei— 
get eure Nahmen an, daß ich fie den ſichtbaren Buͤ⸗ 
chern mit der Dinte einfchreibe, Gott aber eben die⸗ 
felbige mit feinen eigenen Fingern auf die unvergängs 
liche Tafeln aufzeichne. | | ει) 


Gehet Hin zu ihm, laſſet euch erleuchten und ſchaͤ-⸗ 
met euch nicht, Waſchet euch, thut eure Sünden 
von euch. Dieß ift fhon ein altes Wert das aber ſei⸗ 
ne Kraft noch nicht verlohren hat. cher aus aus 
eurer Gefangenfchaft , ermahne ich euch: haſſet die 
finftere Wohnungen der Sünde, ‚fliehet den Teufel, 
den harten Kerfermeifter. Du bift auffer dem Para 
dieß, mein fieber Catechumene, mit. Adam und bift 
fo wie er, da er aus dem Paradiefe vermwiefen war. 
- Nun da die die Thüre aufgemacht wird, fo gehe her⸗ 
ein, wo du hinausgiengeft, und vermweile nicht, daB 
nicht der Tod dazwifchen fomme und dir den Eingang 
verfihlieffe. Das Haupt ift fhon weiß. Der Som: 
mer des $ebens ift da: dieSichel wird ſchon gefchärft, 
ich forge fehr, wenn ihr nun ſchlaft und traͤumet, ‚der 
Schnitter möchte euch überfallen. 


Ich bin noch nicht alt, fagft du vielleicht. Irre 
dich nicht, der Tod fuͤrchtet kein Alter, Du darfſt 
nur 
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nur af dad acht. geben, was alle, Tage geſchiehet. 
. e⸗ iſt bald um einen Menſchen geſchehen. 


Ich beobachte ; E. wenn ein Erdbeben entſteht, 
oder Hunger oder Peſt oder feindliche Armeen ein» 
brechen, daß ſich die Leute fehr zur Taufe dringen, 
aus Furcht gnadenlos aus der Welt zu gehen 14). 
Allein können nicht die Menfchen noch auf mand)e 

andere Art eben fo fehnell wegkommen z. E. durch eis 
nen Schlag, durch einen Steckfluß u. d. Mad) 
deine Schuld nicht zu. ‚groß ‚ du haft manche Zeit auf 
die Wolluft verwendet, wende nun auch einige auf 
bie giebe zur Weisheit. Du haft dich lange genug 
int Koth gewälzt, eile nun an den Jordan, da dich 
nicht Johannes, fondern Chriftus dahin ruft. Der 
— der Gnade fließt, und das um die ganze 
Welt her und ergießt fich ins Paradieg, Made εδ, 
wie Jofua. Trage das Evangelium, wie er die Lade, 
berfaffe die Sünde, fo. wie er die Wüfte — Das 
find und waren lauter Fürbilder für uns. Oefne dein 
Herz als eine Tafel und laß ung die vollfommene Leh— 
‚re darauf ſchreiben. Ich fchäme mich Deinetwegen, 
daß bu fchon fo-alt bift und noch i immer zu den Cate⸗ 
chumenen erniedrigt. bift, als, ein ehörichter Knabe, 
der nicht ſchweigen kann, wenn man ein Geheimniß 
bat 15), Sey begierig nad} der Herzftärfenden Spei: 
ſe und koſte den Trank der das Kae ter erfreuet. 
| Ahme den Ränmerer nad) , welcher ‚da er den Pro= 
23°. pheten 
x ας) οµρω όταν — σφισµος — Bıw; 4 Ar 
oc, η πδλεμίων κατάδροµη, πάντας Brenn επι 
Το βαπτιςηριον σπευδοντας.--- | 
19) ερυθῥιω υπο σε, οτι home λοιπον μέτα των 
µωτηχαµενων ΕΚ ΘΑλΛΗ ως παεδαριον avay και Eu 6χΑ- 
µυθον, µελλοντος vs veis —R 
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pheten las und den Ausleger hörte, nicht mehr auf 
die nächtte Station warten wollte. Weislich dachte 
er, daß jeder Ort dein gemeinfchaftlichen Herrn ange= 
höre, und jedes Waffer tüchtig fey um damit getauft 
zu werden, wenn nur der Glaube deffen der die Tau: 
fe empfängt, und der Seegen des heiligenden Prie— 
fters vorhanden ſey 16, Erzürne den Täufer nicht 
mit deinem langen Zaubern, damit er dir nicht be 
gegne wie Johannes denen, die er Schlangen und Ot— 
terngezüchte hieß. Wenn man ja unter zwey Uebeln 
wählen foll, fo liege wohl mehr daran, daß man deg 
heiligen Bades gewuͤrdiget fey und fich wieder verſuͤn— 
Dige, als daß man aus dieſem Leben wandere, ohne 
jemahlen die Taufe empfangen zu haben 7), Denn 
die Uebertretung kann vielleicht Vergebung erhalten, 
aber dem andern iſt das Heil ficher abgefoge. Denn 
wenn ich die Stimme der Wahrheit höre: wahrlich 
ich fage, es fer) dann daß jemand von neuem gebohren 
werde, fo fann er das Meich Gottes nicht fehen: jo 
kann ich für den Ulngetauften feine Hofnung ſchoͤpfen. 
Wie werden die Engel eine unerleuchfete, unmieders 
gebohrne Seele aufnehmen? die Fein Siegel hat? 


Aber ich fürchte eben, wendet man ein, die groffe 
Meigung unferer Matur zur Sünde, md darum 
fhiebe ich es auf, mich der Gnade der Wiedergeburt 
theilhaftig zu machen, Das hat Echein: doch will -, 
ich 


16) Aoyınausvos δε σω«ρονως, οτι πας τοπος τὰ κοι- 
νὰ ὁβσποτα niy παν υδωρ επιτἠδειον es την τὰ da- 
πτίσματος χρειὰν µονον εαν ευ πίςιν TE λαμµβα- 
γοντος πα ευλογιαν τὰ αγιαζοντος ἱερεως᾽ 


17) αιρέτωτερον εν κακων ΕΚλογή αξιωθεντα rıya τα 
« σωτὴριΣ Astra, Ύενεσθαι παλιν εν αµαρτήματι» 8 
της χαριτος αμµότοχον τελευτήσοε τον rov' 
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ich nur Eines.fragen: weil du als Catechumene ſogſt, 
daß du die Sünde fo fehr fuͤrchteſt. Wag führft du 
denn fürein teben? Lebſt du ohne Sünde oder in Sun’ 
den? Auf den erften Fall, wofür fcheueft du Dich zur 
Taufe zu fommen; da du noch vor derſelbigen die 
gefezlidye Senauigfeit beobachteft? Lebſt du aber in 
Sünden und-treibft deine Unreinigkeit fort, fo ift klar 
daß du biß auf den lezten Odem warten und am Ende 
die Taufe brauchen mwillft, um deine Sünden ge: 
ſchwinde wegzumifchen. Das ift ein fchändlicyer, li⸗ 
ſtiger Handel, nicht um Gold und Silber, aber um’ 
die Menge der Sünden und um die Seele. In ber 
That, wer diefe Ausflucht gebraucht, [Φείπέ fih vor 

der Sünde fogar nicht zu fürchten, daß er vielmehr 
recht lang darinn zu verharren gedenket. Diefe er: 
langen dann Feine Gnade ſondern werden unverfehens 
abgehauen. Wenn abey je Gott in überfchmenglicher 
Güte einem ſolchen Mienfchen noch am Iexten Tag der 
Sakramente theilhaftig werben läßt, fo gewinnt ee 
erft am Ende nicht ſoviel, als er meynt. Vergeblich 
hofft er, das Himmelreich werde ihm gleich geoͤfnet 
werben ;dann mich duͤnkt, die Menfchen werden fich in 
ο jenem $eben in einem dreyfachen verfchiedenen Zus 
ſtande befinden 18), Die erfte Orbnung machen die 
Srommen und Gerechten aus. Die andere diejenige 
welche weder belohnt noch gefttaft werden. Diedritte 
diejenigen, weldye für ihre Sünden büffen müffen, 
Wohin wollen wir die ſezen, welche erft am Grabe 
9. noch 


18) ως Ύαρ suoı Dawveru, ΤΟΙΧΗ τα των ανθρωπων 
ιαερεῦησεται επι της προςδοκωµενής ζωής, ως γενί- 
Κωτθρον τεως χωρίς υποµερισµων διελθειν᾽ κα το 
ᾳρωτον εσι ταγµα των επαίνετων και δικαίων δευ- 
Τερον, Των Τε τίμωμενων STE κολαζἸμενων᾽ τβιτο» 
σων διδρντων δικας υπερ ων επλημμελησαν' 
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noch die Taufe empfangen ? Ohne Zweifel in die zwote 
Claſſe — aber ἰώ will, fagft du, nichts befonders, 
ich bin zufrieden, wenn ich nur nicht Pein leide. Da 
bift du alfo wie der fchlimme Knecht, dem es nur eis 
nig darum zu thun ift, daß er die Streiche vermeide. 
Das ift aber nicht die Art der Zrommen und Gläus 
bigen, welche ſichs zum hoͤchſten haben angelegen feyn 
laſſen, der zufünftigen Gnade theilhaftig zu werden. 
Wer erft, wenn er ftirbe, die Taufe begehre, ift dem 
Knecht, der fein Pfund aus Furcht 66 zu verliehren 
vergraben hat. Der Herr beweißt uns Önade in 
ber Taufe, darum foll ihm auch von ung gedanft 
werden, Suͤndenvergebung zeuget von ber: Barm⸗ 
herzigkeit deſſen der fie tercheilee, aber nicht von ber 
° guten Aufführung deffen, dem ſie erlaffen find. Der 
die Taufe empfängt,  ift einem neugemworbnen ‚gleich, 
ber: nun zwar ein Soldat ift, aber ſich deßwegen noch 
nicht als Soldat bewiefen hat. Und gleichwie nun 
ο der, fo Montur und Gewehr hat, fid) noch nice für 
einen tapfern Mann halten .oder ausgeben kann, fo 
Farin auch der Getaufte noch nicht darauf rechnen, daß 
er das Erbe erfiegt habe... Kommt ber, heißt es ihe 
gefegneten meines Baters , ererbt das Reich — und 
warum denn ? «weil ihr mit dem Kleid der Unverweß⸗ 
lichfeit angethan (0; euch vor euren Sünden ges 
wachen habt — nein! fondern meil ihr Liebe bewie⸗ 
fen babe. Wit müffen gut gegen unfern Wohlthätee 
gefinnee feyn. Und diefe gute Gefinnung äuffert ſich 
in den Wohlthaten, bie wir unfern Mitfnechten er- 
zeigen, 
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Einleitung 


regorius von Nazianz hat diefen fonft emuch 
unbekannten Ort in dem zweyten Cappadocien 
beruͤhmt genug gemacht, es ſey daß er dort 
Bischof. geweſen, wie man fonft insgemein angenoms 
men;, :oder daß er von dort gebürtig war, wie Dudin 
will. Er ift im Jahr 318 gebohren. Sein Vater, 
auch. Gregor. mit Nahmen, war der Sekte der Hyp⸗ 
fiftarier zugethan, welche Einen Gott anberheten und 
dabey heydnifche und jüdifche Gebräuche Hatten. Der 
Eohn ein Küngling von fehr guten Gaben legte ſich 
anfangs zu Cäfarea in Cappadocien auf die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, darnach begab er fich zu dem Rhetor 
Thefpefius in Paläftina, um fie) von ihm unterrichten 
zu laſſen. Von da reißte er nach Wlerandrien und 
endlich. kam er nach einer fehr gefährlichen Seereife 
zu Athen an. Machdem er wieder zu Haufe war, ors 
dinirte ihn fein Water zum Preßbyter, bald darauf 
aber gieng Er in die Einode von Pontus mit feinem 
Freunde Baſilius, um gefchieden von der Welt fich 
ganz der Betrachtung der himmliſch⸗n Dinge zu uͤber⸗ 
laſſen. Im Jahr 360. hatte fein Vater aus Un: 
vorfichtigfeie mie noch mehrern das Conftantinopoli: 
tanifche Glaubensbefenntniß unterfchrieben, : worauf 
ſowohl die EN als die übrigen. Kechtgläubigen 
D 5 nichts 
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nichts mehr mit ihm zu thun haben wollten. Dieß 
veranlaßte den Sohn, feine Einſamkeit zu verlaſſen, 
um dem Vater zu Hülfe zu kommen, und den Hirten 
und die Heerde wieder zu vereinigen. “Sobald er 
dieß glucklich zw Stande gebracht harte, begab er fih - 
wieder in feinen Aufenthalt zurück. Nachdem Bafi- 
lius ums Jahr 370 Erzbifchof zu Cäfarea in Cappado⸗ 
cien worden war, machte er den Gregor zum Bifchof 
in einem elenden Etädtchen von Cappadocien, womit 
diefer fo übel zufrieden war, daß er beynahe darüber 
gar mit dem Bafilius gebrochen hätte. Gregor wollte 
den Ort nicht εἰπήίαβί fehen. Da er nachhin ſehr ge⸗ 
| bethen ward feinem Vater, der alt und ſchwaͤchßch 
war in feirem Biſchoͤflichen Amt an Hand zu gehen, 
gieng er das endlich ein unter der Bedingung, daß 
man ihm nach feines Vaters Tode dieß Biſtum nicht 
aufnoͤthigen wollte. Von der Synode zu Antiochien 
im Jahr 378. wurde er wider ſeinen Willen nach Con⸗ 
ſtantinopel geſchikt um der Sache der Rechtglaͤubigen, 
welche nun von den Atianern faſt gaͤnzlich unterdruͤckt 
wurden, wieder aufzuhelfen. Das that er aber mit 
Muth und Gluͤck, und er. machte bald einen Tempel 
aus feines Schwagers Haufe, wohin fich die Recht: 
gläubigen in groflee Anzahl zu ihm verfammelten. 
Bon Theodofius dem Groffen wurde er auf den Stuhl 
von Conftantinopel gejagt, und im Jahr 181. von der 
allgemeinen Kirchenverſammlung bafelbft beftätiger. 
Allein da es allerley Streitigkeiten und $ermen dar⸗ 
über gab, legte er biefe Würde felbft nieder und gieng 
nach Hausund lebte in der Stille. Er ftarb endlich 
im Fahr 389. i⸗ 7ıften oder nad) Cave im Sshten 
Jahr feines Alters, 


Daß das Chriftliche Altertum ve von diefem Gre: 
gor auſſerordentlich — geurtheilt, und = | 
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er befonders in groſſem und allgemeinem Anfeben der: 
Rechtglaͤubigkeit und eines deutlichen und bejtunnten 
Lehrvortrags geftanden habe, ift allgemein befannt. 
Er wurde den Theologe im firengen Berftande gmannt, 
welches er inſonderheit feinen Reden wider die Euno⸗ 
mianer, welche hernach vorkommen werden zu danken 
gehabt haben ſoll. Ruffin der einen Theil feiner 
Schriften überſezt hat, fagt in der Borrede von ihm: 
utpote qui folus fit de cujns fide ne diffidentes qui- 
dem ut fieri folet difputare potuerint, fed id obti- 
nuerit apud Dominum et Ecclefias Dei meriti, ut 
quicunque aufus fuerit, doftrinae ο] ας in aliquo re- 
fragari, ex hoc ipio, quia ipfe fit magis haereticus 
arguatur. Manifetum namque judicium eft, non 
eſſe re&te fidei hominem, qui in fideGregorio non 
concordat. In meinen Augen hat ihm Hieronymus 
dadurch en. ein groffes Lob beygelegt, daß er 
uns berichtet, Gregor von Nazianz fey in der Ausles 
gung der Schrift fein Lehrer geweſen — vir eloquen- 
tifimus, praeceptor meus, aquo feripturas expla- ΄ 
nante didici. Philoſtorgius erklaͤrte ihn nebſt dem 
Baſilius und Apollinarius für den groͤſten und mäch? 
fligften Vertheidiger des οµοβσιο" Inzwifchen kom— 
men jezt nach unferer Abſicht nur diejenigen feiner 
Homilienin Betrachtung‘, welche hiſtoriſch dogmati⸗ 
ſchen Innhalts ſind und auch hierinn koͤnnen wir 


ſparſam ſeyn, da wir im Grunde ebendiejenige Spa . | 


che hören, die wir bißher gehört haben! Doc) wollt 
ich einen fo angefehenen Schriftfteller πἰΦέ ganz vor: 
"beyfaffen. Meine Ausgabe ift die Morellſche von 
VPariß 1630, ον 





Grego⸗ 
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Sregorius von Nazianz. 
| an die Arianen 


wer find fie denn wohl, welche ung bie Kemurf 
vormwerfen, und fo fol; auf ihre Reichthuͤmer 
find? welche die Wahrheit der Kirche nach ihrer An: 
zahl beſtimmen, und die kleine Heerde gering achten 7 
welche die Gottheit meſſen und das Volk waͤgen; die 
den Sand ehren, die Lichter der Kirche Gottes aber 
ſchmaͤhen; welche gemeine Steine als einen Schaz 
aufhaͤufen, und die edle verachten? Nemlich ſie wiſ⸗ 
ſen nicht, daß hier die Feinheit und Reinigkeit eben 
ſo viel werth iſt, als dort die Menge und der Haufen. 

u zuͤrneſt wieder, bewafneſt dich wieder, ſchmaͤheſt 
wieder? der neue Glaube! Halt etwas ein mit deinem 
Draͤuen, damit ich auch reden moͤge. Nicht um zu 
fchimpfen ſondern zu widerlegen, nicht zu draͤuen, fon= 
„bern Sao zu geben ; nicht zu ſchlagen, fondern zu 
heilen. 


1) Diefe Rede iſt in der — bie 25ſte, fie ift ſehr 
heftig; wenn mir aber gleich das in Anfchlag bringen, 
fo iſt fie doch immer ein fiarfer Beweiß, durch wag 
für Mittel die Arianer zum Theilihre Parthie zu verflär: 
fen gefucht haben, und wie mächtig fie damalg geweſen 
ſind. Beſonders aber verdienet angemerkt zu werden, 
daft. der Grund vorne ansicht, den fie von der Men: 
ae ihrer Anhänger, dem Glanz und Macht ihrer Kir 
che, die Wahrheit derfelben zu bemeifen hergenom⸗ 
men haben, ra ποτε er, οἱ την πεγίαν γμιν ονει- 
διόοντες πα! τον πλατον κοαπαζοντεὺ, οι πληθθι την 
nr ο βλησιαν ορίζοντες κα! To βραχυ διαπτνοντες ποι- 

vu Ti 
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heilen. Duͤnkt dich etwa · auch dieß ſchimpflich? ode 
Stolzes! fo moͤchteſt du gerne auch hierinn das unter⸗ 
drücken, was doch gleiche Achtung zu fordern hat. 
Willſt du dich dafuͤr nicht anſehen laſſen, ſo laß dir 
meine Freymuͤthigkeit gefallen. Ein Bruder beſtraft 
auch den andern, von dem er uͤbervortheilt wird. Soll 
ich did) fo, wie dorten Gott fein Volk anreden: was 
hab ich dir gethan, mein Volk, oder womit hab ich 
dich beleidiget, das ſage mir, Mich 6. Wir geben 
ja wohl wenig auf unſere Zeiten Achtung und über 
unfern verfchiedenen Meynungen handeln wir feindlis 
cher und frecher gegen einander, als die Barbaren, die 
ung jezt befriegen und welche die Dreyeinigkeie, weil 


man fie frennen will, wider ung aufgeftellt hat. Sind 


mir doch nicht Fremde die einander vertreiben, niche 
Voͤlker von andern Sprachen, welches noch eine Ark 
von Troft bey dergleichen Elend iſt; fondern wir find 
einheimijche und wie Hausgenofjen die einander ums 
treiben ; oder wenn ichs jagen darf wir find Glieder 
Eines Leibes die einander verfchlingen und wieder von 
- einander verfchlungen werden. Und was das ſchlimm⸗ 
fte ift, fo halten wirs für Gewinn, wenn wir alfo eins 
ander aufreiben. Weil es abereinmapl fo bey ung ift, 
daß mir uns mit unferm Glauben nad) gewiffen. Um: 
ftänden richten, fo wollen wir denn gegen einander ab- 
rechnen. Du deinen König und ich Die meinige, Du 
deinen Achab, ich den Yofias 3). Beweiſe mir bei: 
ne Milde gegen meine Frechheit, wenn nicht, viel: 
‚ mehr viele Bücher und Zungen von deiner. Dreiftige. . 
Seit big auf. die [ράφε Nachkommenſchaft Zeugen 
. feyn 
ο) Der Achab iſt hier für den Valens, der befanntlich 
der Arianiſchen Parthey gar fehr aufhalf, der Joſias 
für den Theodoſius geſezt, wie ſchon Bil auge⸗ 
merkt hat. 


’ 
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ſeyn werden. Die meinige will ich wohl ſelbſt er⸗ 
aͤhlen. | | | —— 
Was für ein Volk Hab ich gegen dic) aufgemie: 
gelt? was für Bewaſnete aufgeſtellt? was für einen 
hizigen Anfuͤhrer babe ich ihnen gegeben? der nody 
heftiger gewefen waͤre, als die, dieihn beordert haben, 
nicht einmahl.einen Chriften fondern, der feine Gott— 
lofigfeit, die er an ung verübte als einen Dienft ans 
fahe, den er feinen Daͤmonen bemieß 2). Welche hab 
ich beſtuͤrmt alldierweit fie berheten und ihre Hände zu 
Gott erhuben? Welche hab ich unter ihrem Pfalmen= 
geſang durch den Klang der Trompeten geſtoͤrt? Wel— 
ches myſtiſches Blut habe ich) mie mörderifchem Blure 
vermiſcht? Welcher geiftliche Thränen habe ic) in Thraͤ⸗ 
“nen über ihr leibliches Berderben verwandelt ? Welches’ 
Bethaus habe ic) zu einer Grabftätre gemacht? Wel⸗ 
che gottesdienktliche Gefäfle, die von dem Volk nicht 
betaſtet werden follen, babe ich in unreine Hände über- 
geben — Durd) wen habe ich-jemahls das groffe 
und göttliche Geheimniß auszifchen laſſen? O du 
ehrmürdiger Lehrſtuhl, auf dem fo mänche gottfelige 
Priefter je und je gefeflen haben, was für ein heydni= 
ſcher Redner har dich beftiegen, der mit gottlofer Zun= 
ge wider die Chriften geläftert hat? Wer von uns hat 
die Schamhaftigkeit der Jungfrauen fo fehr beleidigt 
und durch after entunehret, welche mit Sodomiti= 
ſchem Feuer geftraft zu werben verdienen. Denn von 
Mordrhaten will ich nidyts fügen, welche ned) erträg® 
licher alsjene Schandthaten find. Welche wilde Thies» 
ve habe ich an die Leiber der Heiligen gelaffen, wie 
| | einige 
9) Den Vorgang, den hier der Berfaffer anführt, erzähle 
ein Schreiben von dem Bifchof Petrus von Alerandrien 
‚ bey dem Theodorer Kirchennefch. IV. K. 22, man fehe 
auch den Ricephor. B. ΧΙ. fr 23. 
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. einige dergleichen haben öffentlich liegen -Iaffen +), ‘dee 
nen fie nichts anders aufbuͤrden konnten, als daß fie 
ihren. gottlofen Lehren nicht.benpflichten und feine (δε: 
nieinfchaft mit ihnen haben mwellten. Wem ifts zum 
Verbrechen gemacht worden, Todte, vor welchen aud) 
die wilden Thiere Scheue hatten. zu begraben, und 
zwar zu einem jo fchredlichen VBerbredyen ? Welchen 
Biſchoͤffen hat manihre chen runzlichte Haut mit eiſer⸗ 
nen Hacken aufgeriffen, und ihre Schuler zufehen laſſen: 
- ohne daß fie ihnen irgend ‚einen Beyſtand hätten leiften, 
als Thränen vergiefjen mögen ? Welche Presbuter has 
ben die zwo einander entgegengeſezte Naturen Waſſer 
und Feuer unter ſich getheilet, die man auf dem 
Meere ſamt dem Schiff hat verbrennen laſſen Rad 


4) Twas επαΦηκαµεν Inpas αγίων σωµασ, ως της 

Trv απανθρωπον Φυσιν ὀημοσιευσαντες--- und gleich 
hernach: τισι κο το ανα νεκρᾶς θγκλημα Ύεγονενν - 
2: u Ὄμρες ηδεσφ ήσαν --- man merkt leicht daß die⸗ 
fe Borftellung etwas Heftigkeit hat, Anfangs follte 
man denfen, die Rechtgläubigen fenen lebendig durch 
wilde Thiere zerriffen worden, Aber man fieht bald, 
daß die todte Körper der Nechtgläubigen gemeint find, 
welche die damahlen bie und da berrfchende Arianis 
fche Parthey nicht begraben lieh. 

5) Gregor erzähle felbft ein dergleichen Beyſpiel, das 
fich unter der Verfolgung des Valens wider die echte 
gläubigen zugetragen in feinem Panegnrifug,über den _ 
Hero f. 416. ναυς Doprov εχᾶσα των πρέσ[θυτερων 
ενα — nıra merayas αφιετα — και σ Φορτος 
προθυμος» ευσεβής yap, πα] πυρ τω Doprw συνεµ» 
πτορον — αναπτεται τὸ πυρ, δαπαναται Ἴναυς, συν- 
damavarıy 9 Φορτος, πυρ υδατι µιγνυτοι και συν- 
τρεχει τα εναντία» πα συντρεχει τα εναντια εἰς ευ- 
σείθες πολασικα| δυο ςοιχεία εν δωµα µερίζεται — 
Diefe Borftelung Hat mit der vorliegenden foviel ähne 
liches, daß man wahrfcheinlic annehmen kann, daß 
der Verfaſſer auch hier aufeben den Vorgang — 

abe. 
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Und damit ich auch einige ältere Benfpiele anführe, 
denn es ift doch im Grunde Eine Bruͤderſchaft, was 
für Hände habe ich von Todten oder kebendigen abge: 
bauen, um heiligen Menſchen ein Laſter aufzubürden, 
und den Glauben’ derfelben zu verläftern όλ. — Was 
für Fromme habe ich aus ihrem Vaterlande gejage 
und- fie den Ungerechten übergeben, um wie wilde 
Thiere eingefperrt gehalten zu werden und für Hunger 
und Durft faft zu fterben. Und was waren das für 
Leute? deren die Welt nicht werth war. Go ehret, 
fo beberberget ihr den Glauben! Doch vielleicht wiſſet 
ihr, gröftentheils nichts mehr davon! Es ift aud) glaubs 
lich, denn es find dergleichen ‚Sachen fehr viel, und 
ihr habts mit Luft gethan. Die darunter gelirtenhas 
ben, behalten es freplich beffer, Doch warumnehme 
ich die Dinge fo weit her? Einige haben es ja wohl 
ärger gemacht, als es felbft die Zeit leiden wollte. Ich 
will nur euer geftriges Opfer fordern, den alten Abra« 
bamitijchen Vater, welchen ihr, da er aus feinem Elend 
zuruͤckkam, am hellen Tage, mitten in der Stadt mit 
Steinen empfangen habt 7). Wir aber haben auch) 
felbft unfere Mörder wenn wir es anders jagen dürs 
. ! fen, 


"babe. Denn eine ähnliche Graufamfeit, welche der 
— Modeſtus auf Befehl des Valens an go Pres⸗ 

ptern verübt hat, erzählt Sofrates. 

6) Man hatte den Athanafius befchuidigt er habe einem 
gewiſſen Arfenius die Hand ahhauen laffen, und 
um die Calumnie zu beftätigen, wiefen die Ankläger 
eine todte Hand vor mit der Verficherung daß fie des 
Arſenius fey. Aber bald wurde der Arfeniug ſelbſt le⸗ 
bendig ſamt feiner nod) gefunden Hand herbeygebracht, , 
und wo habt ihr nun, fagten die Nechtgläubigen, je» 
ne Hand ber, die ihr vorgemiefen habt? N 

7) Den Eufebius von Samoſata, welchen eine Ariane 
sin zu Tode geworfen. άν 
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fen, aus ihrer Gefahr zu errerten-gefucht. Worüber 
von all diefem foll ic) euch dann gnädig feyn, ſagt die 
göttlihe Schrift irgendwo, was von diejem allem [οί 
ich dann foben? Und das find deine Thaten. Nun 
halte du mir auch die meinige vor, damit ich entweder 
von meiner Bosheit abftehe, oder mich. zum wenigften 
ſchaͤmen ειπε, — >, | 
Deine Stadt ift klein, heißt es es ift nicht eins 
mahl eine Stadt, fondern ein elender unangenehmer, 
wenig bewohnter Ort: Und wenn ja dieß ein Ungluͤck 
ift, fo Dulde ichs mehr , als daß ich etwas babey.thue, 
Was Pann ich den Delphin anflagen, daß. er fein 
Landthier, oder den Ochſen daß er fein Seethier ift. 
— Aber wir haben Mauren und GScaufpiele und 
Palläfte — ein groffes Volk find wir, fuͤrnehme Leute. 
— Ufo das ift das Unrecht das wir thun, daß ihr 
groß und herrlich ſeyd, wir aber Elein, und daß wie 
vom kleinen herkommen. . Da gefchieht eud) viel Un 
recht. Darum find wir des-Todes fchuldig, weilwie 
Feine Stadt erbaut und feine Mauren um uns ber 
haben! Freylich haben wir das Meer nod) nicht ums» 
faßt, die Jahrszeiten noch nicht verwandelt, um recht 
wolluftig zu leben. Mein ift, fagft du das Silber, 
mein das Gold. Go rühmen wir ung freylich unſers 
Veberfluffes nicht, noch berechnen wir nach) der Are 
unſere jährliche. Einfünfte. Wir nähren uns auf ὅπε 
fehr einfache Art und unfer Hausrath ift fo kurz bey 
einander als möglih. Wirfftu mir vielleicht garmein 
raubes Kleid , mein unangenehmes Auffehen vor ? — 
Mein Anftand iſt fo altmodiſch und philoſophiſch, 
weil ich denfe, daß wir alle einen gemeinfchaftlichen 
Himmel haben, einen: gemeinfchaftlichen Antheil an 
den Jahrszeiten, an Regen und fruchtbarem Wetter, 
ποώ mehr an dem Gemeinfinn, an dem Geſez, an den 
Propheten, an den $eiden Chrifti, wodurch wir alle, 
Bibl. der Kirchenv. VII. Th. P keinen 
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feinen ausgenommen, neugefchaffen find, gleichen An⸗ 
theil haben — alle an Adam und an feiner Verfühe 
rung, alfe durch die Sünde getödtef, und durd) den. 
himmlischen Adam wieder erhalten 8) — Und was 
foll ich. mich meiner Aäufferlichen Niedrigkeit ſchaͤmen? 
Man denfe nur an den Herrn von Bethlehem, an 
feine Krippe, an die Fiſcher und übrige arme ‚Prediger 
des Evangelii — Kommt doch das Gold felbft aus 
demgemeinen Sand und die Edelſteine aus: den δεί: 
fen. Du verachteft was dir fremd ift? Waren nicht 
die Apoſtel fremd für ſoviele Völker und Städte, un⸗ 
ger weiche fie. fich vertheilten? Petrus zwar war ein= 
heimifch für Judaͤa: aber was hatte Paulus mit den 
Henden gemein? was Lukas mit Achaia, Andreas mit 
Epirus, Johannes mit Ephefus, Thomas mit ndien, 
Markus mit Stalien? Entweder muft du auch diefe 
ſchmaͤhen, oder auch uns verzeihen. Wiewohl wir 
koͤnnen dieß alles ποώ bedeutender beantworten. Alle 
groffe Seelen, ihr. Lieben, haben Ein Vaterland das 
obere Jeruſalem; wir find eigentlicy alle Eines Ges 
ſchlechts, wenn wir den minderen Theil aus dem wir 
beftehen betrachten, Staub, und wenn den beffern, 
Ddem. der uns eingeblafen ift, Edel iſt der, der Dies 

κ - fen 


- 8) εγω δε arws αρχαιως εχω και Φίλοσοφως» οσε Evi 
µεν χβανον πα! Μοινον απασι τον αυτον υπολαμβα- 
νω — µιαν ὃε και τήν αυτην ενα! Ύήν, μητέρα 104 
ταρον εξ ης εληΦθηµεν, και εις av αποςβαφησο- 
µεδα, undev πλεον αληλων εχοντες Kay ετι προς 
TETWV ΚΟΙΝΟΥ λογον» ν9µον, προφητας, αυτα τὰ 

ο Χρισά πωθη, δ ων ανεπλασθημεν Σχ, οµεν, ὁ ὃ α΄ 
παντες δεοιτὰ Αδαμ. µετασχοντες κα! υπο τὰ οΦεως 
παραλογισθεντες και τὴ αµαρτια Ῥανατωδεντες και 
δια τὰ υπεβανια Adau ανασωφθεντες κἄι προς τοξν- 
λον της ζωης επαναχθεντές, dım τὰ ἔυλα της ατιµιας, 
IV αποπεπτωκαμµεν᾿ : 
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fen Odem bewahrt durch Tugend, unebek'der der 
durch Bosheit und Lafter: die Geftalt der. Schlange 
an fich nimmt. Hienieden find wir alle Gäfte und 
Fremdlinge obgleich der eine hie der andere da fein 
Vaterland zu fuchen hat und es alfo zu nennen gewohnt 


iſt. Das ift kein urfprünglicher Adel, der entweder 


erft angefangen hat, ober bald aufhoͤrt. Meinerwes 
gen kannſt du auf die Gräber deiner Vorfahren, und 
auf deine Gefchlechts - Nachrichten ftolz-feyn... Ich 
meines Orts fuche mich von dergleichen Selbſtbetrug 
je länger je mehr los zu machen, um den wahren Adel, 
zu erhalten oder zu erlangen. Und fo bin ich von ei= 
nem geringen Ort entjproffen zu euch gekommen, niche 
auf eigenes Anerbiechen , wie ſich jezt viele zum. Bi- 
fchöflichen Amt eindringen, fondern berufen und ge: 
nöthiget, und da ich nun einmahl zu dem Yınte gefom- 
men bin, welcher weltlichen Mittel und Kunftgriffe 
habe id) mid) denn nun bedient, deren man. fich heut 
zu Tage zu bedienen pflegt ?. Wo hab-ich es dergleichen 
Leuten nachgemacht, 6ου είπες ſolchen Menge von Bey⸗ 
fpielen, daß es ſchwer wird, nicht mit ‚hingeriffen 
zu werden. Vielmehr fprach ich: Herr behalte ihnen 
Ὀίείε Sünde nicht: un® noch machen wir es alfo: 
wir werden geläftere, und fegnen dafür, wir Teiden 
Verfolgung und duldens. Danf dafür, daß ihr. une 
fere Sanftmuth und Gedult für Unfinn achtet. Doch 
welch ein Theil iſt dieß von den Leiden Chriſti, und 
was iſts gegen dieſe? Was waͤre das, wenn, da Gott 
ſelbſt für uns getoͤdtet iſt, wir nicht ſolche Kleinigkei⸗ 
ten von unſers gleichen ertragen wollten. Sie haben 
Haͤuſer, es iſt wahr, wir aber die Innwohner; ſie 
die Tempel, wir aber Gott; wir ſind ſeine lebendige 
Tempel, beſeelte Heiligthuͤmer, vernuͤnftige, vollkom⸗ 
mene Opfer, Götter um der innwohnenden Dreyelnig · 
keit willen, Sie haben Völker, wir Engel; fle haben- 

Da Trotz, 
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Troy, wir dagegen Glauben ; fie dräuen, wir bethen; 
fie beleidigen, wir dulden; fie haben Gold und Silber, 
wir haben das gereinigte Wort. Meine Heerde ift 
Fein, aber es geht auch mit ihr nicht dem Verderben zus 
Mein Schaafftall ift eng, aber der Wolf kann auch 
nicht herein. — Sind meiner Schaafe wenig, 19 
kenne ich fie defto beffer, und-defto mehr werden. fie 
ſich für einem Fremden in Acht neymen:  Gie werden 
den Valentinus fliehen, wenn er Eins in Zwey theilt, 
und werden ihm nicht glauben , daß der Weltſchoͤpfer 
ein anderer als der gute Gott ſey, und nichts auf By⸗ 
thos und Sige und alle die mythiſche Aeonen hal— 
ten 9. Eben fo fehr werden fie den Gott Marcions 
fcheuen, den er aus den Elementen und Zahlen zu: 
fammen gefezt hat — den böfen weiblichen Geiſt des 
Montanus; des Manes Materie famt der Finfterniß: 
den Stolz des Novatus und feine nur in Worten bes 
fiehende Reinigkeit: die Auflöfung und Vermiſchung 
des Sabellius, da er die drey in Eins zufammenzieht, 
aber in dem Einigen nicht drey Hypoſtaſen — 

| : Die 


9) Οναλοτινε TV ενος εις ὃνο παΤτατοµήν, Eu αλή 
As τε αγαθα τον δηµιαργον πιςευοντες και τον βυ- 
Θον και την σιγην πάν τὰς µυθικὰς αἴωνας τα βυθα 
au σιγής οντως αξια ſ. Bibl. der Kirchenv. Th. 6. f. 

106. ff. Φευζονται Mapnıwvos τὸν en ςοιχειων καί 
agrtuwv Yeoy vergl, ebendafelbft f. 137. Μοντανὰ το 
mroungov πνευμα was γυναικειον Maya την υλην µε: 

τα τάσκοτας Ναυατὰ την αλαζονειαν Μαι την εν ῥη- 
µασι κωφαροτητα' Σαβελλιὰ την ἄναλυσιν και την. 
φσυγχυσιν και την ὃν, ETWA, παταποσιν; τα τρια 
συναιραντες EIS EV, αλλ au εν τρεισι υΦεςωσί το εν 
οριζοντος' Αρθιᾶ καὶ των um Agsıw τν τῶν Φυσεων 
αλλοτρίωσιν nm τον καινον Ἰαδαίσμον» µονω τω 
αγεννήτω «ην Ῥεοτήητα περιγραφοντος (die Euno- 
nıianer f. Band VL { 398.) Pwrewa τον κατω Χρι- 
govnas απο Μαρίας mexomevn . 


Γ 


An die Arianen, 220 


Die Verſchiedenheit der Naturen, welche Arius mit 
feinen Anhängern eingeführt hat und das neue Yu: 
denchum, weiches nur dem Ungebohrnen die Gottheit 
zuſchreibt — den irrdifchen Chriftus des Photins, als 
der erft aus der Maria den Anfang der Eriftenz ge: 
nommen haben foll — ſondern fie berhen den Vatet 
und den Sohn und den heil, Geift als Eine Gottheit 
an, Gott den Vater, Gott den Eohn und Gott 
(das foll dich nicht böfe machen) den heil. Geiſt, Eine 
Natur in drey verftändigen, vollkommenen eigenen 
Hypoſtaſen, die wohl der Zahl παΦ, aber nicht in 
Abſicht auf die Gortheit verfchieden find. Manlafle. 
mir diefe Ausdruͤcke und dräue meinefwegen: andere 
mögen ſich Ausdrüce wählen, wie fie gerne wollen. 
Man fan feinen Water annehmen ohne den Sohn 
und den Sohn nicht ohne den heil, Geiſt. Wenn er 
aber ein Gefchöpf feyn [οί fo ifts darum gefchehen ; 
denn Gott ift Fein Gefchöpf. Ich werde dich nicht 
verleugnen, urfprünglicher Vater, dich nicht verleug« 
rien, Eingebohrnes Wort, dich nicht verleugnen den 
heil, Geift. Ich weiß, mozu ich mich befannt, wem 
ih ab — mem ich mich zugefagt habe. — Gedenk 
an δἱεβ Bekenntniß bey der Taufe! Worauf bift du 
getauft? aufden Vater! richtig aber da fann einer 
auch Jude feyn. Auf den Eohn? gut aber das ift 
nicht alles. Auf den Heil. Geift? fürtreflich, jezt 
ifts recht. Aber werden wir blos auf diefe Nahmen 
getauft, oder haben fie nicht einen gemeinfchaftlichen 
Nahen? Allerdings — den Nahmen Gottes? An 
diefen gemeinſchaftlichen Nahmen alfo glaube, und 
wandle aus diefem Glauben der Geeligfeit entgegen. 
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Gregorius von Nazianz, 
wider die Eunomianer. 


Erfie Rede 19), 


An bie ſchoͤne Geiſter geht dießmahl meine Anrede; 
ſiehe du ſtolze, an dich will ich — um gleich mit 
einem Schrift Ausdruck den Anfang zu machen. Es 
giebt gewiſſe Leute, deren Ohren und Zunge und Haͤn⸗ 
de ſelbſt gleich in Bewegung uͤber uns ſind, und die 
ſich mit allerley Einwendungen und Wortſtreit gegen 
uns zu ihrem beſondern Vergnuͤqgen beſchaͤftigen. 
Denn Wortſtreit nennt Paulus alles, was im Vor⸗ 
trag überflüffig und ausſchweifend iſt, Er der fo ei: 
J nem 


20) Es ift befannt daß Nr. 33 ” 37. von den Homilien 
des Gregor von Nazianz unter dem Titel oratio pri- 
ma; fecunda &e. de Theologia jufammengehören. Die 
erfie Nr. 33. wird als eine Einleitung zu den übrigen 
betrachtet und handelt hauptfächlich von der nöthigen 
.  Zürfichtigfeit bey dem Vortrag der chriftlichen Lehre: 
In der andern wird gezeigt, daß man zwar bad Das 
ſeyn Gottes wohl erfennen, aber feine Natur nicht 
_ erforfchentoder durch irgend ein Wort erflären fönne. 
Die folgende 35fte twiderlegt die Einwendungen welche 
die Eunomianer wider die wahre Gottheit Jeſu zu 
machen pflegten, wobey der Verfaſſer die Erklaͤrungs⸗ 
Regel bey denen dabey angezogenen Spruͤchen uͤber⸗ 
haupt an die Hand giebt. An der 36ften gebt er als⸗ 
‚denn die Sprüche einzeln durch, welche die Eunomia⸗ 
ner vorbrachten, wobey infonderheit von den Namen 
‚ Ehrifti gehandelt wird. Die lezte endlich rettet die 
Gottheit des heil. Geiftes fomohl wider die Eunomia- . 
uer als Macedonianer. 
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nen abgemeffenen Ausdruck hatte, der Schüler. und 
Sehrer der Fiſcher. Und möchten nur Die von denen 
wir reden, und. die eine fo flüchtige Zunge haben, 
auch fo jchnell feyn etwas ins Werk zu richten: dann 
würden fie wohl bald mit ihren Sophiſtereyen inne 
halten. Allein da es ihnen nur. darum zu thun ft, 
fich mit ihrer Difpurierfunft ein Anfehen zu geben, fo 
dag wuͤrklich Das groffe Geheimniß unfers Glaubens 
Darüber in Gefahr kommen will, fo mögen fie num 
aud), was wir von dieſen Dingen vorbringen werden, 
mit Sanfımuth aufnehmen, ihre Zunge eine Weile 
im Zaum. halten und uns auch zuhören, Es ift hier fein 
Nachtheil für fie zu beforgen. Dann entweder werde 
ich aufmerffame Zuhörer finden, und dann wird meir 
ne Dede zu eurem Vortheil ausfchlagen, oder (θε 
werdet daruͤber auch, mie über das übrige lachen, und 
eure Herzen um fo mehr meiden fünnen. Das aber 
muß euch nicht anftöflig feyn, wenn ich hie und da 
etwas vorbringe, das mit euren Meynungen und 
Grundgefegen-nicht übereinftimme, ob ihr gleich meint, 
dag ihr alles wiſſet und verſtehet. 


Es taugt freylich nicht für jeden, ihr Lieben, über 
Gott zu raifonnieren, noch taugt es, möcht ich δίπµι- 
ſezen zu jeder Zeit noch vor jedem Zuhörer, noch frhife 
fich alles was man vorbringen möchte, fondern es hat 
dießfalls alles feine Grenzen 9), | 


Es iſt das, fage ich, Feine Sache für jedermann, 
fondern für geübte und die ſchon weit im Nachdenken 
gekommen find, vorzüglich die beydes an teib und Seele 
P 4 gereis 

11) æ παντος, w 0υτοι» To περι Osa Diroaoden , Pr 

ο παντος, Σχ, ETW TO πραγμα ευωνον, και των χΑ- 
µαι ερχοµένων», προσθησω ds ὰδεπαντοτᾶ, ade πα- 
σιν»  χ96 παντα, ἀλλ SF OTE Καιθιςν κα 64) οσὸν) 
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gereiniget find oder wenigſtens gereiniget werden. 
Denn es iſt mißlich, wenn ein Unreiner etwas reines 
betaſtet. — Auch nicht zu jeder Zeit laͤßt ſichs thun — 
man muß von aͤuſſerlicher Unruhe frey und in abgezo⸗ 
gener Stille ſeyn, wenn man zu rechter Erkenntniß 
Gottes kommen will. — Auch nicht bey Jedermann, 
fondern nur: bey ſolchen, welche eine fo wichtige Sa- 
che mit dem nöthigen Fleiß und Ernft treiben, nicht 
aber zum "Zeitvertreib nach der Comoͤdie oder nad) 
Tifch darüber herplaudern. Und wie weit läßt πώ 
Denn davon fprechen ? fo weit als unfer VBerftand und 
Die Fähigkeit des Zuhörers reicht. Denn fonft kann 
es ihm gehen wie einem Menfchen der fich zu fehr an 
gegriffen, und eben dadurch feine Kräfte gefchwächt 
bat. Das muß man aber nicht fo verftehen (damit 
man nicht gleich wieder über ung berfahre) als wenn 
wir behaupteten, daß man nicht allezeit in Gedanken 
ſich mit Gott befchäftigen folle — Nein, den Odem 
felbft follen wir nicht fo fleiffig hohlen als das thun; 
nichts anders folleigentlicy unfere Arbeit ſeyn. Miche 
das Angedenken verwehren wir, fonbern das Diſpu⸗ 
tieren von Gott, nicht als wenn Theologie etwas, uns 
rechtes wäre, ſondern daß es nicht zur Linzeit gefches 
δε, nicht als wenn man. nicht darüber Unterricht ges 
ben dürfe, fondern daß man damit Maas halte, daß 
wir nicht damit nach Aegypten und Affyrien wandern 
oder des Herrn, $iedj in fremden Landen ρα 12), 

Ä enn 


12) e1ew των yusregwv οβων Φιλοσοφωμεν, και µηθις 
Aryumrov εκΦέρωµέθα., unds 6ις Ασσυρίας κατασυ- 
θωµεθα, unds ἆδωμεν τὴν ὠδην πυριὰ Επι γής αλλο” 
τοίας — Επειδή Ύαρ un εν τοίς ἑαυτων δογμασιν 
εχεσι την IOXUV; 89 Τοις Ἠμετεροις λαθροίς ταυτην 
Φηρευασι — εκεινο συμΦωμἒν αλλήλες, μὺςικωςτα 
Μυσικα Φ9νεγγεσθᾶι καὶ αγίως τα αγια και µη ϱ/π- 

τοιν 
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Denn viele welche fehen, daß ihre Meynungen Feine 
Sicherheit haben, ſuchen ſich mwenigftens damit zu 
ſchuͤtzen, daß fie irgend eine fchwache Seite bey uns 
entdecken mögen, Können wir den gegenfeitigen Feind: 
fehaften fein Ende machen, fo follen wir wenigſtens 
moftifhe Dinge myſtiſch und heilige heilig Halten, 
und nicht unreinen Ohren vorfagen was man nicht all⸗ 
gemein befannt machen fol. Wir würden fonft nicht 
einmahl die Klugheit oder Ehrerbietung für unfere 
Heiligthuͤmer bemeifen,, welche wir felbft bey denen 
beobachten ,. die den Dämonen dienen, welche lieber 
ihr Blut dahin geben, als daß fie den Ungeweihten 
ihre Geheimniſſe entdeckten. Gleichwie es in Geber⸗ 
den, im Anſtand, in der Kleidung eine gewiſſe Ber 
fheidenheit giebt, fo muß fich dieſe Tugend auch felbft 
‚ durch unfere Worte beweiſen: zumabl bey uns die 
wir neben anderen Benennungen und Kräften Gottes 
auch das Wort ehren. Was foll man von Ausges 
burt Gottes oder Gefhöpf, von Gott aus nichts u; 
b. demjenigen vorfagen, der es doc) nur mit einem 
feindfeligen bitteren Herzen anhoͤrt. Warum follen 
wie ihnen felbft das Schwerdt wider ung in die Hand 
eben? Wie werden, mas wir lehren, Diejenigen ver⸗ 
—* oder aufnehmen, welche Ehebruch und Knaben⸗ 
ſchaͤnderey fuͤr rechtmaͤſſig anſehen und Laſter ſelbſt 
anbethen? Werden fie nicht aus unſerer Theologie 
Materie nehmen ihre Götter und ihre Laſter zu vertheis 
digen. Nun alfo.folche Leute — die follen nichts von 
unfern Sachen hören. — 
PpP 5 Aber 


τοι δις βεβηλας anoas ra un enDopm' unds σεµνο- 
Τέρεςημων αποφαινωµεν τὰς προσκυναντας τοιξ dau- 
Μονιοις πᾶι των αισχρων µυθων και πβαγµατων Fee 
gamsuras, 01 Ὅαττον av τα ἄιματος, Ἰ λογὼν 8519 
ων µεταδοιεν τοις αµυητοις' λος. 
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Aber wenm wir. num auf ung ſelbſt unfereinanber 
‚ feben wollen „mas [οί dieſe unfere greufiche Difpus 
tierſucht? Wir vergeflen Darüber Gaſtfreyheit, brü: 
berliche Liebe, Keufchheit des Lebens, Sorge fir. die - 
Armen, Machtwache, Faſten, alle jene. chriftlicyen 
Uebungen zur Befierung unferer felbft — vielmehr 
geben wir alle Freyheit, laſſen die Leute machen was 
‚fie wollen, nur daß fie unfere Parthey ergreifen 12). 
Ad), möchte mir der arme Difputierer - antworten! 
Sind dann nicht viele Wohnungen. in des Vaters 
Haufe? oder ifts nur Eine? Viele, wird er fonder 
Zweifel antworten, Verden fie wohl alle, oder follen 
nur einige derfelben voll werden? Ale freylich: denn 
Gott wird nichts umfonft bereiten wollen... Was fol 
da Wohnung feyn? Ruhe und Herrlichkeit, deren 
die Seeligen im Himmel .genieffen, oder fonft was? 
Mein nichts.anders, Iſt dann, muß ich jezt weiter fra= 
gen; ift dann wohl etwas; das uns dahin führe, oder 
iſt nichts dergleichen ?. Es ift etwas! Aber was denn ? 
Daß es vielerley Lebensarten giebt, und daß Die eine 
dahin die andere dorthin führt, nad) dem Maaf des 
Glaubens, meldyes wir auch die verfhiedenen Wege 
nennen. Muß man denn alle diefe Wege gehen ? oder 
nur einige, Wenn freylich Einer fie alle geben ; oder 
wenn 


13) Da fieht man nun die achten Folgen bed dogma« 
tiſchen Partheygeiſtes, wie er πώ leider zum Theil, 
nad) dieſem unverfeunbaren Zeugniffe, zum groffen 
Schaden der Kirchenzucht aͤuſſerte — εἰ Φιλοζενιαν - 
ETUVEUSV , 8 παρθενίαν 2 πτωχοτροφειαν Yauua- 
ζομεν, æ yaruwdıays παννυχον σασιν, & Öaxguon, 
& το-σωµα νήσεαις υποπιεζοµεν, 8 di EUXNS. προς 
Θεον οκὀημᾶμεν — παν μεν ἂν TEVAVTIOVy Ra τοις 
αλλων παθεσιν ελευθεριαν — 
ββασίλεις τας emwinias αΦφεσεις, µονον αν προς,ήμας 
νευσσι — 2.3 Ä 
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werner doch mehrere verfolgen fonnte — mo nicht 
wenn er nur Einen davon wählt. Aber wenn es doc) 
heißt: Es fey nur ein Einiger Weg und derfelbige [εθ 
fhmal? Das heißt, es iftnur Ein Weg, nemlich der 
eg der Tugend, ob er fich gleic) wieder in ‚viele their 
fet; ſchmal aber ift er, weil er immer: muͤhſam und 
fauer ift, und weil er nur von wenigen besreten wird 14). 

* Warum 


14) Sollte man dieſe Sprache in dieſem Zeitalter von 
einem folchen Verfaſſer erwarten? ſollte man eine ders 
gleichen Stelle nicht unter die fo genannte Lehrart 
κατ οικονοµιαν rechnen? Uber twenigfteng vie ältere 
Kommentatoren find trocken über dieſelbige hinuͤber⸗ 
geſtiegen; und felbft Hr. D. Semler hat Πε in feinen 
Auszügen nicht angemerkt. Ich will nur die Haupt 
Ausdrücke herfezen und jeden Lefer frlbft über den Sins - 
halt und Abficht urtheilen faffen. Gregor fragt den 
Eunomianer, der nun fo eifrig für feine Meynung 
wirbt: morsgov πολλα! µοναι παρα τω Θεω», omse 
ακχείς, n µιας er fragt weiter: ποτερον ds πληρω- 
Όηναι δει πασας ἡ τας µεν τας ὃ κ — Die Antwort 
des Eunomianers befteht auf dem Grundſaz: σδιν em 
an τῶν παρα Θεα yevousvwy’ Meiter heißt εδ cine 
Wohnung bedeute nichts anders als η aueıdev ava- 
mauoıs TE και δοξα n αποκειµεν τοις µακαριοις Und 
von dem Weg dazu το διαΦορὰς εἶναι πολιτείας καν 
προαίρεσείς καὶ αλλην αλλαχὰ «ερειν κατα την uva 
λογιαν της πιςθως Οπερ na oda; ονομκζοµεν CE 
führen endlich alle diefe Wege zu den Wohnungen, aber 
der eine zu diefer, der andere zu jener — Endlich die 
Einwendung: aber es heiffe ja es (0 nur Ein Weg 
und noch dazu fey derfelbe ſchmal: Die Antwort ift: 
μιαν µεν δια την αρετην, µία Ύαρ καν εἰς πολλα σχι- 
Cara «ςενην δε δια τες (δρωτας' Zulezt der Schluß 
τί ἂν ω (βελτιςε — ωσπερτία πενιαν κατα γνωντες 
TE Ἴμετερὰ λογὰα πασας τας αλλας obs αΦεντες προς 
μιαν ταυτην «Φερεσθε καὶ ωφθεισθε την διά λογα 
και Θεωρίας ως αυτοι 0ἱΕσ96. ως δε ϐγω «ημι ado- 
λεσχμας nas τερατοιας Auf dag gelindefte alles. zus 
fammengenonmen fagt hier der Verfaffer man —* 
| | unier 


236Gregorius von Nazianz, 


Warum wollet ihr denn alles, wenn es alſo iſt, auf 
einen Weg noͤthigen, und bezuͤchtiget unſere Lehre einer 
ſolchen Armuth? Paulus beſtrafe euch wenn er der: 
ten (ı Cor. 12) ſagt: find fie alle Apoſtel, find fie 
alle Propheten und wie es weiter heißt. Sey meinete 
wegen noch fo groß in deinen Einfichten,, . höher als 
die Wolken, mit Paulo entzuͤckt: muͤßens denn: alle 
andere gleich auch fo feyn, alle in dieß Spinnengemebe 
verſtrickt werden ? Wenn ja immer gefchmäzt feyn muß, 
fo unterhafte die Leute mit etwas anders: wie Pytha⸗ 
goras feinen Schülern ein Stillſchweigen auferlegt 
habe: wie 66 kurz geheiffen habe: Er hats gefagt. 
Gehe auf die Ideen des Plato log, widerlege die Mey: 
nungen von den Wanderungen der Seele, Epifurs 
Goͤtterverachtung und Atomen und feine dem Philo- 
ſophen unanftändige Wollüftelen, oder des Ariftoreles 
eingefchränfte Vorſehung, feine, Aeufferungen von der 
Seele; den Stolz der Stoifer, die Gefräffigkeit und 
Gauckeley der Cyniker: ihr feeres, ihr Bolles und über 
haupt ihre Träume von ihren Göttern, Opfern, Bil⸗ 
dern, Dämonen, Befchwörung , Zauberey u. d. '5), 

Und 


unter Ausübung alerlen Tugenden zu dem fo ver- 
fchiedenen Loos der Seligen fommen, ohne daß man 
an diefen Zänfereyen der Eunomianer Theil nehme. 
Und doch hat ed eben diefer Verfaffer mit noch vielen 
andern feiner Zeit an andern Stellen für fo ſeelenge⸗ 
faͤhrlich erklärt, die den Eunomianern entgenengefeste 
Lehre nicht zu glauben und ftandhaft zu behaupten. 


15) εκει τρεψον µετα τὰ Χβνσιμα την vorov (bie 
Difputierfucht) Θαλλε vor Πυθαγορὰ την σιωπΎν, καὶ 
τὰς κυαµαὰς τες ορΏιμιὰς Μαι την περί TO, αυτος 
eDx, πα!γοτεραν αλαζονειαν᾿ (βαλλε μοι Γλατωνος τας 
έδεας, Am Τας µετενσωµατωσοις κα πβριοδὰς των 
ήμετερων Ψυχων, και τας αγχωνησεις και τὰς ἅ κα» 
Ass dia των καλων σωµατων ἐπι Ψυχην — 

πι. 
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Und wenn du dich je mit dieſen Dingen, nachdem ſie 
ſchon fo oft widerlegt find; nicht aufhalten magſt, 
und dic) lieber mit deinen eigenen Materien beſchaͤf⸗ 
tigeft, fo kannſt du auch hier genug zu thun finden. 
Philöfophire über die Welt oder die Welten, tiber 
die Märerie, über die Seele, über. die vernünftige 
Weſen, guter und böfer Art, über Auferſtehung und 
Φαΐφέ, Strafen und Belohnungen, über die deiden 
Chriſti. Teifftu in dieſen Dingen das rechte, fo ift 
es nicht unnuͤzlich: fehle dirs, fo ift es doch nicht Δες 
faͤhrlich c). De 
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Nechdem wir nun dem Theologen die noͤthige An⸗ 
weiſung gegeben haben, wie er ſich bey dem 
Vortrag der Lehre fuͤrſichtig verhalten foll,; wollen 
| . | ‚wie 


Ermxes την aSclav, ua Tag ατομὲς κά Την αφι- 
 λόσοφον Ἠδονην’ Αβισοτελὰς την μ/κρρλογον προνοι- 
ar καί το εντεχνον non τὰς Ὀνήτας περι ψυχἠς λογας 

niau ro ανΌρωπικον των ὀογµατων τηςςοας την οΦρυν᾽ 

Των πυνων τολ/χγον TERN αγοραιον᾿ Φαλλε μοι το κέ- 
vov, Το πλήβες των Ἄηρήματων, οσα περι Θεων η 
'..υσιων περι ειδωλων περι δαιμόνων αγἀθοποιων τά 
και πακοποίων, οσα περι µαντείας, Θεαγωγίας, ψυ- 
χαγωγίας, ασθων ὀυγκμεως τερατευοντα  “ 
16) Hier hoͤren wir nun, welches die Materien fenen, 
- "worüber man dem Gregor zu Folge freye Unterfuchun« 
‚gen anftellen, fren philofophieren darf: Φιλεσοφέιµοί 
δει ποσµμα 9 ποσµρων, πέρι υλῆς» περι Yun, περι 
λογίων 
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wir nunmehr unter Anrufung des goͤttlichen Beyſtan⸗ 
des die Lehre ſelbſt vor uns nehmen. 23 


Und indem ich im Begrif bin auf den heiligen Berg 
zu ſteigen und durch die Wolke zu dringen, um in die 
Gemeinſchaft mit Gott zu kommen, fo begleite mic) 
wer ein Aaron ift, und ftelle fich nahe bey und Iaffe 
ichs gefallen, wenn er auch auffer der Wolfe blei⸗ 
en müßte, Iſt einer ein Nadab oder Abiud oder 
von den Aelteften, fo fteige er herauf, bleibe aber ferne, 
ſo wie es feine Reinigung zulaͤßt. Wer noch gar uns 
güchtig und unrein ift, der nahe ganz nicht herzu, denn 
das wäre für ihn gefährlich, oder wenn er ſich zureis 
nigen nur erft angefangen hat, fo bleibe er unten ftes 
hen und..vernehme nur von ferne die Stimme und die 
Trompete; d. i. er höre nur dem Vortrag zu, und bea 
srachte; den, rauchenden Berg mit heiligem Entſezen. 
Iſt aber einer gar einem reiſſenden Thiere gleich, der 
mache ſich ganz ſelbſt vom Berg hinweg, damit er 
nicht durch die Steine getoͤdtet werde — von ſolchen 
weichet unſere Lehre, welche auf feſte ſteinerne Tafeln 

geſchrieben werden will und das auf beyden Seiten, 
anzuzeigen, daß unſer Geſez theils Lichtvoll, theils 
aber auch dunkel und Geheimnißvoll ſey; jenes zwar 
dem groſſen Haufen der irrdifchgefinnten, dieſes 
den wenigen die ihr Herz erheben. Doch lieben Freun⸗ 
de, ich wollte zu Gott auf den Berg und bin gleich 
Ä Ä | fan 


Aoyınwv Φυσεων [βελτίιονων TE na «χειρονων, περι 
αναζασέως», κρίσεως» ἀνταποδοσεως, Ἀθίςαε παθη- 
µατων᾽ Bier legte Artikel iſt wohl vor andern in 
dieſem Zufammenhang merkwürdig. εν Tara Ύαρ 
και το επιτυγχανειν an ἀχρησον, κά το Öramap- 
wave ακινδυνον EB mochte nicht undienlich feyn 
hiemit die Vorrede des Origenes zu feinen, Büchern 
περι αρχων zu vergleichen. 


΄ 
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ſam wieder zuruͤckgefuͤhrt worden. Beym Aufſchlagen 
der Augen habe ich dem Herrn nur von hinten nach⸗ 
geſehen, bedeckt durch den Felſen, d. i. das für ung 
Menſchgewordene Wort. Da ich etwas durchgeſchaut 
habe, habe ich nicht jene urſpruͤngliche reine Natur, 
welche nur ſich ſelbſt, Di. der Dreyeinigkeit hekannt 
iſt, ſo weit ſie innerhalb des erſten Vorhanges von 
den. Cherubim gedeckt wird, geſehen, ſondern nur das 
aͤuſſerſte, fo weit fie uns erſcheint, das iſt die Herr⸗ 
lichkeit Gottes, wie fie in den Geſchoͤpfen wahrgenom⸗ 
men wird, ſo wie man das Bild der Sonne im Waſ⸗ 
ſer fieht:: So muß man auch theologiſteren, man mag 
Moſes oder mit Paulo in den dritten Himmel. ent? 
zuͤckt worden ſeyn. Denn wer eben nody Erearur {β, 
und ſollt er eine weit vollfommnere als wir ſeyn, bleibe 
unendlich" von jener Flaren vollkommenen Erfennt- 
niß Gottes entfernt. Ein Heidnifcher Weife ſagte: 
Mott zu faſſen iſt ſchwehr, ihn auszuſprechen un— 
moͤglich. Ich meines Orts wollte lieber ſo ſagen: Es 
fen unmöglich die Natur Gottes mit Worten auszu— 
druͤcken, aber noch viel unmöglicher fie zu:faffen 17), 
Denn mas einer doch faßt, kann er allenfalls auch mie 
Worten: fagen, wenn ſchon nicht ſo abgemeſſen, doch 
Ps: (3 i | 0, 


' 17) Osov vonaoy µεν χαλεπον'. Φρασαε. ὃς 'αδυνατον, 
ἕνοτως τις των παρ Ἑλλησι Φεολογων εΦιλοσοφησεν, zu 
ατβχ}λως εµοι ὀοκει das ift Plato im Timaͤus, auf 
‘den ch die alten Lehrer der Kirche mehrmalen δἱ(β. 
falld berufen. Er jagt: τον μεν av ποιητην και ra 
U περα ταδε τὰ παντος ευρειν TE Εργον' πα! δυροντα rd 
τν mayras αδυνατον λεγειν' Das hat Cicero alfo übers 
εν fat: Illum — quaſi parentem huius univerſitatis 
invenire difficile, et cum iam inueneris indicare in 
vülgus πείας. Da bäfte e8 mit dem Ausfpruch deg 
Plato eine etwas andere Meynung, ald Gregor vor⸗ 
ausfezt, gen 3 


24ο - Öregorius von Nazianz > ἳ 


fo, daß ihn ein nicht ganz einfältiger verftehen mag. 
Aber eine fo groſſe Sache zu faſſen, das ift ganz uns 
moͤglich nicht nur denen, die im Machdenfen nicht ges 
übt find, fondern ällen Sterblihen, fo lange fie in 
dieſem $eibe wohnen und ich weiß nicht, ob das nicht 
felbft jenen höhern verftändigen Naturen verweigert ift, 
“welche weil fie. Gott näher als wir find, ihn zwar deß⸗ 
wegen beffer erfennen, gleichwohl ‚aber bierinn ihre 
verfchiedene Stuffen haben mögen. Was aber ung 
beteift, fo ift der Friede Gottes höher denn.alle Ver⸗ 
nunft. Selbſt leibliche fihtbare Dinge erfennen wir 
jezo noch nicht. recht: ποώ viel weniger aber jene voll 
kommene, von der fie alle ihr Dafeyn haben. Das 
menne ich aber nicht fo, als wenn man nicht begreifen 
Fönnte, Daß Gott fey, fondern wer und wie er ſey. 
Jenes zwar lehren ung :unfere Augen und das Geſez 
der Natur: aber diefes ift nie in eines Menfchen Herz 
gekommen, und ‚wenn er ſich auch eine Borftellung 
macht, wie, wird er es beweifen? Es fage mir der 
gröfte Philoſophus oder Theologus, mas er aus Gert 
machen wolle? Iſt er ein Körper ?_wie follt er. dann 
unermeßlic), unendlich, ohne Figur, unfichtbar ſeyn? 
Soll er etwa ein Körper.ohne Materie ſeyn, fo eine 
fünfte Gattung — über die Idee felbft will ich nun 
nicht ſtreiten: wie ferne aber wird er ſich Dann beme- 
gen — ohne: ποώ zu fagen, daß es fchimpflich für 
den Schöpfer fen, ihm ſolche Bewegung wie den Ge: 
fehöpfen zuzufchreiben. Soll er ποώ ein anderer! ef 
wa ein englifcher Körper ſeyn, woher werden fie denn 
beweifen daß die Engel Körper haben, und am Ende 
wäre er alfo nicht befier als die Engel 18). Gott 
muß alfo ein unförperliches Wefen feyn. Wenn “ 
! ‚aber 


18) es de αλλο τι παρα τὸ πεµπτον Dyczcıv, 6ἱ µεν 
ΥΥΕλΙΟΝ, πο ϐν OTI 1 αγγελοι σωµατα κα τινα 
ταντα 
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aber gleich alles weiß, fo kenne ich deßwegen feine ei» 
gentliche Natur und fein. Wefen noch nicht, wenn ich 
mir ihn fchon ποώ über δίεβ als ungebohren, ohne 
Anfang, unveränderlich ,. unverweßlich u. d. vorſtelle. 
Man müßte nicht nur ſagen, was er nicht fey, ſon⸗ 
dern was er denn ſey. Sonſt fäme das Heraus, 
als wie warn einer fragte, wie viel zweymal fünf 
fey, und man würde ihm antworten , es fen nicht 
drey nicht vier nicht zwanzig u. d. und nie fagen, 
daß es gerade zehen fen. Weil wir nun aber für fie 
cher annehmen, daß Gott fein Körper fey, fo wollen 
wir weiter fragen, ob er nirgend, oderob er irgendivo 
(ευ, Sollte er nirgend feyn, fo koͤnnte man einwen⸗ 
den, müßte er am Ende vielleicht gar nicht erfiftieren: 
denn was nichts ift, {Π nirgend. Iſt er irgendwo, 
fo iſt er entweder in der Welt oder uͤber der Welt, 
Was man davon αππἰπηπέ fo. verwicfele man fich wier 
ber in eigene Schmürigfeiten. Das führe ich aber nur 
befmwegen an, daß ınan mit Difputieren über: Gottes 
Natur nicht fertig werde, und daß fich Gott von dem 
menfchlichen Berftande nicht erfarfchen laffe. Warum 
aber? nicht ans Neid; auch nicht, als wenn feiner 
Gröffe δαδυτώ erwas zumüchfe. Die ihmnäber find; 
mögen wohl noch andere Urfachen davon wiflen; nach 
meiner geringen Einficht, Pünnte man folgende anfuͤh⸗ 
ren: Einmahl weil alles mas man [εἰώέ erlangt ‚auch 
von uns Menfchen leicht gering gefchäzt wird + . δει, 
nach) damit es uns nicht wie dem Lucifer gehe; daß 
wir ung nicht gegen ihn empoͤren, endlich damit wir 
daran eine defto gröffere Belohnung unfers Fleiſſes in 
ber Gottſeligkeit haben, wenn wir einſt erſt jener ſe⸗ 
ligmachenden — Erkenntniß theilhaftig werden, 

Die 


ταυτα ναι ποσον υπερ ern em θε, . rege 
αΎγγελος } αν Se SI. mh 
Bibl,d, Kirchend. ΥΠ, TH. Q 
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die wir fo. begierig erwarten ?9). Geiſt, Feuer, Sicht, 
Siebe, Weißbeit, Gerechtigkeit, Sinn, Wort find 
Das nicht alles Benennungen der urfprünglichen Natur? 
Und wie willft duldir das alles von Gott vorfiellen, 
daß er dieß alles auf die. volllommenfte Art fey? Da - 
reicht denn freylich menfchliche Einficht nicht hin, Da⸗ 
her ift der Menſchenſinn fo manchmal verirrt, indem 
er das nun durchaus fuchen wollte, und hat feinen Gott 
in dem, was er vor fich fahe zu finden geglaubt. Das 
her haben einige Sonne oder Mond oder Sterne oder - 
den Himmel oder mohl auch irrdifche Dinge angebes 
thet, find vor Bildfäulen niedergefniet, die fie zum 
Theil ſelbſt verftorbenen Menfchen als Denfmale ers 
richtet haben, und die Nachkommen haben nun diefen 
und ſolchen Gözendienft als Erbe erhalten, das fie bes 
wahrten. Die Gewohnheit ward zum Geſez. Man: 
he trieben die Sache auch noch weiter. Wir aber 
sollen bey den Gefchöpfen nicht ftehen bleiben fie ſelbſt 
als Götter anzufehen, da fie doch nur unfers gleichen 
find: fondern vielmehr uns durch fie auf den unſicht⸗ 
baren Gott und fein Dafeyn führen laſſen. Von 
welcher Natur, von welchem Weſen er aber fen, das 
werden wir erft erfahren, wenn unfer Geift mit jener 
Natur in nähere Verbindung fommen wird. Was 
I wir 
' 19) οσον dv nuess κατδιληΦαμεν ; Mingois µετροις µε- 
wars Ta δυσθεωρητα, ταχα µεν, ἵνα un τω ρα” 
dio της πτήσεως βαςἡ γενήται και η τα κτηφθεντος 
‚.amoßorn' Φιλειγαρ, To µεν πονω κτηθεν µαλλον 
" κβατεισθα το dE ράδίως κτηθεν και αποπτυξσθα! 
ταχιςα --- Ττωχα BE ως µη ταυτον μας τω πε- 
"σοντι ἙωσΦωρω πάσχειν, Επ Τὰ το Φως ολο 
χωρηήσαι πατεναντι Ἠυβίια ΠανΤοκρατορος τρωχλιαν 
και πιπτειν ER τής 6παρσεως, πτωµα παντων ελεει- 
vorarov' τυχον δε μή, τι πλεον εκειθεν αθλον Φι- 
‚Aomovias και λαμτρε ια τοις ενθαυτα κεκο»αρμενοις 
και μακροθυμᾶσ/ προς το, ποῦαμµενον) 
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wir jezt wiſſen wollen, oder, wovon. wir Zeugnif vor 
uns haben, iſt nur ein kleiner Strahl vom groſſen 
Licht 29) Welche Ehrfurcht haben nicht die heiligen 
Menſchen Gottes gezeigt, wenn es auf naͤhere und ge— 
nauere Kenntniß Gottes ankam. Paulus war in den 
dritten Himmel entzuͤckt; aber er ſprach immer ſehr 
beſcheiden: unſer Wiſſen iſt Stuͤckwerk und unſer Weiſ⸗ 
ſagen iſt Stuͤckwerk. Se vollkommener die Erkennt⸗ 
niß Gottes wird, deſto ſchwuͤriger wird ſie. Da 
Paulus anfing, nicht uͤber die. Natur fondern nur über 
die Wege Gottes Unterfuchungen anzuftellen, brad) 
er endlich ab und rief aus: meld eine Tiefe! - Und 
warum foll uns das befremden, fo lang mir in uns 
felbft und bey allem was. um ung her ift, fo viele. Fra— 
gen machen müffen, die wir nicht zu beantworten im 
Stande ſind. ή — 
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nd das ifts dann , mas wir bißher gegen die Dif: 
Wr putierfuche unferer u ‚ welche fi) * 
We 2 | a 


20) Im Grunde ift Gregor ſehr ſchwankend zu wag er 
in Zufunft von volliaer Erfenntnig der Natur Gottes 
Hofnung nıachen folle. Θεον ο, τι ποτε μεν εςι τη» 

'.Φυση και την Σσιαν Ἆτε τις ευρεν ανθρωπων πω- 
ποτε ΣΤε μην Even’ αλλ EI μεν ἔυρησει ποτε, ῴει- 
σθω Τατο και Φιλοσοφεισθω παρα Των Barousvwy 
εὑρησεί δε ως εµος λογος επείδαν το Ὀεοειδες τατο 
πα Ὄειον — Τὰτο εἰνάι wor done το πανυ ΦΙλο- 
σο — ——— 
σομενα ον ο ο ρω 


ἡ 


-- 
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alle Dinge ausbreitet, inſonderheit aber auch in der 


Lehre von Gott verirrt, zu erinnern gefunden haben. 


Weil aber tadeln allein nicht groſſe Kunſt erfordert, 


wofern man es nicht ſelbſt auch beſſer macht, ſo wollen 
wir denn jezt unter Anrufung des heil. Geiftes, obihn 
‘gleich jene verachten und herabfezen, unjern Ölauben 
darlegen. Und zwar wollen wir, weil das.auf zwie⸗ 
fache Art geſchehen kann, erſtlich unfere Lehre vortras 
‘ger, hernach aber die Megnungen unferer Gegner 
widerlegen. Beydes foll fo kurz, als möglich feyn 

"wird, gefchehen. 
Damit wirnun jur Sache fommen, fo hat es von Als 


ters her dreyerley Meynungen von Gott gegeben ; entwe⸗ 


der daß kein jolcher Regent fen,oder daß es viele,oder daß 
es nur einen einzigen gebe, Die erften beyden Meynun⸗ 
gen gehen hauptſaͤchlich unter den Heyden im Schwang; 
die eine nimmt gar keine Ordnung an, die andere hebt 
alle Ordnung auf. Wir haben aber und erkennen nur 
Einen Beherrſcher. Nicht daß dieſe Alleinherrſchaft 
auf Einer Perſon beruhte (denn es kann etwas Eines 


an πώ ſeyn und doch mehreres ausmachen) ſondern 


in Ruͤckſicht auf die gleiche Wuͤrde der Natur, auf 
Uebereinſtimmung des Sinnes, auf die Einheit der 
Neigung, ſo daß wenn ſie gleich der Zahl nach von 


einander verſchieden find, fie ſich doch in Abſicht 
‚auf die Mache nicht trennen. So iſt die Einheit zur 


Zweiheit und noch zur Dreyheit worden. Das ift 


‚ung der Vater und Ber Sohn und der heil, Geift 51). 


Jener 


21) ulm δε μοναρχια το τ!ωμενον μοναρχία oe χ 


nv ἐν περιγθαΦει προσωπον᾿ εΦι Ύωρ κο το εν σσ» 
ζον προς 8αυντο πολλα παθιςασθα αλλ ην Φυσεως 
ὁμοτιμια συνιςήσι, καὶ Ύνωμης συµπνοία My ταυ- 

ο: τοτης κινήσεως Καιρος TO εν των εἆ αυτὰ συννευσις 
(οπερ αμηχανον περι της γεννήτης Φυσεώς) ὠςεκαν 
—R 


! 
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Jener zwar Vater und Herfürbringer aber ohne $eiden, 
ohne Zeit, unförperfih. Von den andern ift der eine 
Ausgeburt, der andere Auswurf; wiewohl ich nicht 
weiß, wie ich das recht ausdrücken foll, da es etwas 
von allen fichtbaren Dingen aan verfchiedenesift ; denn 
ich bin nicht fo (εξ, es eine Uebergieſſung der Gütige 
ξείε zu nennen, wiewohl es auch einer Der bey den Heid 
ben gleichwohl als Philofoph im Anfehen fteht, fo gem 
nannt hat, da er die Sache fo vorftellt, als wenn ein 
Becher überläuft — ich beforge es möchte eine nicht 

mit Willen und Abfiche gefchehene Zeugung herauss 
fommen 33). Wir wollen uns alfo lieber in unfern 


Grenzen halten und die Worte — ungebohren , ges 


bohren, ausgehen — gebrauchen, mie die Schrift 
felbft aud) redet. Aber wann (war) das? ic) ants 
worte, das geht über das wann. Wenn man ſich 
nod) etwas näheres zu fagen getraute, müßte man 
fügen: Da der Vater war. Wann aber war der 

3 Barer? 


αριθµω διαΦερη rn εζκσια un reuveody" δια rare 
µονας απ΄ apyns δις duada κινηθεισα µείχρι τριαδος 
εςη᾽ κα TETO εςιν ημιν ο πατήβ πα ο υιος πα το 
αγιον πνευμα’ 0 MEV ἤεννήτωρ και προβολευς λεγω 
δε απαθως και αχβονως κα! ασωµάτως' των δε TO 
μεν γέννημα, τὸ % προβλημα’ n zu οιὸ εκωςαντις 
τάντα χαλεσειεν, αΦελων παντὴ των ὀρωµενων 
22) *æ Ύαρ On ὑπερχυσιν αγαθοτήτος ειπειν 9αρρησο» 
μεν, 6 Των παρ Ἑλλήσι Φιλοσοφήσαντων ειπειν τις 
BTOAUNGEV οἱον κρχτἠρ Τις υπθρρυή, σαφως ἕτωσι 
λεγων» EV 015 περί πρωτα αετιὰ και δευτερὰ Φιλοσο- 
Φε unm ποτε ακασιον τήν Ὑγεννήσιν εἰσαγαγωµεν κα 
oiov πεβιττωµα τι Φυσικον και δυσκανεκτονν Auie 
σα ταις περι Ψεοτήτος υπονοιαις Ίρεπον Plato haee 
tria diftinguens 6γδειαν i. e. inopiam, αυταρκειαε 1.6υ 
fufficientiam et υπερχυσιν i. e. redundantiam, ulti- 
mam hanc divinae naturae tribuit, addens haec νετ. . 
ba; inftar poculi cuiusdam fuperfluxit. Elias. 


/ 
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Vater? Immer war er; und eben das gilt auch vom 
Sohn und vom heit; Geiſt. Nun frage mich wieder, 
id) will dir voieder antworten, Wann ift der Sohn 
gebohren? Wann oder da der Vater nicht gebohren 
war. Mann ift der Geift ausgegangen? Da ber 
‚Sohn nicht ausgegangen fondern ohne Zeit und über 
Vernunft gezeuge iſt. Freylich koͤnnen wir ung bier 
nicht ſchicklich genug ausdrücken, weil wir zu fehr an 
dem Wort und an der dee der Zeit bangen. Mit 
dem Wort Aeon konnte man bier vielleicht noch bei: 
fer. zu recht fommen — Wenn aber , wie du fagft, 
ber: Sohn und der. heil. Geift mit dem Water gleich 
ewig find, wie follten fie nicht auch gleich mit ihm ohne 
Urfprung feyn ? Weil ſie zwar von ihm aber doc) nicht 
nach) ihm find, Denn was feinen Urfprung hat, ift 
freylich ewig. Aber nicht ift, was ewig ijt, deßwe— 
gen aud) gleich ohne Urſprung, fo fern es fi auf 
bie Quelle ven Vater bezieht. (Sie find alfo freylich 
nicht ohne Urfprung in Abfiche auf die Quelle. Uebri- 
gens ift der Urfprung nicht immer älter als das, was 
von ihm entfprungen ift. Die Sonne ift nicht älter 
als das Licht.) Sie find aber ohne Urfprung in Abficht 
auf die Zeit, ob man wohl hier die ſchwaͤchern gleich 
verwirren fann, Dann, woraus die Zeit entfteht , Das 
fann nicyt unter der Zeit ftehen. Wie [οί aber jene 
Geburt οὔπε Leiden feyn? Weil fie ohne Körper ift. 
Und ich will δίά) nun wieder fragen: wie kann Gott 
feyn, was nur ein Gefchöpf feyn foll? denn mag ge: 
fdyaffen wird, kann einmahl nicht Gott feyn. Es ift 
aber ein höchft unanftändiger Gedanke, fich hier thieri- 
(ῴε Zeugungen vorfiellen, welche freylich nicht ohne 
Zeit u.d. ftatt finden, da von der Zeugung des Sohnes 
vom Vater die Rede ift. Du weißt nicht einmapl ein 
DBenfpiel von feiner leiblichen Menfchen Geburt — 
von einer Jungfrau — ift es Wunder wenn feine uns 

Ä fiht> 
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fihrbare Geburt noch weit mehr von allen unfern ger 
wöhnlichen: Begriffen hierinn abſteht? — Am beften 
wird es wohl fegn, jene verwirrungspofle Fragen ab- 
zufchneiden,, wenn wir ſagen: Er ift von Anfang ber 
gezeugt. Da. kommen fie nun wieder mit andern So⸗ 
phiſmen aufgezogen: Der Vater, fragen fie, bat er 
feinen Sohn mit oder. wider. feinen Willen gezeugt? - 
Im leztern alle wäre der Vater irgend einem aͤuſſe⸗ 
ren Zwang unterworfen gewefen, welches. man nidje 
. annehmen. fann :. im erftern wäre der Sohn ein Sohn 
des Willens, eine neue Mutter des Sohns, anſtatt 
des Vaters. Da möchte ich Dich nun eben fo fragen: 
bein eigener Vater haf er dich mit oder wider feinen . 
Willen gezeugt. Das weitere ann jeder felbft ver- 
gleichen: oder damit ich mit der Inſtanz bey Gore 
bleibe: hat Gott die Welt mit feinem Willen oder wider 
feinen Willen gefchaffen ? Da laffen fi) immer wieder 
eben diefelbige Folgen anbringen. Allein uͤberdieß al⸗ 
les ift der da will, von dem Willen felbft eben fo ſehr 
zu unterfcheiden , als der da zeugt verfchieden ift von 
der Zeugung — mie wann id) dir folgendes Sophifma 
vorlegte; der Vater iſt er mit feinem Willen Gott oder 
wider feinen Willen? Siehe zu, wie du dich heraus 
wickeln willft. Oder wenn du mid) fragft. wie der Sohn 
gezeugt fey; wenn du denn meynſt, daß er gefchaffen 
ſey, fo will ic) auf ähnliche Art fragen: wie er denn 
gefchaffen fey? Aber jene Zeugung würde aufhören et⸗ 
was grofles zu feyn, wann du fie verftundeft: du 
weiſt ja felbft die deinige nicht, und Fannft das meiſte 
nicht erflären, was ich bießfalls fragen wollte, wie: 
πώ 5. E. Seele und Leib vereiniget habe und mas ders 
ghichen mehr ift. Und gefezt, daß du das alles deufs 
lich wuͤßteſt und erflären koͤnnteſt, fo ift es noch weit, 
Daß tu das auch bey der göttlichen Zeugung dir folls 
seft herausnehmen koͤnnen. Wollteft du aber bie Sas 

N 4 che 
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che darum, weil du ſie nicht begreifen kannſt, beſtrei⸗ 
ten; ja, ſo muͤßteſt du viel und wohl Gott ſelbſt aus 
der Reihe der Dinge vertilgen. Nur hoͤre erſt auf 
von der goͤttlichen Natur ſo zu urtheilen, als wenn 
es eine Koͤrperartige Natur wäre, dann wirſt du etwa . 
erftianfangen, etwas, das fid) hören läßt, hervorzu⸗ 
bringen — Wie er gebohren worden jey? — δίεε 
Stage muß man mit Stillfcdyweigen beantworten und 
ehren. Genug daß wir mwiffen: er fey gebohren. 
Wie aber, das wifjen vermuthlich nicht einmahl die 
Engel 33). | > | 


Gleichwohl fahren fie immer mit ihren fpizfündis 
gen Fragen und Einwendungen fort: Entweder ers 
iftierte. er, da ihn der Vater zeugte, ober er eriftierte 
‚nicht. Elende Poffen — dag gilt bendes mir undbir: 
Mir waren in gewiffen Berftande, wie Levi in dem 
enden Abrahams, in gewiſſem Verſtande find wir 
aber aud) erft werden. . Wir gehören alfo wohl zu 
beydem. — Wiewohl es ift hier noch etwas anders, 
da gebohren und von Anfang feyn gleihfam zuſam⸗ 
men fälle: da läßt fichs nicht mehr nach der Zeit [τα- 
‚gen, wo der Sohn war oder niht war — — — 


Aber gebohren und ungebohren feyn, fagen Πέ 
weiter, ift Doch nicht einerley. Alſo kann der Sohn 
auch} nicht eins mit dem Water feyn. Daraus aber 
müßte vor allen Dingen folgen, daß man entweder 
bem Vater oder dem Sohn die Gottheit nicht mehr 
eignen koͤnnte: benn wenn ungebohren feyn , das 

Weſen Gottes ift,. fomuß gebohren feyn nicht fein We⸗ 
| fen 


23) πως γεγεννήται (παλ (γαρ το αυτο Φθεγέφαι 

υσχεραινων) Des Ύγενν]σις, σίωπη γεινασθώ᾽ µθγα' 
σόι το µαθοιν, οτι Ὕέγοννήτα/ το δε πως; χὸςαγ- 
γελθίςν un arı ὙΎ6,σέν ΕΥΥΟΕΙ συγχωρησοµαν᾽ 
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fen ſeyn. Hernach kommt es noch. darauf an, wie... 
man den Saz verfteht, daß gebohren und ungeboßren 
feon nicht einerlen fey. Denn wenn das :blos foviel 
beiffen foll, daß ungefchaffen nicht gefchaffen fenn koͤn⸗ 
ne, fo geben wir das gerne zu und behaupten es ſelbſt 
auch. Wenn aber damit foviel gefagt wird daß deu 
gebohrne nicht die Natur und Art des Ungebohrnen 
haben könne; fo ift das: nicht richtig. Vielmehr (β 
ja überall zugeftanden, daß der. gebohrne die Natur - 
deffen erhalte und habe, von dem er gebohren iſt. 
Und wenn davon die Rede ift, daß darinn das Wefen _ 
Gottes beftehe, ift denn nicht auch Unfterblichfeit, Heid 
ligkeit, Unveränderlichfeit. Gottes Weſen? alfo waͤ⸗ 
ren viele Weſen Gottes? aus denen er gleihfam zus _ 
fammen geſezt wäre? Ach nein, heißt es wohl, fon: ” 
dern nur das gehört zu Gottes Wefen, was er nicht 
mit andern gemein hat, Da fünnen fie aber doch 
das nicht damit andeuten, daß er ungebohren fen, fie, 
die eben das von der Materie und der Idee behaus 
‚ten 34). Doc) es [οί Gottes Vorzug feyn. Aber 
Adam, war nicht er allein von Gott gebildet? war er 
I tt alle ΄ 
24) 0 δε µονα Osæ και ιδιον, TETO ασιὰ Er αν µεν συγ- 
ο Χωρήσαιεν 6/9 move ss το αγεννητον, οἱ και την 
υλην και την 1ξαν συνεισαγοντές, ὡς αγεννητα τὸ 
αρ Μανιχαιων moggwreew enbwusv σκοτος Alte 
Fee follte man faft denfen, der Verfaffer befchuldis | 
ge felbft die Eunomianer, daß fie die Materie für 
ewig halten; allein, da gleich die Manichder kommen, 
hats folgende Meynung damit: daß man nicht Durchs 
aus zu gebe ειναι µονὰ Des το aysvunrov erhelle aus 
dem Saz, den einige Bhilofophen (er meynet eigents "- 
lich den Plato, wie Elias fehon anmerkt,) behauptet 
haben, daß die Materie ungefchaffen ſey. Freylich 
aber auffer dem daß hisr αγεννητον für gleich viel mit 
Kurisov genommen wird, worden die Eunomianes 
haben fagen fönnen: mag geht ung Plato an? " 
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olfo alleir wahrer Menfch? oder ift deßwegen gleich⸗ 
wohl derjenige nicht auch Menſch, der es durch). die 
Zeugung wird, Eben fo ift ungebohren feyn nicht 
eine. Eigenfchaft Gottes, wohl aber eine Eigenfchaft 
des Vaters. Doc) man geftehe es nur zu, daß ders 
jenige der gezeugt ift Gott fey. ‚Denn er ift ja aus 
Gott, Wann aber der Sohn dem Werfen nad) Eins 
mit dem Bater ift, fo muß auch) der Sohn ungeboh⸗ 
ren-feyn, wie der Vater ungebohren ift. Michtig, ant⸗ 
worten wir, wenn ungebohren feyn, das Weſen Got- 
tes ausmachte, Aber ungebohren und Gott feyn, find 
nicht einerley, | 


Endlich bringen fie auch noch dieß auf die Bahn, 
Wenn Gott nicht aufgehört βαί zu zeugen, fo ift fei: 
ne Zeugung unvollfommen, und wann wird er denn 
aufhören? Wenn er aber aufgehört hat, fo hat eraud) 
ongefangen- zu zeugen. Diefer ganze Einwurf ift nun 
“wieder aus der Analogie von leiblichen Dingen her: 
genommen. Ich will mich jezt noch nicht darauf ein» 
lafien, ob der Sohn immer gebohren werde 25). Aber | 
Das ift Doch Feine nochmwendige Folge, die fie hier vore 
ausfeyen. Vielmehr wenn das was angefangen hat 
auch aufhört, fo hat das nie angefangen, was fein 
Ende haben wird. Oder was wollen fie von der See: 
fe oder von der Natur der Engel fagen. Sie haben 
“einen Anfang — werden fie deswegen aud) aufho- 
ren? Unfer Schluß hingegen iftleicht und ficher. Was 
unter Einer Gattung ſteht, einerley Nahmen führr, 
Davon muß man einem wie dem andern dafjelbige Prä- 
dikat zuerfennen, ob wohl hierinn im Nahmen u. d. 
— eines 


25) εγω δε, ΕΙ µεν αιδιον gurw To Ύεννασθα, 9 µη, 
ETW λεγω» Εως αν το, πρὸ παντων βάνων Ύεννα us, 
ancıessgov Επισκεψωµω | 
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eines vom anderri verfchleben feyn mag. Linfere Geg⸗ 
ner geben zwar zu, daß der Sohn Gott fey, da das 
Vernunft und Schrift von ihnen erzwingen: Aber 
fagen fie, er fey nur Got dem Mahmen παΦ. Aber 
wie ſollt er Gott ſeyn, wenn: er nicht eigentlich Gott 
it? — denn es ift ja hier von Gott die Rede fo fern 
er von ung verehrt werden foll, und über alle Natur 
und. Wefen erhaben ift, welches man alfo wohl vom 
WVater gelten [άβέ, ben dem Sohne aber nicht zugeben 
will, den man nur in die zwote Claſſe der Verehrung 
ſezet. Endlich betreiben fie auch ποώ biefes: Vater 
ift entweber der Nahme des Weſens oder der Wir⸗ 
fung. Iſts Nahme des Weſens, [ο werden wir ih⸗ 
nen hoffentlicdy zugeben, daß der Sohn ein vom Bas 
ter. verfchiedenes Wejen habe: weil nur ein göttliches 
Weſen fen, das alſo jejt der Water gleichfanı voraus ΄ 
babe: Iſts Nahme der Wirkung, fo müffen wir, 
meynen fie, eingefteben, daß er ein Gefchöpf und nicht 
eine Geburt ſey. Denn wo eine Wirfung ift, da ift 
aud) etwas das gewirkt, hervorgebracht ift. Und wie 
folkte das, was gemacht ift, mit dem der es ges 
macht bat einerley feyn können? Das würde alles 
fehe fürchterlich lauten, wenn es nicht ein drittes auffer 
den beyden Stucken gäbe, Vater nemlich ift weder 
Nahme des Wefens, noch Mahme dee Wirkung, fon: 
bern des Berhältnifjes, in welchem Vater und Sohn 
gegeneinander ſtehen. Denn gleich wie diefe Worte 
bey ung eine ächte natürliche Verbindung anzeigen, 
fo deuten fie aud) hier. darauf, daß der zeugende und 
der gezeugte εἰπετίεῦ Natur haben. Wir wollen fo 
gar zu-geben, daß Vater Nahme des Weſens fen, fo 
wird die dee immer auf den Sohn führen: oder es 
fol Nahme der Wirkung feyn, fo behaupten wir, 
das habe eben der Vater gewirkt, daß fein Sohn 
gleiches- Weſens mit ihm fey: wiewohl auch aus an⸗ 
| bern 
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| dern Betrachtungen die Idee der Wirkung hier ganz 
unſchiklich iſt. 


Allein wir wollen jezt auch aus der Schrift mit 
einander diſputieren. Und hier haben wir groſſe und 
wichtige Stellen und Ausdruͤcke fuͤr uns anzufuͤhren, 
3. E. im Anfang war das Wort und das Wort war 
ben Gott und Gott mar das Wort. Hieher gehört; 
Daß er der Anfang, der Anfang von den Zeiten her 
genannt. wird. Dereingebobrne Sohn, Weg, Wahrs 
beit, Leben, Sicht, Weißheit, Macht, Abglany, 
Ebenbild, Siegel, Herr, König, der da ift, deralls 


mächtige. Das alles bezieht fid) nicht auf Umftände, 


weiche fich erft in der Folge der Zeit ereigner hätten: 
Meder der Sohn nod) der heil. Geift hat etwas erft 
mie der Zeit [ο wenig alsder Vater erhalten. Der 
Vater war nie ohne Wort, fo wenig als ohne Weis 


heit, Leben u.d. Nun weiſe mir auch deine Sprüche, 


die du wider mich anführft — ich fahre auf zu meis- 


nem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott | 


und zu eurem Gert; der Water if gröffer denn ich, 
— Er hat geichaffen, gemacht, geheiligt. Man feze 
ποώ Hinzu daß der Sohn ein Knecht genannt wird 
und daß er gehorfam worden ſey — von-ihm wird 
gefagt, daß ihm der Vater etwag gegeben, daß der 
Sohn gelernt habe, befehligt, geſandt worden fey, 
daß er nichts von ihm felber thun koͤnne. Daß er εί- 


"was nicht miffe, daß er unterworfen ſey — man bes 


trachte fein Geber, feine Fragen, feine Zunahme, feis 
ne Vollendung — und mas noch viel bemüthigerend 
ift, fein Wachen, fein Faften, feine Müdigkeit, feine 


Thränen, feinen Kampf, Man mwerfe ihm endlich 


fo gar fein Ereuz, feinen Tod vor. Denn feine Auf: 


erfiehung, feine Himmelfarth fcheint man doch. mie 


Fleiß zu uͤbergehen, weil darinn etwas fuͤr uns pe 
Als 


.r 
Ei 
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” Halten feyn möchte. Nun wäre es wehl nicht ſchwer 
auf alles diefes einzeln zu. antworten, allein ſchon eine 
einige allgemeine Beobachtung fann dazu hinreichen, 
nemlich diefe, daß man diejenige Ausdrücde, welche _ 
etwas erhabenes in [16 halten, von der Gottheit, alſo 
von derjenigen Natur zu verftiehn habe, welche befier 
als die menſchliche und Teiblicye ift; die übrige Red⸗ 
arten aber, weiche von einem niedrigen Zuſtand τες 
den, auf die zufammengefezte und um deinetmwillen er- 
niedrigte und Menfc gewordene, gleich wohl hernach 
erhöhete Perfon beziehen muͤſſe. Man fell unterſchei— 
den lernen, was auf die Natur und was auf die 
Menſchwerdung geredet ſey. Dann der ben du jejt 
verachteft, war einmahl über dir: der gegenwärtige 
Menſch war einft nicht zufammengefest. Aber was 
er nicht war, hat er an fich genommen. Im Anfang 
war er ohne Urſache. ‚Denn was giebfs für eine Urs 
fache von Gore? Hernach aber wurde er um gemiffer 
Urſachen willen gebohren, nemlich um dich, den Ver— 

ο  Ächter zu erretten, der. du die Öottheit deßwegen miß⸗ 

kennſt, weil fie deine Schwere an fich genommen har, 
vermittelſt des Sinns Umgang mit dem Fleiſch gehabt 
— ein Menfch worden, Gott hienieden, weil er mit 
Gott vereinbart war — Eine Perfon worden, fo 
doc) daß der edlere Theil vorfchlug, damit ich in der 
Maafe Gott werde, mie er Menſch worden ift > 


26) ο νυν ανθρωπος πα ασυνθετος ny° ο μεν ην, διε- 
Μεινεν᾿ ϱ δε zu. nv προσέλαβεν' εν αθχ} nv vr 
τις γαρ rin θεα; αλλα και υς6ρον Ύεγονε δι airıay“” 
η ὃς nv, ΤΟ σε win, τον υβριςην΄ ος δια τατο 
περιΦρονεις Ψεοτητα», ΟΤΙ την σην παχυτητα κατε- | 

ατο" δια µεσὰ νους, θµίλήσας σαρει' και Ύθνομέ- 

vos ἄνΏθωπος ϱ κάτω, Osos, επείδη συνανεκραθ 

Φιω καὶ ΎΕγογεν Ως Τὰ Κβριττονος Φ/κησαντος, IV 
| γένω» 
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Er iſt zwar gebohren worden, er war aber auch vorher 
ſchon gebohren — von einem Weibe, die aber noch 
Jungfrau. Dieß iſt menſchlich, jenes hingegen goͤtt⸗ 
lich. Auf der einen Seite iſt er ohne Vater, auf 
der andern ohne Mutter, alles voll Gottheit. Er ward 
zwar in Mutterleibe getragen: aber da noch von dem 
Propheten erkannt (Luc. 1.) Er ward zwar in Win⸗ 
deln gewickelt, aber bey ſeinem Begraͤbniß legte er den 
Leinwand ab. Er lag zwar in der Krippe, aber er 
wurde von den Engeln gepriefen, durch den Stern an⸗ 
gezeigt, und von den Weiſen angebethet. Warum 
ftöffeft du Dich nur immer an dem äufieren, und den: 
feft fo garnicht weiter! Zwar ift er nad) Aegypten vers 
trieben worden; aber er hat die Irrthuͤmer der Ae⸗ 
gypter vertrieben. Er hatte feine Öeftalt noch Schön- 
heit vor den Augen der Juden, aber David fand ihn 
als den fehönften unter den Menfchenfindern, Zwar 
ift er getauft worden als Menfch, aber unfere Suͤn—⸗ 
den hat er aufgehoben als Gott, da er feiner Reini 
gung für fich bedurfte afs der vielmehr das Waſſer hei⸗ 
figen wollte, Er ward verfucht als Menfch, fiegte 
aber als Gott, und heißt uns nun getroft feyn nach= 
bem er die Welt überwunden hat. Er ward hungrig, 
aber er hat viele taufende gefpeißt, und er felbft ift 
das lebendige Brod das vom Himmel kommt. Er 
durſtete auch; aber doch konnt er rufen: Wen ba 
duͤrſtet, der fomme zu mir und frinfe, und er verhieß 
benen, bie an ihn glauben wollen, daß fie wie ein 
Born quillen werden — Er wird verfauft, und das 
um einen höchft elenden Preiß, um 30 Silberlinge: 
aber inzwifchen has er die Welt durch einen grofjen 
Werth, 

γενωµα! τοσετον Θεος, 060V εκειγος ανθρωπος: EYEV- . 


νή9ή μεν, ἄλλα πα εγεγεννητο — απατωρ εντευ- 
96, αλλα κι ἁμήτωρ 6εδεν’ 9λον.τὰτο Ῥεοτητος) 


wider die. Eunomianer. Vierte Rede. 255 


Werth, nemlich ſein Blut losgekauft. Er wird als 
ein Schaaf zur Schlachtbank gefuͤhrt: aber er weidete 
Iſrael und nun die ganze Welt 27). Er ſtirbt, aber 
er verfchaft uns das Leben. und tilget den Tod durch 
feinen Tod, Er wird begraben aber er ſtehet wieder. 
auf. Er gebt in die Hoͤlle aber er. führe die. Seelen 
heraus und fährt gen Himmel und wird kommen zu 
richten die Lebendigen und die Todten. =: :. | 


neun 1 


Gregorius von Nazianz, 
widerdie Eunomianer; 
Vierte Rede 


Sie allgemeine Hauptantwort auf die Einwendungen 

‚der Gegner, welche fie uns aus der Schrift ma= 
chen‘, haben wir zwar fchon gegeben, und es wäre οἱξ 
gentlich nicht nöthig, daß wir uns auf einzelne Spruͤ⸗ 
che einlieſſen. Gleichwohl wollen wir jezt die haupte 
ſaͤchlichſten Stellen fürzlich vornehmen, welche fie wis 
ber. uns anzuführen pflegen. Die erfte, mit der fie 
gleich fertig find ift die aus den Sprüchen Salomons 
K. 8. der Herr hat mich gefchaffen den Anfang — 
F ege 


27) πωλειται noy λίαν ερωνως» τριακοντα Ύαρ πργυ- 
θιων αλλ εζαγοραζθι ποσµον, και µεγαλης τιμης, 
ΤΣ 1ὃμα Ύαρ yuarcs ως προβατον ἐπι σφαγήναγε- 
Τα» ἆλλα move τον Ισραηλ" νυν δε Rs Ίασαν 
την οικΣεμενην᾽ 'µεµαλαπιςαιπα! τετβαυµατιςαι, αλλα 
Εβαπευει πάσαν νοσον πα πασανμαλακιαν --᾽απος 
Ὄνησκει, ζωοποιει δε κα! καταλυει τω Iavar τον 
΄Φανατον — es ad8 KATI, αλλ ayayes Ψυχαςν 
ολλ, 61 ὄραγὰς αγση"  -- -ν, — 
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Wege zu feinen Werfen, Wir wollen uns nun: nicht 
bey Salomon aufhalten und ihn wegen feiner lezten 
Vergehungen in Abficht feiner vorherigen Ausſpruͤ⸗ 
che verdaͤchtig machen. Auch wollen wir hier keine 
Profopopdie der Weißheit Gottes annehmen: Πίο» 
wohi manche vor uns dergleichen Antworten gegeben 
haben 22). Sondern mich duͤnkt fo: fo fern vom ge⸗ 
fchaffen feyn die Rebe ift, mo eine Urſache und Abe 
fiche daben ift, das muß man von ber leiblichen Ge⸗ 
burt des Heilandes verſtehen, von dem wir annehmen, 
daß Salomon hier ſpricht: wenn aber vom zeugen die 
Rede iſt, ohne daß eine Urſache zugeſezt wird, da iſt 
von ſeiner Geburt aus Gott die Rede. Die andere 
Hauptſtelle iſt die, wann es heißt: er muß herrſchen 
biß daher und in Himmel aufgenommen werden biß 
auf die Zeit der: Wieberbringung, und den Stuhl 
zur Rechten einnehmen biß daß er feine Feinde über- 
toältiget hat. ı Cor. τς, 25. Χρ. Öefh. 3, 20. 3210 
Und was denn hernach weiter? fein Reich aufgeben ? 

oder den Himmel räumen ? und warum denn? ober 
wer wird ihn abfezen ? börft du nicht, was fonft von 
ihm φε[αρί ift: feiner Herrfchaft werde fein Ende ſeyn. 
Man muß den Ausdrud big Daß nicht fo nehmen, 
| | daß 


98) æ Σολομωντος κάτηγορησοµεν, Στα πρι αθε- 

I πήσοµεν» δια την τελευταιαν παραπτωση» EXITNE 
σοφίας αυτης ερᾶµε” ειναι Τον λογον» της οιον επ!” 
ENMN κα! τὰ TEXVIRE λογὰν καθ οντα παντασυν- 
ες — Tarov χ96ν Φαμενν 6 πα Τισι Των 09 
ἥμων ως εσχυρο Tetra" Elias rechnet unter diefe 
rıvas auch felbft die Väter auf der Kirchenverfamme 
lung zu Nicaͤa. Wie «8 fen, was mögen wohl die 
jenige von dem Fanonifchen Anſehen der Sprüche oder. 
von der Theopnevftie derfelben gehalten haben, welche 
diefem Ausfpruch das Anfehen wegen des nachhin era 
folgten Berfals des Verſaſſers nehmen. mollten? 


\ 
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daß er die folgende Zeit ausſchloͤſſe, wie auch dort wenit 
es z. 6. heißt ich bin ben euch alle Tage bif an der 
Welt Ende, Es ift au) die Beherrſchung felbft von 
doppelter Art. Ein anders {β es, wenn ich Leute be⸗ 
zwinge, Dig mir nicht unterthan feyn wollen, ein ans 
ders wenn ic) gutwillige vegiere, die [16 gerne von 
mir regieren laſſen. Diefe brauche man fich hernach 
nicht erft mehr. zu unterwerfen. 


Damit verbinde nun die Unterwerfung, welche 
du dem Sohn gegen den Vater zufchreibft Cr Cor. 
15. wenn aber alles ihm unterthan feyn wird, αίθε 
benn wird auch der Sohn felbft unterehan ſeyn dem, 
Der ihm alles unterthan bat) ift er ihm nicht jezt auch 
ſchon unterworfen? oder muß er ſich nun Gott unter: 
werfen? Er daer felbft Gott iſt? Redeſt du nicht bier 
von ihm als von einem Widerfpenftigen, der fich ges 

en Gott empöret. Mein, das muft du fo verfiehen: 

Sleichmie er der Fluch für ung genannt wird, er der 
den Fluch von ung genommen hat, fo wird ihm auc 

unfere Widerfpenftigfeit, unfere Nicht - Unterwerfung 

zugefchrieben und was dießfalls vom Leibe gilt, deffen 

nimme fi) das Haupt an 29), So lange ich nid Ä 
| | Gott 


39) Hier iſt wohl die allerſtrengſte Idee der Zurechnung, 
die man fonft in diefem Zeitalter noch nicht häufig‘ in 
ber Stärke des Ausdrucks findet; αλλ «τω σκοποί’ 
OTI ωσπερ παταρα ηκὰσε δι EUE, ο Την EuNv λυων 
χαταραν » RU αμαρτια ο σιρων την αμαξτιαν Τὰ ποσ- 
με, και Aday αντι τα. παλαια γνεται ψθος, ἕτω 
HAM το εµον ανυποτακτον εαυτα WOIHTAY ωςπεφαλη 
TE παντος σωµατος Εως µεν ἂν ανυπότακτος εγω 
Και σασιωδής, τη TE αργήσει τα Θεε και τοίς παθε- 
σιν ανυποτακτος το πατ εµε και 0 Χριςος λεγεται’ 
οταν δε υποταγ] αυτω τα παντα», ὑποταγησεται 
ds και τὴ επιγνωσει κα τὴ µεταποίήσει, τοτε κα! 
"αυτος Την. υποταγην πεπληήθωκε προσαγων εμὲ τον 

Bibl. der Bischeno, VII.Th. σεσωσ- 
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- Gott im Ungehorfam widerfeje, fo wird das in Ruͤck⸗ 
fiht auf mic) von Ehrifto gefage. Wenn ihm aber; 
fid) alles unterworfen haben wird, und das wird durch 
Erkenntniß und Veränderung des Herzens gefcheben, 
denn hat er unfer Heiland feine Linterwerfung vollen= 
det, und er führe mich ein zur Seeligfeit, Das ift; 
nach meiner Meynung, die Unterwerfung Chriſti ift 
die Vollbringung des väterlichen Willens, Der Sohn 
unterwirft dem: Vater und der Vater dem Sohn, 
Don eben der Art. fcheineet mir auch jenes Wort. zu 
ſeyn: mein Gott, mein Gott, warum haft du mich 
verlaſſen! Denn er felbft iſt niche verlaffen worden, 
weder vom Water, noch yon feiner eigenen Gottheit, 
tie einige mennen 29), als wie wenn fie das είδει 
geſcheut und fich deßwegen zuruͤckgezogen hätte. Denn 
iver hätte fie nörhigen wollen, hienieden gebohren oder 
an das Creuz gebracht zu werden? fondern er ftelle 
ier in feiner Perfon unfere Angelegenheit und Noth 
Kir Dann wir waren die Berlaffenen und Verach— 
feten, die wir nun durch feine $eiden angenommen 
und erhalten worden find, Eben fo muß man das ver: 
ſtehen, daß er Gehorſam gelernet habe, daß er ge: 
ſchrien, gemeint, gebethet babe und erhört worden 
fey. Das war alles für uns. Denn als Wort bes 
frachtet, war er weder gehorfam noch -ungehorfam, 
welches nur von. untergebenen gefage werden ann, 
In Knechtsgeftalt giebt er fich zu uns als Mitknechten 
— | herun⸗ 


σεσωσμενον᾽ TETO Ύγαρηυποταγη Ἆριςα κατα γε τον 
suov λογον } τὰ πατρικὰᾶ Ὀεληματος πλήρωσις' 


30) æ Ύαρ αυτος [εγκαταλελειπται N υπο τὰ πατρος, 
υπο της εαυτὰ Ῥεοτητος, 0 done Τισιν, ως αν Φο- 

ο. Bauens το παθος κα! δια τετθ συςελλομενης απο . 
7 πασχοντος Man behauptet zum Theil, Origenes 
ο Imfonderheit, Ifey dieſer Meynung zugethan geweſen. 


— 
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herunter... Das -Fremde-geftalter πώ um, trägt mid) 
ganz famf dem meinigen in fi) felbft, damit er in 
ſich jelbft das fchfimmere verzehre, wie das Feuer dag. 
Wachs verzehre oder wie die Sonne den Dunft der 
Erde an ſich zieht, damit ich durch folche Bereinigung 
des feinigen eheilhaftig werde 31), Darum ehrt er 
den. Gehorfam durch die That und verfucht ihn durchs 
Leiden. Gute Gefinnung iſt nicht hinreichend, wie 
auch. bey uns nicht, , wofern fie nicht: durch Werke 
beiviefen wird. Vielleicht laͤßt ſich das auch fo annch= 
men, daß er unſern Gehorſam verſucht habe um alles 
nach ſeinen Empfindungen und Leiden abzumeſſen, da⸗ 
mit er an ſich, wie es uns ſey, kennen lernte, und was 
man von uns fordern oder auch zu gut halten koͤnnte. 
Dahin ſcheint wenigſtens der Ausdruck, Ebr. 3. zu 
zielen, dann darinnen er el kann er helfen.des 
nen die verfucht werden... Es wird aber zur Zeit der 
MWiederbringung Bott alles in allem feyn, nicht Der 
Vater, daß der Sohn wieder in ihn zurück kehrte, 
wie wenn man eine Fackel vom Feuer anzüunder und 
fie wieder alsdenn zum Feuer wirft — die Sabellia= 
ner dürfen fich hier nichts zu nuze machen; ſon⸗ 
dern Gott überhaupt, wenn wir ‚nicht mehr. wie jezt 
fo vielförmig find und nichts oder. wenig von ihm an 
-und in uns haben, fondern wenn wir ganz nad) feinem - 
Bilde geftalter und ganz feiner cheilhaftig feyn werden, 
Drittens und viertens aber beftehen unſere Wi⸗ 
berfacher fehr auf den Wörtern — gröffer — und — 
ο WR 2 mein 
31) ως δε δελα uoedy συγκατωβαινει τοις οµθδαλοις 
any δελοις᾽ πα µορφαται το αλλοτρίον, ολο εὖ εαυ 
τω EUE «Φερων µετα των EUWY , Ίνα εν εαύτω ὄκπα- 
INENTO Χθίβον, ως ΜΊΡΟΥ πυρ, 9 ως ατµίδα γηςηλιος, 
Ίπαγω µεταλαβω των erewe δια την συγκρασιν' διος 
 TETO εργω τίµα την υπαποην και MARKT ταυτης 
ες τὰ παβήν το. ο ον ο εαν 
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mein Bott und Euer Bott, deren ſich der Hei⸗ 
land bedient hat. Ja wenn er nur gröffer der Vater 
und nicht auch der Sohn ihm fonft als gleich vorges 
ftelle würde, fo würde der Einwurf einigen Schein 
haben, Da wir aber beydes lefen, fo kommt es dar: 
aufan, weil doch beydes wahr feyn muß, daß wir 
das und wie wir e8 gegen einander ausgleichen, "Und 
hier wird es einleuchtend feyn, daß gröffer auf die 
Menichheit, gleich aber auf die Gortheit des Hei⸗ 
landes zu deuten fey. Wiewohl man vielleicht eine 
wenden fönnte, daß das eben weiter, nichts befonders 
wäre, wenn der Heiland in Ruͤckſicht auf feine Menſch⸗ 
heit gefage hätte: der Vater ſey gröffer dann Er: und 
es lieſſe fich vielleicht mohl denken , daß wenn der Aus: 
druck ſchon auf {είπε göftliche Geburt gienge, der Sohn 
dennoch Dadurch nicht fehr herabgeſezt feyn würde 32); 
Was aber die andere Stelle betrift, fo wird Gott 
Gott genenne nicht in Abficht aufs Wort, fondern in 
Abſicht auf den fichtbaren Theil, fo wie er hingegen 
Vater heißt, nicht in Abfiche der Menfchheit, ſon⸗ 
dern bee Worts, Denn er war von zwiefacher Mas 
tur, wornach etwas theils eigentlich theils uneigentlich 
von ihm geſagt werden fann 3), Ä 


| Fünf⸗ 


32) δηλον οτι το µειζον µεν εσι τὴξ ring, Το ds 100% 
‚ans Ducsws’ αι TETO υπο πολλης ευγγωµοσυνης 
εις (ὁμολογαμεν Ίμεις ταχα͵ day ermos τις αλλὸς τω 
 .NMETERW λογω προσφιλονθκων, un ἔλαττον θΊναι το 
ει τοιαυτης αιτίας εἸναι τὰ εναντιὰ' τής TE Ύαρτα 
Avaya. ὃοξης µετεχοι-αν, OTI εκ τὰ αναρχα Hau 
προσεςιν N Ύεννησις πθαγµα TETO τοις YE γὰν εχα- 
σι, nu ἅτω σεβασµιον τὸ Ύαρ δη λεγειν, οτι τα 
Χατα τον ανθρωπον νοᾶµενον µειζων, αλήθες µεν, æ 
µεγα ds‘ τι Ύαρ Ὀανβαςον, ει µειζων ανθρωπα Όεος; 
33) πα Ύαρ ην διπλὰς, ωςε το μεν πνθίως, ἐπ αμ- 
Dow, τὸ δε & κυρίως εναντίως }ἡ ED Ἰμων εχδΕ:Ίμων 
αρ 


’ 


— 
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Füͤnftens führen fie ſolche Stellen an, in denen 
«6 beißt ,. daß Chriſto etwas gegeben, eingeräumt wor⸗ 
den fey; als das Leben, das Geriche, die, Heiden 
zum Erbe, Macht über alles Fleiſch, die Herrlichkeit, 
die Jünger u. d. m. Das feyen lauter Zeugnifje von 
feiner Niedrigkeit. Allerdings bezieht ſich das. alles 
auf feine Menfchheit: wenn mans aber aud) auf die 
Gottheit ziehen wollte, käme weiter nichts fo unges 
reimtes heraus. Es würde ihm nicht zugefthrieben, 
als wenn er es erft in der Folge nach und nad) erbale 
ten, fondern von Anfang gleich befommen oder gehabt 
hätte, nicht als Gnadengeſchenk, ſondern nach dem 


Recht ſeiner Natur. 


Sechstens wird auch das aus %oh. 5. —— 
der Sohn kann nichts von ihm ſelber thun, als was 
er ſieht den Vater thun. Dieſes nicht koͤnnen hat aber 
einen gar vielfaͤltigen Verſtand, unter anderem bedeu⸗ 
tet es auch das was ſchlechterdings unmoͤglich iſt, wie 
hier. Denn ſo wie wir ſagen, daß Gott nichts boͤſes 
thun koͤnne, ſo iſt es auch unmoͤglich, daß der Sohn 
etwas thue, das der Vater nicht thut. Denn alles 
was der Vater hat, hat auch der Sohn. Wenn es 
—— er koͤnne nichts anders thun, als was er ben 

ater thun fehe, muß man fich ihn freylich nicht als 
einen Schreiber vorftellen — fondern es heißt ) daß 
* mit gleicher Macht und Anſehen banbie wie ‚der 

ater. αν, 


Siebendes fagen fie, der Sohn fen ja vom Him⸗ 


mel fommen, nicht daß er feinen Willen ſondern den 


Rz. ' Willen 


Ύαρ κυριως sv Θεος ο Θεος x xupiwg' de marnp 
καὶ TETO εσιν 0 ποιει τοις AMBETINOIS την πλανην 2 
των ονοµατων επιζευξις επαλλαττοµενων των — 


των δια την συγκραση. 


* 
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Willen des Vaters thue, von dem er geſandt ſey. Der 
Heiland redet hier aber nicht von ſeinem menſchlichen 


Willen, fondern deutet damit an, daß fein Wille mit 


dem Willen des Vaters unzertrennlich verbunden fey, 
oder vielmehr daß er: feinen eigenen von Gott abges 
fonderten Willen habe, | J | 


Achtens kommt auch der Spruch vor oh. 17. das 
ift das ewige Leben, daß fie Did) Vater, daß du allein 
wahrer Gott bift, und den du gefande haft, Jeſum 
Shriftum erfennen. Und wiederum Luc. 1ο, Mies 
mand ift guf als der einige Gott. Das erſte aber ift 
den Gözen der Heyden, nicht dem Sohn enfgegenge= 
fest, fonft würde diefer nicht gleich im folgenden ge: 
nennt. Das andere ſchreibt Gott die Güte in Ber: 
gleichung gegen die Creatur zu, fo fern der Schrift: 
gelehrte den Heiland für einen blofen Menſchen achtete. 


Meuntens muß Ihnen auch jene Stelle Hebr. 9, 
dienen: Er lebet immerdar und bittet für uns, Hier 
ift nun Fuͤrbitte nicht als Fürbitte zur Abwendung der 


Mache genommen, fondern das ift Fürbitte in Ruͤck⸗ 


ſicht auf fein Mittleramt: wie es auch vom heil, 
Geift heiße, daß er ung vertrete. Denn es ift Ein 
Bott, und Ein Mittler zwifchen Gott und den Men— 
ſchen, nemlich der Menfh Chriſtus Jeſus. Denn 
aud) jezt noch: iſt ers der für mich bittet oder mich 
vertritt, als Menfch, zu meinem Heil, weil er in dem 
$eibe ift, den er angenommen hat fo lange biß er mid) 

in Kraft feiner Menfhwerdung zu Gott macht 34). 
— wen Eben 
34) Το yae εντυγχανειν ΣΧ WEN των πολλων συν” 
ge το ὄ]τειν Yu EXT TETO γαρ πως καιτα- 
πεινότητος' αλλα το πβεσβρευειν υπερ Ίµων τω λο- 
Ύω της µεσιτείας, ὡς πα το πιευµα υπερ Ίμων εν- 
(πυγχανευ λεγεται — πβεσβευει Ύαρ ετι νυν, ως αγ- 
Ῥρωπος» 


} 
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Eben fo ift er unſer Fürfprecher bey dem Vater, nicht 
als wenn er fo -fußfällig. bey dem. Vater für uns bä» 
she und fich ſo in Enechtifcher Geſtalt niederwürfe, fon; 
dern durd) das was er als Menfch gelitten. hat bewege 
er uns auszuhalten als tehrer und Ermahner: fo er: 
klaͤre ich die Sache. ‚we; | — 
Zehendens rechnen fie ihm zu einer niedrigen lin: 

wiffenheit an, daß ihm der jüngfte Tag und die Stuns 
de unbefannt feyn folle: als worinne er auch dem 
Vater entgegengeſezt würde. Wie foll aber die Weis— 
beit etwas nicht wiſſen, jener Urheber der Aeonen, 
der was Gottes ift, eben, fo weiß, wie der Geift des 
Menfchen was in diefem iſt. Wie foll er alles was 
vor diefer Stunde gefchieht, biß an den Augenblick 
bin, του fie erfcheinet , wiffen, und ihm die, Stunde 
felbft doch unbekannt feyn ? Es kann aljo feinem Zwei: 
fel unterworfen feyn, daß das von Chriſto nicht in 
Abfiche auf feine Gottheit fondern auf [είπε menfch- 
liche Natur gefagt werde. Sollte jemand das nicht 
zureichend fcheinen, fo wollen wir noch eine andere 
Auflöfung beybringen, daß die Erfenntniß der hoͤch⸗ 
ſten Dinge, dem zeugenden zur unterfcheidenden Ehre, 
auf die erfte Grundurfache zurücgeführt werde. Man 
koͤnnte es endlich auch fo.nehmen , wie es einer unfrer 
Philologen in unfern Tagen ‚genommen , daß. der 

Sohn den Tag und die Stunde nicht anders τοίῇε, 
als wie der Vater, niemand fen diefelbige befannt, 
als der erften Natur 3). | 
— —R4* Maun 


Sęuiroc, υπερ τῆς EUN: σωτγρίας, OTI µετα TE σω- 
µατος Ε9ΙΝ, 9 προσελαβέν, έως av Eus ποιηση Θεον 

τή. ὀψναμοι της ανθρωπσεως' 
35 6ι μεν ἅτος αυταρχκής 0 λογος, ενταυνδα ς«ησομε- 
ωχ θα es öſs μὴν TOYE δευτερον ὥσπερ των ἀλλων 
EHEGOV 5 ἅτω δη AU N γνωσις των µεγέσων επι τηναι- 
* | Er 7777 


% 
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Nun wäre freylich noch von manchen Stellen zu 
ſagen, auf welche ſich unfere Gegner berufen, als 
wenn von Gebothen des Vaters und andern Dingen 
Die Rede ift, melche ſich aber allzuoffenbahr auf die 
menſchliche Natur Eprifti beziehen, als daß wir ung . 
dabey aufzuhalten Urfache hätten. e J 





Gregorius von Naztanz, 
wider die Eunomianer, 
 Sünfte Rede 


| Woe⸗ ſageſt du uns aber, fahren ſie nun weiter 
fort, vom heil. Geiſt? Wo bringſt du uns 

denn dieſen fremden unſchriftmaͤſſigen Gott her? Und 
dieſen Einwurf machen auch ſolche welche ſonſt billiger 
in ihren Meynungen und Urtheilen von dem Sohne 
- find. Denn wie πώ Wege und Flüffe trennen und 
da und dort hinaus abweichen, fo ſieht es hier aud) 
um die verfchiedenen Gefinnungen der Menfchen aus, 
fo daß es würffich ſchwer ift zu unterfcheiden, worinn 
‚fie miteinander-übereinflimmen oder nicht. Be 
aber 


τιαν ἀνα«βερεσθὼ τιµη τὰ γεννητορος Sones δε µοι 
τις und av εκθινως.ανάγνᾶς, ὡς των καθ ημας Φιλο- 
λογων τις µικρον Εννοήσαε, OTI ἃδε ο υιός ἄλλως 0106 
Την Ἴμεραν η τήν weRv, Ἠ ως ΟΤΙ 0 Marne TO γὰρ 
συναγοµενον, οπὀ1ὸΥ; ΕπΘΙδη ὁ πατγρ Yıywareı, ια 
TETO Ha 0 υιός, ως ὃήλον, οτι µηδενι γνωςον TETO 
unds Ayırrov ν πλην Της πθωτης Φυσεως'' Elias bes 
merft, daß diefer των καθ nuas ΦΙλόλογων τις nah 
mentlich Baſilius ſey. Man, veraleiche in der That 
‚feine Antwort, welche oben] vorgekommen iſt. 
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aber hat diefe Streitigkeit über den heiligen Geiſt, et⸗ 
was mehr Schwierigkeiten, weil nun auf der einen Geis 
te die Gegner, wenn fie in der $ehre vom Sohn zur 
ruͤckgewieſen find, nur defto heftiger werden, auf der 
andern aber die Vertheidiger beynahe des Streitens 
müde find. Doch wollen wirs wagen. 

Was nun aber vörderft die Benennungen  beffel- 
ben betrift und die Abficht und Bedeutung foldyer Na⸗ 
men, fo wollen wir das andern zu erflären uͤberlaſſen. 
Wenn die Feinde feiner Gottheit nun fo furchtſam an 
dem Buchftaben hangen wollen, fo ift das im Grund 
nur Vorwand der Gottloſigkeit. Wir find von der—⸗ 
felbigen fo lebhaft überzeugt, daß wir, ob es gleich 
einigen verwegen feheinen möchte, bon ihm ingbajone 
dere, wie überhaupt von der Trinität zu fprechen uns 
getrauen 363), Er war das wahrhaftige Licht welches 
alle Menfchen erleuchtet die in diefe Welt fommen, 
der Vater. Er war das mwahrhaftige Licht — der 
Sohn. Er war das wahrhaftige dicht — der heilige 
Geift, der andere Tröfter, Er war und Er war und 
Er war, Dod Er war nur Eins, Licht und Licht 
und Licht, Aber nur Ein ἐίΦέ, nur ein Einiger Gott, 
nt | Rs Ju 


36 a) nueıs de rooarov Ῥαρβαμεν τή Ῥεοτητι τὰ πνευ- 
"7 yaros 9 πρεσ[(θευοµεν, WIE κάι της Θεολογίας EVTEU- 
Όεν αρξοµεθα, τας αυτας τή τρίαδι Φωνας εφΦαρ- 
µοζοντες, καν rıoı donn τολμήβοτερον Da diefe 
τινες nach allen Umftänden Nechtgläubige find, und 
weder Macedonianer noch Eunomianer ſeyn fönnen, 
fo fann man doch einigermaffen daraus abnehmen, 
daß die eigentliche Sortheit dem heil, Geift auch von 
manchen Nechtgläubigen noch etwas furchtfam zuger 
fprochen worden ſey; welches auch in der That noch 
andere Zeugniffe und Erfcheinungen dieſes Zeitalters 
zu beftätigen fcheinen: man nehme nur die gleich fols 
gende Anmerfung dazu. | | 
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In deinem Licht ſehen wir das Licht ſagte David. So 
ſehen und verkuͤndigen wir auch aus Licht, dem ας 
ter, Licht, nemlich den Sohn, im Licht nemfich in 
Dem heiligen Geifte. In kurzen Worten die Dreyei- 
nigkeit! Wer das verwerfen will, vermerfe es: wir 
predigen was wir wiſſen. Wann eine Zeit war, da 
Der. Vater nicht war, fo war auch eine, da. der Sohn 
nicht war, Und wenn eine Zeit war da der Sohn 
nicht war, fo war aud) eine, πο der Geift nicht war, 
Wann aber. Eins von Anfang war, fo warens auch 
Diefe Ότευ. Denn was nüzt eine unvollkommene Gott⸗ 
heit, oder was ſoll Gottheit feyn, die unvollfommen 
ἐπ. Wie follte fie aber vollfommen feyn ohne Heilige 

keit: wie heilig feyn, wenn fie nicht einen Geift hat. 


Die Sadducaͤer glaubten πἰΦέ, daß ein heiliger 
Geift ſey, wie fie auch feine Engel und Auferftehung 
glaubten: und ich kann nicht begreifen, wie es ihnen 
gegangen: ift, daß fie fo viele Zeugniffe des Alten Tes 
ftaments nicht geachtet haben- follten. Die beffern 
heidniſchen Theologen famen ung darin näher, nicht 
zwar in Worten , aber dadurch, daß fie fich einen ge- 
wiſſen Weltfinn vorſtellten, dem fie allerley Nahmen 
gaben. Unſere Weiſen aber haben ihn theils für 
eine Kraft genommen, andere für ein Gefchöpf,-an= 
dere für Gott, andere waren unfchlüffig aus Ehrfurcht 
wie fie fagten, vor der Schrift, weil diefe nichts ξίας 
res beftimme habe, Deßwegen chren fie ihn teber, 
πού entunehren fie ihn, fondern gehen fo den Mit- 
telmeg. 36°). Unter denen aber, die ihn als Gore 
| anneh⸗ 


36 b) Ἑλληνων δε οἱ Feoroymwregor κα µαλλόν num 

ο προσεγγίσαντες, εΦαντασθησαν µεν, ως εµοι 9οποε 
περί ὃξ την κλησιν διηνεχ 9 Ησαν, vay τὰ παντος, κα 

τον Όυρανεν γεν και τα τοιδυτα προσαγορευσαν- 
τες 
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annehmen, geben ihm einige nur in ihrem Herzen biefe 
Ehre, andere hun das auch fogar mit dem Munde, 
Andere die voch Flüger feyn wollen, mefjen auf gewiffe 
Art die Gottheit, nehmen drey an, wie wir, trennen 
fie aber fo weit von einander ‚daß ihnen zufolge Eins 
zwar dem Wefen und der Macht unbegrenzt fen, das 
andere der Macht aber nicht dem Weſen nach, dag 
dritte in Abfiche auf beydes feine Grenzen habe 37), 
Nun mit denen welche entweder feinen Geift glauben, 
oder auch mit den heydniſchen Schwäzern wollen wir 
feine Worte verliehren: aber mit den übrigen wollen 
‚wir uns einlaffen. | .. 


Der heilige Geift alfo gehört entweder zu ben 
Weſen oder zu den Eigenfchaften; im leztern Fall 
wäre er eine Kraft und Wirkung Gottes. ft dieß, 
fo wird er gewirkt, nicht wird Er wirken, und mit 
ber Wirkung wieder aufhören. Allein fo ftelle ung 
ihn die heilige Schrift nicht dar, als welche von ihm 

fagt, 


τες των δε καθ nuas σοων οἱ µεν ενΕργεΙΩΥ τατο 

"ωπελαίθον, οἱ δε µτισµα οἱ ὃείθεον; οἱ ds an Εγνω- ΄ 
σαν οποτερον τᾶτων , dor τὴς ὙβαΦής, ws Φάση 
ως-αδεν ετερον σαζθως δηλωσασ}ς' κα δια τᾶτο ἅτε 
σε(ὀασιν, ὅτε — µεσως πως περι αυτα 
Ölanesusvor, μαλλον ὃ6 Ada αθλίωςκαῃ των Θεον 
υπειληφοτων᾽ οἱ µεν αχβι διανοιας εἰσιν ευσεβείς» οἱ 
δε τολµωσιν ευσε[βειν Μα τοις χειλεσιν’ 


37) αλλων ds Ίκᾶσα µετρᾶντων Θεοτητα σοφωτε- 
U ρωνς οἱ τρια µεν ενα καθ Ίμας οµθλογασι τα νοµ- 
µενα, τοτάτον δε αλληλων διεςησᾶν, ως τοµεν καὶ 
ασιὰ και δυναμει sro αοριςον’ το δε δυναμει µενν 

24 ἅσια ὃβ το δε αμΦοτεροις πεβιγραπ τον», ἄλλον 
τροπον µιµεμµενοι τὰς δηµιεργον πα! συνεργον 104 
λειταργον ονοµαζοντας παν την εν τοις ὀνοµασι τα- 
Ev κα) χαριν, των πρἀγµατων ακολὰθιων eva vo- 
μιζοντας" u | 


/ 
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ſagt, daß er ſpreche, abfondere,, betruͤbt, erbittert 
. werde, Iſt er aber in der Claſſe der Weſen, iſt er 
Subſtanz, fo ift er entweder Creatur oder er iſt Gott; 
denn ein drittes giebt es nicht und aus beyden fann er 
auch nicht zufammengefezt fepn. Iſt er eine Creatur, 
wie follten wir an ihn glauben, ober wie in ihm vol- 
Iendet werden ? Denn es ift ein Unrerjchied sn einen 
‚und von einem glauben. jenes gehört nur für die 
Gottheit, Dies bat von allen Dingen ftatt. . ft er 
aber Gott, fo ijt er fein Gefchöpf, kein Mirknecht, 
and man kann ihn mit feinen. von jenen -erniedrigen« 
den Nahmen belegen welche ihr ihm geber. 


Nun heißt es freylich ift er entweder ungeboßren 
oder gebohren; ift er ungebohren, fo haben wir zwey 
urfprüngliche Weſen, ift er aber gebohren, fo fondert 
ihn das wieder entweder vom Vater oder vom Sohne, 
Sollt es vom Bater feyn , fo werben wir zween Söhne 
und Brüder haben — dichte nur vollends auch Zwil⸗ 
linge , wenn es dir beliebt, oder einen Altern und εἰ. 
nen jüngeren: meil du doch gerne alles fo koͤrperlich 
vorſtelleſt — iſts aber vom Sohn, ſo haben wir nun 
auch einen Enkel Gottes. Was koͤnnte auſſerordent · | 
licher gefagt werden? — Und gefejt nun, das wären 
alles richtige und nothwendige Folgen, fo würde ichs 
annehmen ohne die Mahmen zu fcheuen. Denn mwenn- 
nach einer höhern Verhaͤltniß der Sohn Sohn ift, in: 
Dem wir das was unmittelbar aus Gott ift, und mes 
fentlich mit ihm Eins ift, nicht anders ausdrüden koͤn⸗ 
nen, fo folge.noch nicht daß wir gleich die Nahmen 
der Verwandfchaft bieher anwenden koͤnnen. Denn 
µ ϱ müßten mir auch fagen, Gott fen männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, weil er Vater heiffe u. d. Da mir aber 

nun weiter. jene erſte Eintheilung in gebohren und un⸗ 


gebohren feyn, als zwifchen welchen beyben, fein drit⸗ 
(εφ 
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tes ſeyn foll, nicht zugeben; fo fallen natürlich die ers 
dichteren Brüder und Enkel auf einmagl weg. Oder 
wo mwillft du denn das hinſezen, was die Schrift: 
ausgeben’ heißt, welches offenbahr zwiſchen jener Ein . 
theilung liegt, und von einem viel gröfferen Theologen, 
nemlid) von Chriſto felbft eingeführe it — Du müße 
teft denn aus den Evangelien die Worte „der heilige 
Φείβ; der vom Vater ausgehet» ausgeftridhen haben 
— der fo. fern er vom Vater ausgehet, feine Ereas: _ 
fur ift, weil er nicht gezeugt ift, auch nicht. Sohniſt, 
in fo fern er aber zmwifchen gezeuge und ungezeuge im; 
der Mitte ift, Gore if: Was ift denn das für ein 
Ausgehen fraaft du? Sage du mir nur erft was des 
Vaters — ſeyn ſey, ſo will ich dir die Zeu⸗ 
gung des Sohns und das Ausgehen des heiligen Geis 
fies erfläaren. Was fehlt dem heil. Geift, daß er 
nicht Sohn ift? Denn wenn es nicht irgendwo fehlte, 
fo wäre er Sohn. Es fehle ihm nichts, es ann Gott 
nichts fehlen. . Aber ihr verfchiedenes Berhältniß und 
verfchiedene Dffenbahrungsart hat auch verfchiedene 
Nahmen hervorgebracht. Es fehle dem Water nichts 
daß er nicht Sohn ift — Weil Gott aber nicht ge» | 
bohren ift, und gebohren ift, und ausgeht, daraus 
folgt, daß ein anderer Vater, ein anderer Sohn, ein 
anderer heiliger Geift genannt werde, daß alfo drey 
Hypoſtaſen in der einigen Natur und Würde der om · 
heit unvermwirrt erhalten werden 38), Wie nun ? ift 
| | denn 


38)auro δε, το δε un γεγεννήσθαι παιτο γθγεννήσθαε 
na ro Εκπορνεσθα/ τον µεν πατερα, Τὸν δ᾽υιον, 
τον ds ταθ) οπερ λεγεται πνευμα αγιον προσήγορευ- 


σεν’ ἵνα το-ασυγχυτον σωῴώται των τθιων υπόξα- / 


σεων εν rn µια Φυσει TE και αξια τής Ὁεοτητος" ze 
γαρ ο υἱος πατήθ, εἷς Ὕαρ πατηρ, αλλ’ oma 0Ο παΤΗΡ’ 
STE TO πνευμα υιος» ΟΤΙ εκ τὰ Θεα᾽ εις Ύαρ 0 µονο- 
Ύενης, αλλ, οπερ 9 υἱ0Φ' ϐΥ Τα τρια Ψεοτητ! κά! Τε εν 

Τρια 
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denn der Geift Gott? Allerdings. Wie weirer, ift er 
‚gleiches Wefens? ja weil er Gott iſt. So gieb mir. 
‚ dann, fagt er, aus eben demfelben das was Sohn, 
beißt und was nicht Sohn heißt, das aber beydes 
gleiches Wefens fey und ich werde Gott und Gott an⸗ 
nehmen — Man muß freylich diefe Dinge nicht. nach 
den iredifchen abmeffen, wie wohl man felbft auch von 
diefen Beyſpiele nehmen fönnte, welche dieſe Urtheile 
zerfioren, da es bekanntlich auch in der Natur ver: 
fehiedene Arten der Zeugung giebt oder wie eines au 

‚dem andern bervorfommt, | 


Aber wer hat denn den heil. Geift angeberher wer. 
von ben Alten oder von den Neuen? wer hat ihn ans 
gerufen? oder wo ſteht es in der Schrift, daß er an= 
gebethet werden folle? Darüber wollen wir hernach voͤl⸗ 
ligere Auskunft geben, wenn wir von dem ungefchrie= 
-benen Wort reden werden, Jezt mag fo viel genug 
feyn: Der Geift ift es in dem wir anbethen und durch 
welchen wir bethen. Denn; Gott heißt es ift ein. Geift 
und bie ihn anbethen fellen ihn im Geift und in der 
Wahrheit anberhen Joh. 4. und wiederum Roͤm. 8. 
wir wiffen nicht, was wir bethen fellen wie fichs ge— 
ziemet, aber der Geiſt felbft vertritt uns aufs befte 
mit unausfprechlichen Seufzern. Und wiederum: ich 
will bethen mit dem Geift und will bethen mit dem 
Einn. Im Geift aber bethen feheint mir im Grunde 
nichts anderszu ſeyn als zu ihm felbftberhen 39), Dars 

inn 


τρια ταις Ιδιοτήσ!ν». Wa µητε το εν Σαβελλιον ην 
µήτε τα τρια τής πονηβας νυν Φιαρεσεως 

39) το ἂν πβοσκυνει τω πγευµατι 4 πβοσευχεσθαι 

«δεν αλλο ειναι µοι Φσβεται ἡ αυτο εαύτω τν ευ- 

«χην προσαγειν και προσπυνησιν (unmittelbar vorher 

το erflärte Gregor gleichwohl alfo: aa er δε και 

σω vol TAT εσι εν VOR κα πνευµατη’) οί ος 

| | | | aber 
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inn werden auch alle erfahrne und geübte uͤbereinkom⸗ 
men, da ja die Anbethung des einen eine Anbethung 
aller Ότευ ift, wegen der gleichen Würde. und Gottheig 
‚derfelben. Auch das fürchte ift nicht, wenn die (Φε. 
ner Darauf dringen, Daß alles durch den Sohn’ gemacht. 
fey, in der Abficht auch den heiligen Geift auf dieſe 
Art unter die Reihe der durch den Sohn geſchaffenen 
Dinge zu bringen. Alles, was gemacht ift, heißt es 
ja, nicht überhaupr alles, fen durch ihn gemacht, niche 
ber Vater und alles was nicht gemacht iſt. Zeigenun 
zuvor, daß er gemacht oder geſchaffen {ευ und alsdanız 
gib ihn dem Sohn und zähle ihn mit unter die übrige 
Geſchoͤpfe. So lang du, das nicht zeigeft, fo hilfe 
‚ dic) jener Ausfpruch nichts zu deiner. Gottloſigkeit. 


Jezgt komme ich aber noch an den Haupteinwurf, wor⸗ 
über -ich billig feufje, daß er heuf zu Tage noch mie. 
fo vielem Gepränge wiederhohlt wird. Wann fagen; 
fie Gott und Gott und Gott ift, wie follten Das nicht 
drey Götter ſeyn, oder wie follte es nicht eine Polyar⸗ 
ie feyn die wir ehren? Wenn nun diejenige diefen 
Einwurf machen, welche gegen Die Gottheit des Sohns 
noch billiger find, wie wollen denn dieſe fich retten, 
ο wenn man ihnen fagt, daß fie zween Götter eben fo- 

; ι | wie 


‚ aber jener Interpretation durch eine bogmatifche, Bez, 
trachfung aufzuhelfen:) ο τις zu av επα!νεσεε των 
εων 104 των ευ εἰδοτων οτι ή και τε ενθς προσκυ- 
vnouig των τριων ες, προσκυνησις δια To εν Τοις τρι- 
om ὀµοτιµον της αξίας καί της Ὥεοτητος Manmußr 
‚ freylicy um diefe an πώ, fehlerhafte Schlußarten einis 
‚germafen zu entfchuldigen, nicht auffer Acht laſſen, 
daß diefe Reden zwar wider aber nicht an die Euno⸗ 
mianer fondern an die Nechtgläubigen unmittelbar 
- gerichtet waren, wo man dergleichen Betrachtungen 
ſchon vorausſezen durfte. ο εν 


5. 
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wie wir drey Goͤtter haben. Und was ſie uns denn 
antworten, das wollen wir ihnen wieder für den drit= 
ten antworten. Da wir es.aber nicht nur gegen’ [οἱ» 
che, fondern auch πσώ härtere. Gegner zu thun haben, 
müſſen wir freylich noch etwas weiters hinzuſezen. 
Wir haben Einen Gott, weil nur eine Gottheit iſt, 
und auf. Eines alles, was aus dieſem iſt feine Bezie⸗ 
bung hat, wenn wir [ῴοα Ότεη glauben. Denn 
das eine: ift nicht weniger Gott als das andere. Es iſt 
auch feines.vor, Feines nad) dem andern, fie find auch 
weder an Willen noch. Macht getheilt und. verfchieden. 
Wenn wir alfo auf die Gottheit fehen und die. erfte 
Urfache und die Alleinherrfchaft,; fo denfen wir ung 
ins 49). Wenn wir aber auf die fehen in denen 
die Gottheit ift, und was aus der erften Urſache ohne 
Zeit und mit gleidyer Herrlichkeit erfiftiert; fo bethen 
wir Ότεῦ an. Ja, ſagt man vielleicht, fo haben auch 
ferbft die Heiden nur Eine Gottheit, wie menigftens 
ihre befiere Philofophen lehren; und fo ift aud) bey 
uns felbft, unfer ganzes Gefchleht Eine Menfchheit, 
Aber es find eben bey den Heyden doc) viele Götter, 
fo wie. viele Menfchen. Gurt, aber in diefen Beyſpie⸗ 
ien ift das gemeinfchaftliche Gottheit, Menſchheit, nicht 
wirklich fondern erfiftirt blos in Gedanken. —. Allein 
heißt es weiter , man zähle nur das zufammen, was 
gleiches Wefens ift, Das andere nicht: in dieſem Fall 
wird jedes befonders gezähle Alfo habt ihr drey Goͤt⸗ 
ter wir aber nicht. Nein: die Zahl beſtimmt nur die 
Groͤße oder Menge der Dinge von denen die Rede 

| iſt, 


40) οταν μεν av προς την Seoryra βλεψωμµεν, και την 
Πρωτην αιτ/αν» πα την µοναρχιαν, εν Ἰμιν το Φαν- 
ταζοµενον’ οταν ὃε προς τα εν Οἱς η Ὄβοτης, και τα 

ER Της πρωτής αιτίας αχβονως εκει»θν οντα κο OMO- 

‚ δοζως, τρια τα προσκυνηµονα 
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ift, nicht. aber ihre Natur, Aber man fordere: eben 
immer einerley Claſſe von Dingen um fie zufammen 
zu zählen — man fagt, drey Götter, drey Menfchen 
— nicht nur die drey unbeftimme — fo möchte man 
jezt gerne neue Sprachgefeze machen; fo werden alſo 
Perrus und Paulus und Johannes nicht drey, fie 
werden nicht gleicher Natur feyn, meil es nicht drey 
Petri drey Pauli Ότευ Johannes find +). Oder fcheint 
dir Johannes thoͤricht, da er in feinen -Briefen fagt, 
es feien Ότευ die da zeugen, der Geift, das Wafferund 
das Blut, wo er einmahl. Dinge zufammen zähle die ' 
or 


41) αλλ εµοι, Φησίν, enewa συναριθµαμενα λεγεται 
KU της αυτής Σσίας, 016 συγέκΦωνητοι παταλλη- 
λως πα τα ὀνορµατα» οἱον ανθρωποι τρεις πα Ὄεοί 
τρεις 2X τρια ταδε τις γάρ ἡ αντιδοσίς; Τατό 
γομοΏετᾶντος ες τοι ονοµασιν, ἕκ αληθευοντος» 
έπε; καμοι Ilsrgos και Παυλος πα ἵωαννης α τρεις, 
χὸ οµοξσ!ο!, ϐως ἂν un τρεις Πετροι και τρεις Π]αυ- 
λοι και ἶωανναι τοσκτοι λεγοντα| — τίδαιο ἵωαννης; 
τρεις να TES µαρτυβσντας λεγων εν ταις καθολι- 
Haus, Το πνευμα, TO ὑυδωρ) Το αίμα, αρα σοι ληρο 
Φαινετας; πρωτον µεν, οτι Τὰ μη οµοσχσία συναρθ- 
µησαι τετολµηκεν, ο τοις ὀµοεσιοίς συ διθως -. τιό 
γὰρ αν ION ταυτα µιας asus; ὃευτερον de, οτι µη 
καταλλήλως έχων απηντησεν, ἄλλα Το. ΤβεΙς αβρεγ!” 
χως προθεις, τα Τρια ἄδετερως επηνεγκε παρα τὰς 

σας κο της γβαμματικης ορᾶς και νοµαᾶς' Ich mußte 
die ganze Stelle abfchreiben um meine Kefer in Dem 
Stand zu fegen, die Anmerkung felbfi zu beurteilen, 
welche Hr. D. Semler B. 3. S. 178: darüber gemacht 
bat: „dieſe Stelle iſt ganz unmwiderfprechlicdh, Elar, 
wie e8 der Augenfchein giebt, daR in diefer ganzen 
Zelt Niemand bier den 7ten Vers gefehen hat: Denn 
Gregorius hätte darinn gerade das gehabt was ihm 
nöthig war, daß wuͤrklich Water, Sohn und Geiſt 
zuſammengezaͤhlt würden, welches die Anomder bes 
ftritten. „, u J δν. 

Bibl. der Kirchenv. ΥΠ. Δρ. 6 


» 


274 Grregorius von Nazianz, 

doch nicht gleicher Art find, und die drey hernach erſt 
gerade auf die Art ausdruͤckt, die Dir unrecht ſchien. 
Aber nun treibt man wieder etwas anders: nem= 

lich daß die Gottheit des heiligen Geiftes in der heil. 
Schrift nicht vorgetragen aber zu glauben und ihn 
anzuberhen gebothen fey. Daß aber dieß ein unge: 
gründeres: Vorgeben, und der heil. Geift Fein. neuer 
erſt von ung eingeführter Gore fey, ift ſchon von vielen’ 
in der Schrift erfahrnen Männern bemwiefen worden, 
Doc mollen wir beyläufig aud) etwas davon fagen. 
Wenn es manchen zum Anftoß wird daß der heil, 
Geift in der Schrift nicht fo oft und namentlich wie 
3. 6. der Water als Gott vorgeftellt wird, fo muͤſſen 
wir vorläufig über die Manier der Schrift eines und 
das andere erinnern. Manchmahl ſagt fie etwas, das 
nicht wirklich ift, manchmal fagt fie etwas nicht, wie 
es doch wuͤrklich iſt, z. E. in der Schrift ſchlaͤft Gott, 
wacht Gott, er erzuͤrnt fid) u. d, Wiederum daß Gott 
ungebohren, ohne Anfang fen, ſagt fie nicht gerade, 
und es ift doch fo, in ihr aber liege es nur durch Fol: 
gerung — Man muß .alfo nicht an den Sylben han⸗ 
gen, fondern auf die Sachen fehen. Auch muß man 
die Art Gottes mit uns Menfchen zu handeln beden⸗ 
fen.‘ Es find hauptſaͤchlich zwo Veraͤnderungen be= 
fannt, welche man auch zwey Teftamente oder auch 
Erdbemwegungen nennt; eine von den Gözen auf das 
Gefez, Die andere von. dem Geſez auf das Evange- 
kum #2), Die Schrift fündige uns auch die dritte 
Et nr ‚on, 


A | 

. 42) Ηδη dena την urıav δήλωσω της σασης EMINgU- 

U rbewg, κα/περσοφοις saw υμιν, Bea τι τον λογον 

ος αναγαγων duo Ύεγονασι µεταθεσεις [βιων επκβα- 
vers εκ Τὰ παντος έωνος» un duo καταθηκα κα- 

Ὅ" λανται καὶ σεισµοι Ύς δια το τὰ Ὑβαμματος πεβι- 
βοητον -n µεν απο των 6ίδωλων ΕΠΙ τον νγοµον, 7 δε 
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an, nemlich-den Uebergang von dieſem $eben in jendg, 
wo feine Veränderung mehr Plaz finden-wird. Diefe 
grofle Veränderungen find nicht auf einmal und fo 
ſchnell zu Stande kommen. Wir follten nicht mit Ge: 
. Walt hingeriffen, fondern durch Ueberzeugung geleitee 
werden, Daher hat Gott "als, ein weifer Arze von 
Zeit zu Zeit gewiſſe Gewohnheiten aufgehoben, andere 
gelafien, "Anfangs die Gözen jernichtet, aber die Opfer 
zugeftanden, hernach die Opfer meggethanz aber. die 
Befchneidung nicht verwehrt, "Mach und nach ges 
woͤhnten fie fich Opfer und Beſchneidung zu laffen; und 
aus Heiden wurden Juden und aus Juden hernach 
Epriften. Bey der göttlichen Lehre iſt der aͤhnliche nur 
faſt umgekehrte Fall. Denn dort gefchahe die Ver: 


— 


änderung, daß man nach und nach etwas wegnahm: 


bier Hingegen daß man nad) und nad) etwas zugefezt har, 
um zur" Vollendung zu kommen. - Das: Alte Teftas 
ment hat öffentlich, vom Vater gepredigt, vom Sohn 
etwas dunkel. Das Meue aber hat uns den Sohn 
deutlich gezeigt, die Gottheit aber des Heil. Geiftes 


noch) etwas "dunkel gelehrt = Nun da der Geiſt 


Br 93 ſelbſt 
ο απο τὰ νοµε προς το ευαγγελιον καὶ Ττβιτον.σεισ- 
μον ευαγγελιζοµεθα την εντευθεν επι τα ἐκεισθ µε- 
ιν «παςασιν, τα μηπετι πμΣµενα, MNOE σαλενοµενα --- 
αι ὃυο διαθηκαι -- zu αθροως µετεκιν/θήσαν --- ινα 
un βιασθωμεν αλλα πεσθωμεν — n µεταθεσις, η 
πρωτ τα 6Ίδωλα περικοψασα, τας θυσίας συνεχω- 
enaev'. n ὀεύτερα τας Όυσιας Περιέλεσα την περι- 
Toum En εκωλυσεν' Ita ως απαέ εδεζαντο τήννφαι- 
θεσιν πα! το συγχωρήνεν αυνεχωρήσαν οἱ µεν τας Όυ- 
σιας» O1, ὃς την περιτοµήν, και Ὑεγονάσαν ὠντι µεν 
εΌνων ]ὰήδαιοι, αντι de τᾶτων Χρισιανοι ταις κατα 

εν. µερος µεταθεσεσι κλαπεντες EMI TO ευαγγελιον᾽ 
. 43) TETw το της Θεολογίας θικαζει εχω πλην :οσον 
εκ των εναντιων᾽ εκδ µεν Ύαρ εκ των υΦαιρεσεων 
..n µεταθεσις ενταυθα de δια των προσθήπων Ἠ Te- 
Ἅριωσις ı ΚΕ γαρ ὅτως ϱηἢρυσσθ Φανγερως η Tara 
τον 
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ſelbſt unter ung ift, offenbahres er fich noch klaͤrer Es 
war nicht ficher , da die Gottheit des Vaters ποώ 
nicht hinreichend befannt war, laut vom Sohn zu ſpre⸗ 
chen; und.eben fo wenig vom heil. Geift viel zu jagen, 
fo lange man. noch) nicht an die tehre vom Sohn ger 


vwoͤhnt mar. So gieng der Heiland ſelbſt in feinem Un⸗ 


terricht an ſeine Juͤnger gleichſam Schritt vor Schritt 
und daran muß unſere Theologie ein Exempel neh⸗ 
men. Ich will dem noch etwas von meiner eigenen 
Meynung zufezen, wiewohl fie vielleicht auch ſchon 
andere gehabt haben fünnen, Der Heiland fagte dor: 
ten Joh. 14. zu feinen Juͤngern ob fie gleich damahlen 
ſchon mit allerlen Lehre ausgeruͤſtet waren, fie koͤnnen 
noch nicht alles tragen, was er ihnen noch zu ſagen 
hätte: fie follens aber, von dem Geiſt, der da kommen 
werde, beiehret werden. Nun menne ἰώ eins von 
diefen Stuͤcken, fey eben die Gottheit des heil, Gei⸗ 
— ſtes 


πον πατερὰά» Τον υιον αμυδροτερον’. ΕΦανερωσέν A 
Kran τον υιον υπέδειξε TE πνευµατος την Θεοτητα” 
εµμπολιτευεται νυν TO πνευμα σαφεςεραν μιν παρε- 
Ἔχων. την ERUTE ὀ]λωσημ 3 Ύαρ ήν ασφαλες µήηπω 
τῆς TE πατρος Φεοτήτος οµολογήθεισης, τον υἱον 
ἔκδηλως πηρυττεσθαι, unds της τα viz παραδεχ-9ει- 
σης το πνευµκ το αγιον’ 68 iſt ficher daß nicht nur 
Chryſoſtomus in feiner Einleitung zu der Apoftelge- 
-fchichte in Abficht auf die nach und nach ετβ deutlich 
* geoffenbahrte Gottheit Chrifti wie Hr. D. Semler bey 
diefer Gelegenheit wieder bemerkt hat, ſondern noch 
mehrere Vaͤter auf aͤhnliche Art, bey aͤhnlichen Faͤllen 
und Einwendungen geantwortet haben. Dieſe Beo⸗ 
bachtung iſt auch an πώ und überhaupt nicht vers 
werflich: nur hat ſie hier dieß eigene und bedenkliche 
daß der Verfaffer, wenn er bey dem was er einſtwei⸗ 
- Ten zugiebt, gleichwohl genau antworten wollte , zuge 
ben mufite, daß είτε fo wichtige Lehre ald die Gott 
beit des heil Geiſtes ift, erft nach dem Canon [ας 
‚and. deutlich geoffenbahret worden fy. = 
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fies geweſen, welche ingfünftige Plärer gemacht mer: 
den follte 43). So halte ichs und wollte Gort daß 
alle meine Freunde alfo dachten, daß wir Gott den Ba- 
ter. ehren und Gott den Sohn und Gott den heil, 
Geift, drey Perfonen, aber Eine Gottheit, ungetheilt 
an Herrlichkeit und Ehre und Wefen und Reich, wie 
vor furzem einer unferer frommen $ehrer philofophiert 
bat. Der Morgenftern müffe dem nicht aufgeben, 
der anders gefmrit if. Denn wenn ihm die Anbes 
thung nicht gebührt was foll die Taufe, wenn fie ihm 
gebühret wie follt er nicht Gore ſeyn. ins hängt am 
andern, wie eine Kette. Und fo viel vorläufig und 
überhaupt auf dag, daß die Gottheit bes heil: Geis 
fies auf feinem Schrift» Zeugniß beruhen foll. Jezt 
wollen wir aber erft zeigen, daß allerdings die Schrift 
diefe Gottheit auffer Zweifel geſezt und behauptet habe, 
Man bedenke nur gleich folgendes: Chriftus wird ger 
bohren: der Geift läuft vor. Er wird getauft, ber 
Geift giebt Zeugniß. Er wird verfucht, der Geift führe 
ihn hin. Er thut Zeichen, dieſer begleiters ; er fährt 
auf, dieſer folge ihm nad. Was ift groffes und goͤtt⸗ 
liches, das er nicht koͤnnte: welche Nahmen hat er 
πίΦέ, welche Gott zufommen auffer dem Charaf: 
ter des Vaters und Sohnes, ungebohren und geboh ⸗ 
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ε 44) ο δε Ισως µεν ηλ θεν ndn τισιν επι vv καὶ τωναλ» 
λων, 6γω δε της εµαυτα διανοίας υπολαµθανω καρ- 
mov, προσθησω τοις εἹρήµενοις Ἡν τινα τω σωτὴ- 

και 6 πολλων ενεπιµπλαντο μαθηματων, α μὴ 
Saba τοτε BasaxImwoy, τοις µαθηταις ελεγε- 
Το, δΙ ἃς ΕΙΠΟν Ισως αΙΤιας Κα! διατάτο παρεκαλυπτε- 
το καὶ παλιν πάντα διδαχΘησεσθοι ημας υπο rs πνευ- 
µατος ενδημησαντὸς TETaV ϐν εινα: νομιζω και αυτην 
TE πνευματος την Θεδτήτα τραναµεγην ος υςθρὀν, ως 
Ὁ  πηνικαυτα ωρίμα», πα χώρητης ήδη τυγχανακώης της' 
Ύγωσεως µετὰ την τά σωτηβρὸς αποκαταφΦασιν, αμε- 
τι απισᾶµενὰα τω θαυματι' ἳ 


. 
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ren ſeyn. Denn dieſe perſoͤnliche Eigenſchaften muß⸗ 
ten freylich dem Vater und Sohne bleiben, daß keine 
Verwirrung in der Dreyeinigkeit entſtͤnde. Ich er⸗ 
ſtaune, wann ich daran denke, daß ſich die Wider: 
facher gegen eine folhe Menge von göttlichen Nah— 
men, die ihm in der Echrift gegeben werben, noch 
wehren fünnen. Er heißt Geift Gottes, Geift Chri- 
fti, der Sinn Ehrifti, der Geift des Herrn, der Herr 


ſelbſt, der Geift der Kindfchaft, der Wahrheit, der 


Freyheit, der Weißheit, des Verſtandes, des Raths, 
der Kraft, der Erkenntniß, der Gottſeligkeit, der 
Furcht Gottes. Denn er wirket das alles, erfuͤllet 
alles weſentlich, haͤlt alles zuſammen, erfuͤllt die Welt 
nach dem Weſen, ohne daß ihn die Welt nach ſeiner 
Kraft faſſen kann #5), iſt gut, heiligend — ſchafft 
uns von neuem durch die Taufe und durch die Aufer— 
ſtehung. Er kennet alles, lehret, blaͤſet wo er will 
— iſt ſelbſt Licht und Leben, macht zu Tempeln, zu 
Goͤttern, vollendet uns, theilt die Gaben aus, macht 
Apoſtel, Propheten, Hirten und Lehrer — die das 
ſagen und lehren und den andern Tröfter für Gott 
nehmen. Die da mwiffen, daß die täfterung wider den 
heil. Geift uͤnverzeihlich ift, denen die Gefchichte von 
Ananias und der Sapphira befannt ift, follten wohl 
diefe den heil. Geift nicht als Gott erfennen? 
—  MWenn aber gleich auch gewiſſe Ausdrüce von ihm 
vorkommen, welche eine gewiſſe Miedrigfeit oder Une 
terwerfung anzuzeigen feinen, als daß er gefandt wer- 
δε u. d. fo muß man en in Beziehung auf die erfte 
Urſache 


45) πνευμα --- —— Φοβε Ocu και. γαρ moin 
TIAOV TETWV απαντων» παντα τησσια πληρΣν, παν” 
τὰ συνεχον» TANEWTIROV ROTUE πατα την ἆσιαν, 
‚AXWENTOV ποσµα κατα την ὀυναμιν’ αγωθου, ευθες, 
Ἴγθμονικον» Φνυσει 2 9εσθι 
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Urfache verftehen, daß man miffe woher, er ſey. Es 
läßt ſich Freylich nicht wohl ein -Erempel bierinn von 
menjchlichen Dingen geben, weil man gleid) ven Miß- 
brauch dabey zu fürchten hat, fonft würde id) die Sa⸗ 
che, nachdem ich mic) lange bedacht habe unter dem 
Bilde von einem Aug, einer Quelle und einem Fluß; 
oder unter dem Bilde der Sonne, des Strahls und 

des Lichts vorftellig zu machen ſuchen 46). Es δα. 
ben auch andere noch andere Gleichniſſe ausgedacht, 
allein fie haben alle etwas an fich, das bald auf fal: 
fhe Nebenbegriffe verleiten fann. Und das beſte 


wird immer feyn, fid) an den geraden fimplen Vortrag - 


halten, daß man Gott den Vater, Sohn und Heil, 
Geift, Eine Gottheit und Macht verehre, Ä 


- 
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46) καν γαρ μικρα τις οµοίιωσις ευρε9ή , Φευγει µε το 
πλεον, αΦεν κατω μετα τα υποδειγµάτος, οφθαλ- 
MOV τινα» ναι πΏγήν» κα! ποταµον Ενοῄσα” και Ύαρ 
Καὶ αλλοι» µη τω µεν ὁ πατηθ, τω ὃς ο υἱ0ς, τω 
ὃς το πνευμα το αγιον αναλογως ΕΧ1᾽ ταυτα γαρ 
BIS χρονω διεςηκεν, «τε αλλήλων απερρηκται TA συν- 
ἔχεια' καν done πως Τβρισι Ιδιοτησι τεμνεσθαι’ 
αλλ εδεισα πζωτον μὲν 2υσιν τινα Όροτήτος παραδς- 
ζασθαι σασιν au εχᾶσαν ὃευτερον δε, µη το εν τω 
αριΏμω δια της εἰκασίας ταυτης εσαγηται οφθαλ- 
µος Ύαρ κα! πηγἠ και ποταµος εν εσιν αριθµω, δια- 
Φορως σχημµατιζοµενα’ παλιν ἡλιος ενε µηθην και 
anrıva nu Φως αλλα πάνταυθα δες, πρωτόν µεν 
µη συνθεσις τις emivonry τής ἀσυνθετα Φύσεως, 
ωσπερ Ίλια καῃ.των εν ηλιω᾽ δευτερον δε, un τον 
πατέρα μεν σιωσωμµεν» ταλλα ὃε µη υποςήσωμµεν, 
αλλα ὄυναμθις Θεα ποιῄσωµεν ενυπαρχὰασας, αἂκ 

«υΦεςωσας νο ης 
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Gregorius von Nazianz, 
Rede über die Geburt Chriſti M. 


briſtus wird gebohren. Stimmet goblieder an. 
Sr Ehriftus vom Himmel, gebet entgegen. Chris 


fius auf Erden; erhebt euch. Singer dem Herrnalle 


Welt. Und daß ich beydes zufammenfafle: der Himmel 
freue ſich und die Erde fen froͤhlich über dem Himmels⸗ 
ſohn der hernach irrdifch worden ifl. Chriſtus im Fleiſch 
freuet euch mit Zittern — aufs neue uͤberfaͤllt Finſter⸗ 
niß Aegypten und Iſrael wird mit der Feuerſaͤule ers 
leuchtet — Der ohne Mutter ift wird hernad) ohne 
Vater gebohren. Zuerft ohne Mutter hernad) ohne 
Vater. Die Gefeze der Natur werden aufgehoben. 
Johannes ruft: bereitet Dem Herrn den Weg. 2 
Ἰ . i 


47) Dieß ift in der Ordnung der Ausgaben die 38ſte 
+ Homilie; man findet die fuflematifche Deduktion von 
bder Abficht, Urſache und Natur der Zukunft des Soh— 
nes Gottes ing Fleiſch, wie diefer wichtige Artikel von 

den groften Männern dieſer Zeit vorgetragen ward. 

Schon:die alten Ausgaben und dann auch Ar. D. 
Semler haben e8 angemerkt, daß die 42fte Homilie 
in den Hauptilücen, auch wohl πιαπώιπαθί woͤrtlich 
- mit dieſer uͤbereinkomme. Aber ich moͤchte deßwe⸗ 
— gen nicht gerade glauben, daß die eine oder die an« 
κε δετε unächt wäre, Finden wir es denn fo unglaub- 
ο Sich daß manche alte Yehrer, bie und da eine und bie 
andere Stelle bey. Gelegenheit wieder hoblet, ober eine 

Rede ben einer andern Gelegenheit wenigſtens den 

Hauptfachen nach swieder angebracht haben? find 
ung doch dergleichen Beyfpiele von den neueſten und 
berühmteften Rednern befannt! Rs 
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ich will die bedeutende Lehre dieſes Tages laut ausru⸗ 
fen. Der ohne Fleiſch iſt wird Fleiſch, das Wort wird 

Koͤrper, der unſichtbare, ſichtbar, der unfuͤhlbare laͤßt 

ſich betaſten, der ohne Zeit ift nimme feinen Anfang, 

der Sohn Gottes wird ein Menſchenſohn, Jeſus 

Chriſtus geftern und heute und derjelbige aud) in Ewig⸗ 

keit. Den Juden mag das Aer gerniß, den Heiden mag 

«6 Thorbeit ſeyn, die Irrlehrer mögen ihren Muth: 

willen treiben. Alsdenn werden fie glauben, wenn 

fie ihn fehen werden gen Himmel fahren, oder wenn 

‚alsdenn ποώ nicht, zum wenigften hernach, wenn er 
vom Himmel als Richter wieder fommen wird. Doch 

jezt müffen wir die Gottes Erfcheinung oder die Ge— 

burt Ehrifti feyren. Denn Gert { den Menjchen 

durch Die Geburt erfchienen, das eine war er immer, 
ewig aus dem ewigen, dag andere ift er in der. Folge 

um unferer willen worden, daß der, fo ung die Erfis 

ften; gegeben hat, ung aug) glücklich machen und, da 

wir die Gluͤckſeligkeit Durch die Sünde verlohren bat: 
ten, durch feine Menfchwerdung wieder dazu. führen 
möchte. Das ift- unfer Feft, das wir heute begehen, 
den: Aufenthalt Gottes bey uns Menſchen, dag wir 

Hinwieder bey Gott ſeyen, oder wieder vielmehr zu ihm 
zurückkommen. Daß wirden alten Menfchen ablegen, 
und den neuen Dagegen anziehen, und gleichwie wir 
in Adam geftorben find, alje auch in: Chrifte- leben, 
mit Chrifto gebohren, gefreuziget, begraben werden, 
und wieder auferftehen, Denn mit ung muß eine 
fchöne Verwandlung vorgeben: fo wie Die vortheil⸗ 
haften Umſtaͤnde in traurige uͤbergegangen ſind, ſo muͤſ⸗ 
ſen ſich nun unſere traurige wieder in vortheifhafte vers 
ändern, Denn wo die Sünde. mächtig worden ift, 
da ift die Gnade noch viel mächtiger worden. Aber 
freylich nach heydniſcher Art und mit heydniſcher Wol⸗ 
aa wollen wir dieſes oe Pu begehen, fondern 
mit 
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mit dem Worte Gottes wollen wir, die wir das Wort 
anbethen uns ergoͤzen, und uns mit der Materie be⸗ 
ſchaͤftigen, die dem heutigen Tag angemeſſen iſt. 

Gott war immer, iſt immer und wird immer ſeyn. 
Oder vielmehr nur, Er iſt immer, wie er ſich ſelbſt 
“auch gegen Mofen erklaͤrt hat, Er erleuchtet einiger: 
maffen unfern ‘Sinn durd) feine Erkenntniß, damit 
er uns durch das, was mir von ihm miffen, an fich 
ziehe; jo fern mir ihm aber nicht Faffen koͤnnen, ihn 
bewundern, nach ihm Verlangen tragen, von ihm ges 
‚reiniget und in fein ‘Bild umgeftaltet werden, damit 
er mit ung Gemeinfchaft haben koͤnne. 


Unendlich alfo ist die Gottheit und ſchwer zu faſſen. 
Mur das eben willen wir wohl, daß er unendlich ift. 
Wiewohl vielleicht jemand gerade daraus fchlieffen 
möchte, daß er entweder gar nicht oder vollkommen 
begreiflich ſeyn müfle. — Man fann aber das unend- 
liche auf zweyerley Art anfeben, in Abſicht auf den 
Anfang und in Abfiche auf das Ende. In jenem 
alle finder unfer Machdenfen Gott unbegrenzt und 
unurſpruͤnglich. In diefem unfterblidy und unvermegs 
lich, Wenn man beydes zufammenfaßt heißt er ewig 
— Doch esift jezt nicht Zeit über die Natur Gottes zu 
philofophieren,, fondern über die Gnadenhaushaltung 
deſſelben zu handeln 43), Wenn ich aber von 6ος 

| | rede, 


48) οτι un YeoAoyız το προκθιµενον ημίν, EAN 0ΙΚο- 
νοµια Diefer Gegenſaz ift allerdings fehr gewoͤhnlich. 
Aufferdem aber auch unleugbar daß befonders bey un. 
ferm DVerfaffer, aud) οικονομια», omorouen in einem 

etwas verfchiedenen Verſtande nebraucht worden, für 
die fürfichtige Kehrart, mornad) man eben nicht im⸗ 
mer mit allem ohne Unterfchied bervorrüft, wie 3.2. 
Hom. 43. f. 702. μεχρι τινος em uuDorsem;s χωλα- 
vers ταις Ύνυαις µεχθι τινος ο/κονοµήσεις ) —— 

elle 
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rede, fo meyne ich Vater Sohn und Heil, Geiſt, ohne 
‚Entweder mehrere Öötter zu machen, ‚oder: Die. Gottheit 
in Eine: Perfon einzufchlieffen, davon eins fo fchlimm 
als das andere ift. a ήμὰ 

Weil aber der Gottheit an der Betrachtung ihrer 
eigenen Herrlichkeit nicht genügte, fondern ihre Güte 
fid) verbreiten wollte, damit auch andere bderfelben ge= 
nieſſen, ‘fo dachte fie fich zuerft die englifche und 
bimmlijche Kräften. Der Gedanke ward Werk durchs 
Wort erfüllt, und durch den Geiſt vollbracht, Und 


Stelle Hr. D. Semler ſ. το». angeführt, hat. ‚Bey 
der Stelle aber Homil. 42. f. 692. glaube ich hat οικο- 
γοµια nicht einen befendern oder mit dem’ lestern vers 
wandten fondern den erſten Werftand. In diefer nem⸗ 
lich ift dapon die Nede, wenn daß. Blut Ehrifti zum 
Löfegeld gegeben ſey; wo es unleugbar ift daß eini- 
ge alte beynahe geradezu annchmen, daf wir dadurch 
vom Teufel losgeksuft und es alfo dieſem darge— 
bracht fev. Gregorius erklärt fich ganz mider die Hy⸗ 
pothefe und ich will feine Aeufferung, teil ich mich 
aledenn mit der Homil. 42. weiter nicht aufhalte, hier 
beyſezen: ες! τοινυν ἐξετασει πραγμα κα! δόγμα, τοις 
μεν πολλεις π'ᾶρορωμενον εµοι ὁξ κα λίαν εζεταζοµε- 
μον τιν Ύαρ το υπερ μων αιμα πα πέρι τος 
EXEIN --κατειχοµεθα Ύαρ υπο τὰ πονηρα--- ει ὃςἘ 
το λυτρον Σπαλλᾶ TIVOEN TE κατεχοντος Ύήετοί» 
τω τιν! τάτο εἴσηνεχθη, καὶ δἱ ήν τινα την σετίαν; 
es μεν τω πονηρω, «ευ της υββρεως᾽ es un παρα τὰ 
Θες µονον, αλλα κα] τον Osov αυτον λυτβρον 0 ληςης 
λαμβθανει καὶ µισθον ἅτως υπερβυη της εαυτὰ τυ- 
αγνιδος, δι ον. Ίμων Φειδεσθαι dinmoy ην ει 
"θε τω TAT, πθωτον μεν πως; Σχ, UT εκεινᾶ Ύαρ 
εκραταµεθα΄ ὄευτερον ds, Τις λογος Μονογενας αἰ- 
Μα Ττερπειν πατερᾶ, ος ads Ίσαακ θδεζατο παρατα 
σῴτρος προσΦερομενον — 4 δηήλον, οτι λαμβανοι 
μεν ο πατηρ an ἀίτήσας, δε δεηθεις αλλα δια την 
Ο/κονοµίαν πα το χρηναι αγιασθηναι τω ανθρωπι- 
γω ra Oss τον ανθοωπον' | 
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fo entftanden die Herrlichfeiten der zwoten Claffe, als 
Diener der erſten? Wir mögen fie ung nun als vers 
ſtaͤndige Geiſter oder als ein unmaterielles unförperlis 
ches Feuer, oder als dem ähnliche Naturen vorftellen, 
ich will nur fagen, daß fie Feine andere “Bewegung 
als zum Guten haben‘, als die: immer um Gott find 
und Die erften find welche von den Strahlen der Gott: 
heit beleuchtet worden; doch glaube ich nicht daß. fie 
ganz nicht, fondern nur daß fie fehr ſchwehr zu etwas 
boͤſem bewogen oder Davon gereizt werden fünnen 49): 
und dazu bringt mich der Lucifer, der über feinem 
Stolz Finjterniß worden iſt. Mac) diefen dachte ſich 
Dann, Gott diefe unfere fichtbare materielle Welt, an 
der wir nicht nur die Schönheit einzelner Theile fon: 
dern noch vielmehr die vortrefliche Harmonie. des gan⸗ 
zen zu bewundern Urfache Haben; er ſchuf fie um zu 
zeigen, daß er nicht nur feinem Wefen ähnliche fon= 
dern auch ganz andere und verfchiedene Gefchöpfe her— 
vorbringen fönnte. So gab es denn Geiſter und gab 


auch Körper. Nun gefiel es dem ſchoͤpferiſchen Wort, - 


aus beyden ein lebendiges Mefen zufanımen zu fezen 
aug der unfichebaren und der fichtbaren Matur ‚nem= 
ih den Menſchen zu fchaffen. Den $eib nahm er 


aus 


49) πα! ἅτως υπεςησαν Auumpornres ÖEUTepM , λει- 
ΤΣΡΎάΙ τής Ίβρωτης λαυπροτητος ειτε νοερα MVEU- 
μµατάᾶν ΦΤ8 TUR, οιον ανλον, πα ασωωατον, ATE 
τινα Φυσιν αλληνι οτι εγγυτατω των ορημενων 
Ταυτας υπολΗπτεον᾿ Deroum µεν ειπεν, οτι ακινη- 
TEE “προς το πανον Amy MEN εχεσας την TE καλα 
Kivyamw, ats περι Θεον εσας κα! τα πρωτα εκ Θες 
λαμπΌµενας τα αρ ενταυθα δευτεβας θλλαμψεος' 
πεβθε δε µε µη ακίνητὰς, αλλα δυσπινητὰς πα! υπο- 
λαμ/ββανει ταυτας και λεγειν 0 δια την λαµπροτητα 
εωσφθῥός, σκότος δια την επαρσιν AA Ὑενομενος 104 
λεγόμενος" | J 


— 


΄ 
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aus der fchon vorhandenen Materie, das Leben bließ 


er ihm von ſich felbften ein. welches Das Wort die ver 
ftändige Seele und das “Bild, Gottes heißt, und. [ο 


ward er auf Die Erde geſezt als eine kleine Welt in der 


groſſen, als ein anderer Engel, ein Anbether gemifch* 
ter Natur. Diefen wieß er feinen Pla; im Paradieſe 
an, was. nun immer Das. Paradieß geweſen feyn maga 


er gab ihm feinen freyen Willen. — Er follte nun una 


ſterbliche Gewaͤchſe pflanzen 29), Seinem freyen Wil⸗ 
len gab er ein Geſez in Abfihe auf:die Bäume’ von - 
denen-er eflen oder nicht, efien dürfte, . Es. war dee 
Baum der. Erfenntniß, der. ihm verbothen ward, niche 
als wenn er urfprünglich eine giftige Pflanze gewefen 
wäre, auch nicht aus Neid; zu feiner Zeit wären [είπα 
Srüchtg: wohl zu genieſſen geweſen für die, die es ſchon 
weitet. gebracht haben: Aber durch des Teufels. Neid 
und. die Jüfternheit des mweicheren Weibes — mwehe 
meiner Schwachheit; denn mein. ift jene Schwachheit 
des erfien Vaters — vergißt er den, erhaltenen Be⸗ 
fehl, und wird von dem Holz des Lebens und dem Pa⸗ 
radiefe und von Gott felbft wegen feiner Sünde aus— 
getrieben und zieht Roͤcke von Fellen an, das heiße ᾿ 
vieleicht Dichteres, fterbliches, widerfpenftiges Fleiſch. 
Doc) gewinnt er nod) foviel, daß er ſtirbt, damir das, 
Uebel nicht ewig fortdaure und felbft feine Strafe wird 
| — alſo 


50) Man ſieht leicht daß man noch zu dieſer Zeit ſehr 
ungewiß mar, wie viel man Allegorie in der Vorſtel— 
lung von dem Stande der Unſchuld anzunchnen hätte, 
FETEV EIETO µεν εν τω Παραδείσω, ος τις ποτε yy 
‚0 παραδεισος τος, τω αυτεζασίω Τιμήσας, (μη 
Τὰ ἔλομενα το αγαθον EX, NTTOVN TE παρασχοντος 
τα σπεβµατα) ΘΦυτων αανατων Ύεωργον, Φειων 
Εννοίων ισως των TE απλεςερων και τωντε΄τελειοτε- 
ων Ύυμνον τῇ ἁπλοτητι κα ζωη τὴ ατεχγω- και 
ıX% παντος ὀπμαλνµµατος και προβλήματος - 
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alſo Woßtehät-für διήσθ. Nachdem nun der Menſch 
zuvor wegen ſeiner vielen aus der Wurzel der Bosheit 
hervorkeimenden Suͤnden auf allerley Weiſe von Gott 
gezuͤchtiger und zurecht gewieſen worden ift, durchs 
Wort, Geſez, Propheten, Wohlthaten, Dräuungen, 
Landplagen, Zeichen vom Himmel und von der Erde 


And’ vom. Meer groffe unglaubliche Revolutionen; fo, , | 


war doc) bey denen uberhand nehmenden immer ſchroͤck⸗ 
kicheren und allgemeineren Laſtern, befonders auch der 
Abgoͤtterey ein ſtaͤrker Heilmittel noͤthig. Das mar felbft 
der Sohn Gottes, der vor den Aeonen war, der un⸗ 
fihtbare, unbegreifliche, unförperlihe — der nimme 
Fleiſch um Fleifches willen an πώ, und vereinbart 
ſich mit einer verftändigen Geele um meiner: Seele 
willen, : um. gleiches durch gleiches zu reinigen, Er 
wird ein Menfch nad) allen Theilen auffer der Sünde, 
Er fam aus dem Leibe der Jungfrauen, welche vorher 
nad) Seele und teib durch den. Geift gereiniget ward. 
Denn fomohl die Geburt als noch vorher die Jung⸗ 
fraufchafe mußte geehrt werden 53). Eine wunderbare 
„1 ).ere.de DIovw διαβὸλὰ aa Yuyaunos enges, ην- 
ος TELEWAIEN ως απαλώτερα κα! nv προσήγαγεν ως πι- 
‚ Φανωτερα (Φευ της εµής ασθένειας, zun Ύαρ η τα 
προπατορος) τής µεν επ6λαθετο Εντολης καὶ Tran 
“ eng πµκρας Ύευσεως' ομᾶ τε τὰ τῆς ζωης ἔυλα και 
τὰ σπαραδεισα και τὰ Θεὰ ἃμα την κακιαν θζοριςος 
γίνεται, ΚΟΑ τὰς δέρµατινᾶς αμ«βιεννεται χάτωνας, 
Ἴμσως την παχυτεραν σαρµα Μαι Ὄνητην και αντιτυ- 
mov’ Ha TETO πρωτον γίωσκει την (διαν αισχυνην 
aa ἆπο Dex πρυπτετον’ περδαινει µεντοί πανταυθα 
τον Favarov πα το ὅμακοπηναι την αµαρτιαν, να 
un αθανατὸν 7 το πακον και Ύινεται Φιλανθρωπια 
9 Tinwgia wie gewoͤhnlich «6 den alten gewefen dem 
—Tongd alſo anzufehen, fiehe Bibl. d. KKov. I. 244.339. 
11. 300. 302. 307ι, ΠΠ. 280. 
' 52) παντα Ύιγνεται πλην τής αμαρτιας — 
κς 


/ 
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Mifchung — der da ift wird gebohren., ber; unge= 
fhaffere wird gefchaffen, der nirgend eingeſchraͤnkt 
werden fann, wohnt im Fleiſche. Der da reich. macht 
wird arm. Er wird in Abſicht auf mein Fleiſch arm, 
damit ic) feine Gottheit gewinne. Was für ein Reich» 
thum von Güte! Ich habe das Ebenbilderhalten, habe 
es aber nicht bewahrt. Er nimme' mein Fleiſch an ſich 
um fomohl das Ebenbild zuierhalten , ‚als das Fleiſch 
unfterblich zu machen. Was für einen Undanf be: 
weifen ihm die Laͤſterer? ift er dir darum nun ſo klein, 
weiler fih um deinetwillen erniedriget hat ? Das duͤnkt 
dir nun fo verädhtlich, daß er einen Schurz ‚genoms 
men, und feiren Juͤngern die Fuͤſſe gemafchen har, 
daß er ſich biß zu den Zöllnern und Suͤndern herab⸗ 
gelaffen hat. Er ift gefande worden, ſagſt du: ja als 
ein Menſch. Denn er war ja nicht nur Gottes Sohn 
fordern auch Menſch. Und meinetwegen: auch ‘als 
Gort! was iſts denn ? fo nehme man das Wohlgefal⸗ 
len Gottes und verfiehe das unter dem Ausdrud „.daf 
er gefandt worden fey 3), Ks heißt wohl der Vater 
habe ihn dahingegeben. Aber auch daß er fich felbft 
bingegeben habe. Es heißt wohl, ber Water habe 
ihn auferweckt, aber auch daß er fich felbft mieden εἰ» 
wecket habe. — ft dir feine Menfchheit anftöffig. 
Eben dieſe war es auch den: Juden. Merinft! du ihn 
auch etwa einen Samariter (dom übrigen will i 


nichts 


Herz µεν ἐκ της παρδενὰ και Ψυχῃν και σαρκα προ» 
παθαρθεισης τω πνευµατι εὖθι γαρ aba Ύεννλσιν τι- 
μη»ηνοι και παρθενικν προτιµήηθηνι! —— 
+ 53) απεςαλη µεν, ἀλλ ως ανθόωπος διπλας γαρ ην, 
ες  ΕπθΙΧα4 ΕΚΟΠΙΑσΕ ROY ΕΠΘΙΥήσε — 6ἱ δε κίως (θεος, 
τι TETO; τῆν ευδοκιαν τὰ πατρος 4ποςολην «εινοι 
Ὕθμισον, ED ον αναφερει Τα EuUTz, Μαι ως αρχην 
Τίμων αχβονον πο τὰ µη done ενα αντρθεος" 


— 
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nichts ſagen). Glaubſt du der Gottheit nicht? Das 
haben ja doch nicht einmahl die Daͤmonen gethan. Da 
bift du unglaͤubiger als die Dämonen, unſinniger als 
die Juden. Diefe wußten wohl, daß ihm gleiche 
göttliche Ehre gebühre, wenn er Gottes Sohn fep: 
und die Daͤmonen verfeugneten den Gott nicht, dem 
fie austrieb. . Freylich mirft du ihn nod) von verfchies 
denen Seiten ſehen — wie er getauft wird, aber 
auch; wie πώ der Himmel über.ihm aufthut. Wie er 
ans Creuz fommt, und meine Sünde mit ans Creuz 
heftet, wie er als Lamm dargebracht wird und als Prie= 
fter darbringt, wie er als Menſch begraben wird, aber 
auch als Gott wiederauferfieht. rfreue dic) num in= 
zwiſchen über feiner Geburt — bethe Die Krippe an 


. and denke was Jeſaias geſagt: Ein Ochs fenner feinen 


Herrn, und ein Efel die ‚Krippe feines Herrn. Singe 


‚ $oblieder mit. den Engeln und Erz: Engeln, denn id) 


bin überzeugt, daß auch fie diefes Feſt nad) der Liebe, 
die fie gegen ung fragen, mit uns im Himmel feyren, 





Gregorius von Naziany, 
—uUeber die Taufe. 


Mir werden heute von der Taufe handeln und der 
Wohlthat, deren wir dadurch theilhaftig werden. 


| er 


54) Diefe Homilie ift in der Ordnung die 40ſte. Rad). 
>" dem derBerfaffer von der Würde und Kraft der Tau⸗ 
fe geredet hat, beweißt er, was hauptfächlid) feine 
Abficht war, daß fie ohne Auffchub vorgenommen wers 
den folle; und gegen das Ende ermahnt er hernad) bie ΄ 
damit mpfangene Gnade forgfäliig zu bewahren. 
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In der heiligen Schrift ift von einer dreyfachen 
Art von Geburt die Rede; der förperlichen, der 
durch die Taufe, und der durch die Auferftehung, 
Diefe dreyfache Art von Geburt hat Ehriftus der Herr 
an fich felbft geehrt. Won ber erften und lezten Ark 
aber ift jezt nicht die Rede, fondern von der Taufe, 
Diefe ift die Erleuchtung der Seelen, die Veraͤnde— 
rung bes Lebens, der Bund eines guten Gewiſſens 
mit Gott. Sie ift die gröfte unter den göttlichen 
Wohlthaten und hat eben deßwegen auch verfchiedene 
Nahmen mit denen fie ausgedrüdt wird. Wir nennen 
fie ein Gefchent, Gabe, Taufe, Salbung, Erfeuch: 
fung , Kleid der Unverweßlichkeit, Bad der Wieder⸗ 
geburt, Siegel, alles was uns theuer und werth ift, — 
Weil, gar nicht fündigen eine Eigenſchaft Gottes 

ift, der erften und einfachen Natur, id) darf hinzu⸗ 
fezen aud) der Englifchen, welche zum menigften diefem 
Vorzug wegen ihrer genaueren Verbindung mit Gore 
ſehr nahe kommt; fündigen aber, der Menfchen Sa= 
che ift und diefer irrdifchen Zufaminenfezung ; fo wolle 
te der Herr fein Gefchöpf nicht ohne Huͤlfe noch in der 
Gefahr von ihm gar getrennt zu werden ſtecken laſſen: 
fondern wie er uns anfangs, da mir nicht waren, ge: 
ſchaffen hat, alfo hat er uns, da wir gefchaffen waren, 

zu einem göttlichern und höhern Werk als wir vorher 
gewefen, umgefchaffen. Für die fo den auf anfangen 
iſt es Siegel, Für die Vollkommnern Gnadengabe, 
und Wiederherftellung des durch die Sünde verlohrnen 
Ebenbildes 5). Sie ſezt nicht wie die Suͤndfluch die 

Ä ganze 


55) το Dwrioua τι der πλθιω καταριθµειν των τα 
ει δωρων το καλλιςον κα µεγαλοπρεπθςατον 
τς 638. επἐιδη Ύαρ.το µεν undev αµαρτειν εσι Oca 
(fe 640.) κα τής πρωτὴς και ασυνθθεταὰ Φυσεως — 
Θαβρω ὃς 617.61 ΟΤΙ πα! της αγγελΙκήςν N OTI ϱγγυ- 
Bibl. des Kixchenv. VILTP, E TAT 
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ganze Welt unter Waſſer, fie reiniget aber ‚einen je- 
den von feiner Sünde und denen Ulnreinigfeiten die er 
ſich zugezogen hat. Da wir aus zwen Theilen befte- 
ben nemlich aus Leib und Seele, davon ber eine ſicht⸗ 
bar ‚.. der andere unfichtbar ift, fo beftehet auch Die 
Taufe aus zwey Stüden, nemlid dem Wafjer und 
Geift. Wenn ich die Kraft der Taufe aufs fürzefte 
ausdrüucen foll, fo beftehee fie in Verbindungen ge⸗ 
gen Gott zu einem andern Leben undzu einem reinern 
Wandel, Daher müffen wir uns auch) wohl in acht 
nehmen, und unfere Seele bewahren, damit mir bie: 
fes Belenntniß nicht wieder aufzuheben fcheinen. Denn 
da wir bey andern Bündniffen (ος zum Zeugen brau= 
hen, was wird es ſeyn, wenn wir in unferm Bunde 
mit ihm felbft untreu find ; zumahl da feine zwote Wie: 
dergeburt, keineneue Schöpfung, feine ſolche Wieder⸗ 
herftellung mehr ftatt finder. Und wenn ja aud) durd) 
‚viel Seufjen und Thränen, dergleichen etwas noch zu 
erlangen wäre, 100 fich allerdings unfere Wunden fehr 
ſchwehr alsdenn vernarben, fo ift es immer beffer, 
wenn man der zwoten Reinigung nicht bedarf. Esift 
mißlich ſich bey .einer leichteren Cur nicht gehörig in 
acht nehmen, daß man fic) hernach einer ſchwehreren 
unterwerfen muß 56), Was für Thränen gehören 
Dazu 


Ὁ πατω vers din την προς Θεον εγγυτήτα, TO δεαµαρ- 
ravesv ανθρωπινον OA της πατω συ»θεσέως» — EU 
wero δεν αβοήτον το εαυτὰε πλασμα καταλειπειν 

ο ἔεσποτης δε πέριδειν κινόυνευον την απ αυτα 
διαςασιν αλλ. ωσπερ ἅκ οντας υπεςήσεν, ἅτως υπο- 
ςανταςανεπλασε πλασίν Φειοτέραν τε και τῆς πέω- 

της υψήλοτεραν’ Ἠ τοις µεν αβχοµενοις εσι σφρα- 
γίς» τοις τελειοτεροίις την Ἰλμιαν πο χαρισμα παή 
Της πεσᾶσης ΕΊπογος δια την κακιαν επανορθωσις — 


J 56 ) ο δη και µαλιςα Φοβήτεον--- μη Ψευςσαι της ouo- 
‚Aoyızz ταυτης Φαπωμενα — και TAUTA an ὅσης 
; τε- 
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dazu, biß fie mit dem Bade der Taufe follen gleich. 
geftelle werden können. Und wer ift uns Buͤrge, daß 
unſer $ebensziel weit genug binausreichen wird, und 
baß mir nicht mitten in unferm Bußgefchäft dahinge⸗ 
riffen werden. Durch die Taufe haft du, daß du. denr 
Satan wibderftehen, und feine feurigen Pfeile aus— 
löfchen kannſt. Verlaſſe dich auf dein Siegel und fage 
ihm: auch ich bin Gottes Bild und noch nit um 
Stoljes willen, wie du , von der göttlichen Herrliche 
keit verftoffen, ich habe Chriſtum angezogen: ich bin 
durch die Taufe in Ehriftum verwandelt: berhe dis 
mid) an 57). | ; 
Alſo wir wollen uns taufen laffen, und zwar lies 
ber heute. Nicht wollen wir es mit diefer Wohlthat, 
als mit einer befchwehrlichen Sache: anftehen laffen, 
nicht warten biß wir noch mehrere Suͤnden zuſammen⸗ 
häufen, damit uns noch mehrere vergeben werden. 
Nimm die Habe,fo lange du fienod) nehmen kannſt, {9 
lange deine Zunge noch im Stande ift, das nörhige 
dabey herauszubringen, daß das Wafler der Taufe ° 
nicht deinen halb todten Leichnam abwaͤſcht. Es muß 
T 1 auch 


δευτερας αναγεννήσεως ze αναπλασεως «δε ος To 
αρχαιον αποκαταςασεως» καν οτι µαλιςα επιό]τω- 
µεν ταυτν εν πολλοις σεναγµθις ὃ6 και δακρυσιν, εξ 
ων συνἕλωσις μεν ερχετα| µογις χατα Ύ8 τον 8µον 
οβον καὶ νομον᾿ ερχετα| Ύαρ και πιςευοµεν», & δε καε 
was ἅλας εζαλθιφθωμεν, «γωπωην αν Επειδη και αυ- 
τος χρηζω Φιλανθρωπιας πλην µη δευτερας δέήθη- 
ναι παν αρσέξως» αλλα ςηνο! µεχρι της πθωτήςαµει- 
νον — δεινον γαρ αντ! νάΤῴθιας απονωτέρας την Επιπο” 
νωτερὰν εργασασθαι πα! amopenbavras — OIXTE, 
KEEWSEI πολασιν και αντιµετρειν αμαρτία ὀιθρθωσρ’ 


. 57) εἶπε τη σΦραγιδι Ὀαρρήσας, Εἰκων Εἰµι και αυτος 
ες — Ἄριςον ενδεδυµα ἍἈβιίσον µεταπεποιηµαε 
zw βαπτισµωτι συ µε πβοσκυνησον 


] 
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auch noch einige Zeit zwifchen der Gnade und. dem 
ode ſeyn 58), — Es giebt dreyerley Claſſen derer 
die.erhalten werden; Knechte, Fröhner und Kinder, 
Bift du Knecht, fo fürchte dich vor den Streichen : bift 
du Taglöhner , fo fiehe nur auf deinen Sohn. Biſt du 
- Kind, fo ſcheue δίώ auch vor dem Vater, und bes 

fleiſſige dich defto mehr des guten — du haft immer 
Zeit zur Taufe. Aber mit jedem Augenblick fann dich 
der Tod übereilen. Heute ift die angenehme. Zeit, 
‚heute ift der Tag des Heils. In welchen Gefahren 
bift du täglich, was kann dir nicht fchnell den. Tod 
bringen? Wenn du dich aber durch die. Taufe ver: 
wahreft und das ficherfte und ſchoͤnſte Mittel waͤhlſt, 
und durch die Salbung an Leib und Gegle bezeichnet 
bift, wie dort Iſrael, was kann dir übels begegnen 59)? 


Aber bu forgft vielleicht, jene Gnade wieder ein⸗ 
zubuͤſſen und fchiebft etwa aus diefem Grund deine 
Reinigung auf! Aber auf diefe Arc annft du ja gar 
um alles fommen, ehe du dichs verfiehft, Das ifteine 
unfürfichfige Fuͤrſichtigkeit. Das ift Betrug des Sa⸗ 
tans, der dir das εἰπαίεδέ, wenn er dich nicht fo weit 
verführen kann, die Taufe öffentlich gering zu fchäzen. 

Ns Ps Wenn 


58) εως-ετέ Ta λογίσμων πυριος EI, MEOCdgRUE τω 
το δωρηµατί; εῶς ETW νοσεις κο TO σωµα και τήν δια- 
= νοιαν — EWG 2 παραορος ἠ γλωσσα Σδεκατεψυγµε- 
vn, 208 ζημιαται» ἵνα un πλειον τι λεγω τα τής µυ- 
σαγωγίας ϱηµατα — ἕως δήλον σοι το Όωρον — αλλ 
ET) σωμα επΙΤταΦΙα λεεται — Ὑενεσθω τι µεσον 
2 τῆς χαριτος και τῆς αναλυσεως᾽ | 
"59) εἰ ds προκατάλαβοις σεαυτον Τη σφΦραγιδι κα: το 
Ἑ μελλον ασφαλισαΙο τω καλλίςσω των [βοή9ήµατων 
τη πα σΕρροτατω, σηµείωθεις και Ψυχην και ὅωμα 
TO Χρισματι πα! τω πγευµατι, ως Ισραηλ mar Te 
γυκτερινω καί Φυλακτίκω των πβωτοτοκων αιµατι 
και χβισµατι, τί σοι συµβήσεται; — 
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Wenn du jest Catechumene bift, fo fuche dann auch uns 
‚ser die Zahl der Gläubigen zu fommen, 


Du bift ποώ Juͤngling, befto mehr widerſtehe 
den Seidenfchaften und ftelle dich unter die Etreiter 
Gottes. Bift du ſchon alt; und du follteft noch fürch- 
ten von böfen Lüften überwunden zu werden. Du 
baft ein junges Kind. Go werde es dann von Kindr 
beit an geheiliget, von den zarten fahren an dem 
Geiſte geweihet. Du fürchteft das Siegel wegen der 
Schwachheit der Natur? Da bift du είπε kleinmuͤthige 
furchtſame Mutter. Hat doch Hanna den Samuel 
ehe er noch gebohren war, Gott gelobet. Du haſt 
kein Anhaͤngſel kein Zaubermittel noͤthig, wodurch nur 
der Arge mit an den Menſchen kommt. Gieb ihm die 
Dreyeinigkeit zum groſſen und ſchoͤnen Verwahrungs⸗ 
mittel. Du magſt den eheloſen Stand ehren, oder 
im Eheſtand leben, fo wird dir in allen Faͤllen die Tau⸗ 


fe noͤthig und nuͤzlich feyn 69), 
| T3 Was 


60) νηπιον εσι σοι; µη λαβετω καιρον Ἠ nunın" εκ 
βρεθας αγιασθητω --- adv δει σοι περιαμµατων 
και επασµαΤτων, 015 0 πονηρος συγνεσέρχεται κλε- 
των εἰς έαυτον απο Τὰ εα το σείθας εν τοις πὰα- 

= ροτεροις dog αυτω την τβίαδα το µεγα και καλον 
 «Φυλακτηριον Hr. D. Semler fagt, der Verfaſſer 

" empfehle bier die Kindertaufe fehr deutlich ftatt eines 
Amulet8 und «6 werde bier feiner Erbfünde der Kinder 
gedacht, fondern der Fünftigen Verhütung. Was we⸗ 
nigfteng daß erfte betrift, fo würde ich eher fagen er 
babe den Rahmen ber Dreyeinigfeit αἰά Amulet em⸗ 
pfoblen, nicht aber die Taufe. Allein er kann bie 
- Taufe gar wohl bloß als Verwahrungsmittel gegen 
fatanifche Einwirkungen blos im Gegenfaz der heyd⸗ 
niſchen Manier Kinder durch Amulet oder Zaubers 
mittel verwahren zu wollen empfohlen haben. Uebri⸗ 
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Was hilft michs aber, wenn ich mich vor der Zeit 
einſchraͤnke oder mich ſelbſt noͤthige, mich aller Ver— 
gnügen dieſes Lebens zu enthalten, die ic) einftweilen 
noch immer mitnehmen kann ? Ich bin ja wenn ic) mich 
gleich frühe an die Arbeit ftelle, am Ende doch nicht 
beffer daran, als die, fo nur eine Stunde gearbeitet 
haben! Das ift doch ehrlich geftanden, wenn fchon 
weiter nichts daran zu loben ift. In dem Gleichniſſe 
aber, worauf hier angeſpielt wird, iſt nicht von der 
Taufe die Rede, ſondern von denen, die ſich von Zeit 
zu Zeit zu dem chriſtlichen Glauben bekehren. Her⸗ 
nach koͤnnen diejenige, welche baͤlder an die Arbeit ges 
kommen find, wohl mehr wuͤrklich gearbeitet haben, 
aber ohne daß ihr Herz und Much dazu befier geweſen 
waͤre, als die, welche ſpaͤter dazu gekommen find. 
Und geſezt, es waͤre von der Taufe die Rede, willſt 
oder follft du es deßwegen denen mißgoͤnnen, die noch 
derfelben und der damit verbundenen Gnade theilhaf⸗ 
tig werden. Am Ende ifts’eben für die Arbeiter, 
welche den Weinberg des Herrn nicht verfehlt haben, 
welches ja dir fo leicht gefchehen kann. Rechtſchaffe⸗ 
nen Seelen iſt die Arbeit ſelbſt ſchon Belohnung. 


Aber Gott iſt guͤtig. Wenn mir nur Die Taufe 
hochſchaͤzen, und darnach verlangen, ſo wird er es 
anſehen, als ob wir fie wuͤrklich empfangen hätten. 
Das wäre räthfelhaft, mie Gott Diejenigen für ers 
leuchtet anfehen follte, die es doch nicht find, oder 
fie als im Himmelreich betrachten follte, alldieweil fie 
das nicht hun, was ihnen doch die Thüre zu demfelben 
Öfnen muß. Aber es giebt hierinn gar verfchiedene 
Stellungen des menfchlichen Herzens. Denn einige 
find ganz τοῦ und befümmern ſich ganz nicht darum, 
ob fie die Taufe erhalten oder nicht. Andere erken⸗ 

nen fie noch für eine guse-Cabe, aber fie find träge, 
| und 
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und mögen in ihren Sünden nicht abbrechen. Andere 
koͤnnen fie nicht einmahl um äufferer Umftände willen 
empfangen, es fen wegen ihrer Kindheit oder andern. 
Zufällen. Jene erftere zwar werden verhältnigmäf- 
fig büffen. Die legten aber werden weder Herrlich⸗ 
keit zu: genieffen, ποώ Strafen auszuftehen haben, 
weil wenn fie-fchon das Zeichen nicht erhalten haben, 
doch ihre Bosheit an dem Mangelniche ſchuld war 6%), 
Man fcyiebe alfo dies Werk nicht auf. Man wähle 
nicht einen Tag für den andern, man warte nicht vom 
Erfcheinungsfeftl auf Oftern, von Ofterniauf Pfing- 
πει, Es kann fehlen, zu deinem unmwiederbringlichen 
Schaden. Zu | Ä 


° Man mache feine unnöthige Bedingungen „Ein 
Bifchof foll mich taufen und zwar ein Metropolitan, 
der von Jeruſalem (die Gnade hängt ja nicht vom 
Dre fondern vom Geift ab) ein angefehener Mann 
von edlem ©efchlechte (das wäre arg wenn meine 
Taufe daher einen Fehler haben könnte daß mein Tau⸗ 
fer fein vornehmer Herr wäre) oder wenn es je ein 
Presbyter ſeyn follte, daß er unverheurather ſeyn 
müuͤſſe. Das Anfehen deffen der die Taufe verrichtee 
geber dich nicht an, wenn es nur nicht ein offenbahr 
‚ verworfener oder auffer der Kirche iſt. Der Reiche 
ſchaͤme fi) auch nicht mit und neben dem Armen ϱ6- 
tauft zu werben, ober der Herr mit feinem Knechte. 
| | T4 Du 


61) οἱ ὃς æde εἰσιν εν δυναμοι τα δεξαςσθοι η δια vymio- 
ENTE τυχον, N τικ τελθως αχὰσιον περιπετοιαν, εξ 
— 
uæroę — τὰς δε µητε ὁοξασθησεσθαι µητε πολα- 
σ9ησεσθαι περι ra δικα! Ἠβιτά, ως ασφρα]ιςὰς 
uer, απονηρᾶς os αλλα παθοντᾶς μαλλον την ὅ]μιαν 
9 δρασαντας 8 Ύαρ ΕΞΙΝ ἃ πολασέως αξιος Ίδη καὶ 
τιμης | | ἳ 
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Du wirſt dich noch nicht ſoweit herablaſſen, als Chri⸗ 
ſtus indem er um unſertwillen Knechts Geſtalt an ſich 
genommen hat. Man ſcheue ſich auch nicht ſeine 
Sünde zu bekennen. Man verachte die Cur der Be⸗ 
ſchwoͤrung nicht, man werde nicht verdroſſen wenn ſie 
etwas lange währe, das iſt der Probierſtein, wie 
Ernft e8 einem bey feiner Taufe ſey 62). 

Aber was follen wir denn mit den zarten Kindern 
machen, welche weder den Schaden empfinden, noch 
bie Gnade die ihnen zu Theil wird? Sollen wir denn 


dieſe auch taufen ? Allerdings, wenn eine Gefahr vor⸗ 


handen fenn follte. Es ift befier geheiligt werden, ob: 
ne daß man etwas davon empfinder, als daß fie un: 
befiegelt und uneingeweiht von hinnen fcheiden. Das 
koͤnnen wir an der Befchneidung fehen, welche εἰπί- 


germaffen eine Vorſtellung der Taufe gewefen iſt. 


Uebrigens halte ich dafür, daß es das befte fen, drey 
Sabre, auch allenfalls etwas mehr oder weniger zu 
' warten, weil man alsdenn doch im Stande ift etwas 
Das 


62) Man fann hieraus wahrnehmen theil® was fiir Fi: 


genfinn und Stolz ben ber Handlung der Taufe πώ _ 


damahls fchon in der Kirche gezeigt habe theils, daß 
man den Exoreiſmus fehr befchwerlich gemacht oder 
gefunden haben müffe. un διαπτυσης εξορχισμα Θερα- 
πειαν, µήδε προς Το µηκος Τταυτης απαγορευσης’ 
Bxoavos εςι και αυτή της ΠΕΡΙ το Χαβισμα Yyncıo“ 
τητος Man fehe den Eprill von eruf. in der Bibl. 
d. KKvv. V. fr 335. Anm. 14. ‚Hier verdienen noch 
die Säze Gregors angemerkt zu werden: & Ύαρ τοπων 
N χαρίς, αλλα τα πνευµατος — σοι δὲ πας αξιοπι- 
Soc εἰς την καθαρσιν µονον έσω τις των έγκρίιτων και 
ο. µη των προδήλως κατεγνωσµενων», unds της EHuAN- 
" σίας αλλοτριος' — .ὅτως έσω σοί πας Φαπτιςσης καν 
τή πολιΤθια πΡΟΕΧΗ. αλλ. nys τὰ βαπτισµατος 
ναμις Ισή πα! τελειοποίος σοι πας οµοίωςο ΤΑ αυτ 
πισθ µεμορφωμενος | ο 


΄ 
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das zur Religion gehört, anzuhören und zu beant: 
worten. Denn wenn man es gleich nicht ganz ver» 
ſteht, fo giebts doch eine Anlage, und die Seelen und 
die Leiber werden alſo durch das grofle Geheimniß 
ber Einweihung geheiliget. Freylich können fie erft 
von ihren Handlungen Rechenfchaft geben, wenn fie 
recht zum Verſtand fommen und den Glauben gelernt | 
haben: ben ihrem Alter finds noch Sünden der Uns 
wiſſenheit; übrigens ift es in aller Abficht beſſer, daß 
fie der Taufe theilhaftig werden, da ſie fo manchen ΄ 
Gefahren ausgefezt find 62). | ar 
Aber Chriſtus fönnte man fagen, ift ja οτι im 
drenfigften Jahr getauft worden, und er mar doch 
Gott. Und von mir will man haben ich folle mit der 
Taufe eilen. Eben indem du fageft, und er war 
Ä 5 | doch 


- 63) Wie verfchieden doch die Mennungen der gröften 
und gelehrteften Leute der Kirche über die Kindertaufe 
oder eigentlich das dazu noͤthige Niter gewefen find ! 
Mari beliebe mit diefer Stelle nur diejenige und zwar 
der Zeitordnung nach zu vergleichen, welche man in 
der Bibl. der KRov. IV. f. 432. angeführt finder. τι 
Say ermois fagt diefer gegenmwärtige Verfaſſer περι των 
ETI νηπίων κα µήτε της ὅμμιας επαισθανοµένων, UN- 
τε Της χαριτος; Ἠ και ταυτα βαπτισοµεν; πανυγε, 
ειπερ τις ΕπΘΙΥΟΙ κμδυνος' κρεισσων Ύαρ αναισθγτως 
αγιασθηναι Ἰ απελθειν ασ«Ώραγισα πο ατελεσα και 
ΤΣΤΣ λογος ημιν N Οπταήµερος περιτοµη τυπΙκη τις 
20% σῴραγις παμαλογισοις ετι Πρὺσαγοµενη -- περί 
de των αλλων (Gregor mennt ohne Zweifel folche Kin- . 
der ben denen keine Noth und Gefahr ift, da er vor» 
her die auedrücliche Bedingung macht, ειπερ τις 
sweryoi κ δυγος) διδωμι Ύνωμην τήν TEIETIAY ἀνοι- 
µειναντᾶς, N MIREOV εντος TATEN υπερ TETO, Ίγικα 
και ακᾶσαι TI µυςικον καὶ αποκρινεσθαι ὄυνατον 6: 
και µη συνιενγτα τέλεως, αλλ, 29 τυπαµενα, ἕἅἕτως 
αγιαζειν και ψυχας και σωµατα τω µέγαλω µυςηθιω 
της τελδιωσέως . .. 
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Doch GSott, giebſt du dir ſelbſt die Antwort darauf, 
Er bedurfte nemlich feiner Reinigung, und er hatte 
nichts von dem Aufichub der Taufe zu beforgen. Ueber: 
haupt aber muft du feine Erempel zum Vorwand neh: 
men, welche feine Exempel für Dich find. Chriſtus 
bat viel gethan, welches mit unfern Gebräuchen und 
An nicht übereinfommt. 3. €, er faftefe vor der 


erfuchung, wir vor Oſtern. Vierzig Tage aß ee . 


nichts, er war Gott; wir aber richten ung darinn nach 
unſern Kräften, wiewohl fid) hierinn auch manche zu 
viel auflegen. | 


Haltet euch alfo nicht, wenn ich euch rathen darf, 
mit folchen Einmwürfen auf, fondern wendet eure Kräfte 
an, theils euch zur Taufe anzufchiden, theils diefe em⸗ 
pfangene Wohlthat zu bewahren. Wenn ihr fleiffig 
wachet, faftee, euc) zu Boden werfet, bethet, weis 
net, den Armen mitleidig beyfpringet, das werben 
gute Mittel feyn, wodurch ihr fowohl für das empfan- 
gene danket, als auch daffelbe bewahren werdet. In⸗ 
fonderheit müßt ihe alles was an euch ift, je länger 
je mehr von dem allen Theilen anflebenden Böfen zu 
reinigen befliffen feyn — vor allen endlich. die ‚gure 
Beylage bewahren, den reinen Ölauben und Befennts 
πίβ an Vater, Sohn und heil. Geift, wozu man ſich 
bey der Taufe.verpflichtee und eingefchrieben wird. Da 
foll es bey dem Wort des Pilatus bleiben: wag ich 
. gefchrieben habe, das hab ich gefchrieben. 


Ich werde dich faufen und zum Juͤnger machen auf 
den Nahmen des Vaters und Sohnes und heil, Gei: 
ftes. Gottheit ift der gemeinfchaftliche Nahme der- 
felben — Glaube nun ferner, daß die ganze fichtbare 
und unſichtbare Welt von Gott aus nichts gefchaffen 
(ε0 und ποώ durch die Fürfehung deffen der fie) ge: 
macht hat regiert werde, und einft in eine beſſere Ge⸗ 

| ſtalt 
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ftalt verwandelt werden folle. Glaube fein böfes We⸗ 
fen oder daß es ein urfprüngliches für fich beftehen- 
des Reich der Bosheit gebe, oder daß eines dergleichen 
von Gott gefchaffen fey;  fondern daß das Boͤſe von 
uns felbft und von dem Argen herrühre. Glaube ei- 
nen Sohn Gottes, das Wort vor den Aeonen, der 
aus den Bater ohneZeit und ohne Körper gebohren, und 
in den festen Tagen um deinetwillen auch als ein Men⸗ 
fchenfind gebohren, und aus der Jungfrau Maria ohne 
daß mir es fagen oder erklären fönnen, aber auch ohne 
daß wir etwas unanftändiges dabey denfen Dürfen ge⸗ 
kommen ift, der wahrbaftiger Menfch und Gott und 
in folcher Seftalt gelitten hat, daß er dir ganz das Heil 
verfchaffe, indem er die ganze Berdammniß der Suͤn⸗ 
de aufgehoben hat, der ohne είδει ift παώ ber Öott- 
beit, des Leidens aber fähig nach feinem übrigen Theif; 
der um deinetwillen eben jo Menſch worden ift, mie 
du um feinetwillen Gott wirft, der um unferee Sun 
- den willen zum Tod gebracht, gefreuziget und begraben, 
am britten Tag wieder auferftanden und bernad) gen 
Himmelgefahren ift, damit er aud) dich dahin einfuͤh— 
re; welcher endlich wiederfommen wird in Herrlichkeit 
zu richten die tebendigen und die Todten, nicht wirder 
da wieder Fleiſch ſeyn wie zuvor, aber doch nicht ohne 
Leib, fondern mit einem in der Art verflärten, Όαβ 
er von denen erfannt werde, die ihn geftochen haben, 
und gleichwohl Fein förperlicher Gott fey 69). — 
| | li 


64) Ίξειν δε παλιν µετα της ενδοξὲε αυτα Παρασιας, 
πρινογτα ζωγτας και VERpES” ER εΤτί µεν σαρκα, A 
ασωµατον δε, 015 αυτος οἱδελογοις Φεοφιδεςερὰ σω- 
µατος, (να και ωΦΌη υπο των εμπεντήσαντων κα - 
pesvn Θεος εξω παχυτητος' Öelegentlic will ich noch 
anmerken daR am Schluffe diefer Homilie eine kurze 
Erflärung der bey der Taufe damahls gewöhnlichen 
Cerimonien vorkommt, welche ich aber, da fie er 

wicht 
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fih fo nimm noch die Auferftehung, das Gericht, 
und eine darauf folgende gerechte Wiedervergeltung 
Gottes an; und befleißige dich bey diefem Glauben gu: 
ter Werfe und miffe daß der Glaube ohne Werfe todt 
ſey, fo wie die Werke ohne Glauben. 





Gregorius von Nazianz, 
anden Presbyter Kledoniuß 
erfter Brief ). 


Eh möchte doc) wiffen was das für eine neue Ma— 
as nier in der Kirche wäre, daß ſich jezt jeder nach 
Gefallen die Freyheit heraus nimmt, gemiffe befon= 
dere Lehren augjubreiten und dadurch die Heerde Chris 
fi mit πώ ſelbſt uneins zu machen. Wenn diejenige, 
Die ung jezt angreifen, etwas an unſerer Lehre zu ία- 
deln haͤtten, ſo muͤßten ſie uns vorher erinnern und 


erſt 


nicht zur Geſchichte der Dogmatik gehoͤrt, dießmahl 
vorbeylaſſe. 

65) Die alten Ausleger fagen, dieſe Auffäze ſeyen ob fie 
gleich eigentlich zween Briefe an den Eledoniug feyen, 
doch unter die Homilien gefezt worden, meil fie Lehr⸗ 
artifel.betreffen und die Gehalt der Homilien haben. 
Daran ift wenig gelegen. Das hingegen ift erheblis 

cher, daf Hr. D. Semler an ihrer Achten Befchaffen« 

heit zweifelt B. 3. f. 185. Anm. 321. ch muß befen« 

nen, daß obgleich von diefem Zweifel ganz feine Grün- 
de angeführt find, doch ſolche Ausdrücke darin 005 
fommen, welche noch zu beftinimt für diefe Zeit fcheinen; 
allein diefer Brief wird ohne Ber von den Alten 
als ächt angeführt f. Anm. 67. Daß die beyden Briefe 
dem Apollinarius entgegen geſezt feyen, lehrt der Au⸗ 
genfchein. 2 oa. era 
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erft "den Weg der Belehrung einfchlagen, nicht aber 
nur gegen folche zufahren, die Gott fürchten, für den 
Glauben gefochten und um die Kirche fonft Verdienſte 
haben. Unfern Glauben fennet man ja, er ift lange 
ſchriftlich und muͤndlich unter allerley Gelegenheiten 
vorgetragen. Es waͤre wohl ſchon ſchlimm genug daß 
ſolche Leute ihre verkehrte Meynungen andern beybrin⸗ 
gen; aber daß ſie uns auch in Verdacht ſezen, als wenn 
wir eben ſo geſinnet waͤren, das heißt Mißbrauch mit 
unſerm guten Zutrauen und unferer Sreundfchaft ge= 
trieben. Auch geben fie, wie ich höre, vor, fie feyen 
von ber oceidentalifchen Kirche aufgenommen worden, 
vonder fie doch wie jedermann bekannt ift, verwor⸗ 
fen worden find, Das follen die Apollinariften nur 
beweifen es mag jezt erft oder ſchon eher gefchehen ſeyn, 
und wir wollen uns zufrieden geben. Aber es wird 
ſich zeigen, daß man fie als rechrgläubig aufgenommen 
babe; fie follen es nur entweder durch eine Syno⸗ 
dalfchrift oder durch Gemeinfchaftsbriefe darthun. 
Denn fo hält man es auf den Synoden. Wenn es 
aber nur Ersichtung ift, um fich durch anderer Bey⸗ 
fall ins Anfehen zu bringen, fo weije fie zur Ordrung, 
wie ich glaube, daßes dir anfteht. Sie follen andere 
$eute nicht betrugen, und fie follen fid) auch dadurd) 
nicht betrügen laflen, daß fie den Herrn Chriftum als 
einen Menfchen ohne Vernunft annehmen. Wir tren= 
nen ben Menfchen nicht von der Gortheit, fondern 
wir halten ihn für Eine und diefelbe Perfon, die erft 
nicht Menfch war, fondern Gott und ewiger eingebohrs 
ner. Sohn, ohne Körper, bernad) aber Menfch worden 
ift mit einem natürlichenteibe, nun zugleich irrdifch und 
bimmlifch, damit der ganze Menfch, der unter die Suͤn⸗ 

de gefallen war, wieder erneuert würde 66), = 
6δο 


6 ) ads γαρ τον — E— χωριζομεν Της  Θεοτήτος, 
| αλλ 
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So jemand die Maria nicht für die Gottesgebaͤh⸗ 
rerin hält der ift ohne Sort, Go jemand glaubt, 
Chriſtus fer durch die Maria als durch einen Canalger 
gangen, ſey aber nicht in ihr auf göttliche Arc (info 
fern fie von feinem Mann wußte,) auf menfchliche aber 
in fo fern als er wahrhaftig empfangen ward, gebil 
det worden, ber ift gleichfalls ein Atheiſt. So je— 
mand annimmt, der Menfch fen gefchaffen worden, 
Gott aber erft in der Folge über ihn gefommen, der 
ift verdammt, Das wäre nicht Geburt Gottes fon= 
dern das hieße ihr ausgewichen. So jemand zween 
Eöhne einführt, einen aus Gott und dem Bater, den 
andern aus der Mutter aber fo daß es nicht eine und 
diefelbe Perfon wäre, der müfje der den Gläubigen 
verheiffenen Kindfchaft verluftiger ſeyn. Denn zweyer⸗ 
fen Naturen finds freylih Gott und Menſch, aber 
zween Söhne finds nicht, fo wie auch nicht zween Goͤt⸗ 
ter 67), So jemand glaubt, daß die Gottheit durch 

Gnade 


αλλ’ ενα κάῑ τον αυτον δογµατιζομεν “προτερον µεν 
un ανθρωπον» αλλα Όεον κα! υἱον µονογενη προαιω- 
γνιον», MIN σωµατος πα! Των 008 σωµατος᾽ EMI τᾶ» 
λε: ὃς πα ανθρωπον προσλ]Φθεντα υπερ της σωτη- 
βίας της Ίμετερας πά9ητον σαρκε; απανη Yeoryri, 
ππεριγραπτον σωµατ!» απεριγραπτον πγευματι, τον 
αυτον EMIYEIOV και ΧραγίΦΥ» ὀρωμενον καὶ νοξµενον, 
«χωρήτον και αχωρητόν» 4) ολω ανθρωπω τω αυτω 
και Θεω ολος ανθρωπος αναπλασ9η πεσων υπο την 
BURTON" f | 

67) Es ift befonders daß alle diefe Anatbematifmen, von 
deren Zorm man auch hier alleriey Varianten , εί, 
che meift biblifche Verwuͤnſchungen enthalten, findet, 
mit dem Saz anfangen: (übrigens findet man: diefe 
Stelle in den Aften der Ephefin. Kirchenverfammlung 
als vom Gregor von Nazianz wiederhohlt f. Mans. Coll, 
ampl. Conceil. T. IV. p. 1193). es τιςὰ Ssoronov την 
Μαριαν υπολαμββανθ» Χωρις a5 της eornros. Die 

| Haupt 
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Gnade fo wie in den Propheten, in ihm gewirkt habe, 
nicht aber weſentlich mic ihm verbunden gemwefen fey, 
ber müfle vom: guten Geift. leer bleiben. Mer den 
Gefreuzigten nicht anbethen will, der fen Anathema. 
Mer dafür halt, daß er erſt durd) feine Werke oder 
durch die Taufe oder die Auferftcehung vollendet und: 
als Sohn aufgenommen worden fen, ver {ευ Anathe⸗ 
ma. Wer da annimmt, daß die heil. Menfchheitjeze 
abgelegt, und die Gottheit jezt Körperlos ſey, und 
die Menfchen - Natur nicht mehr an fic) habe und niche 
mit ihr fommen werde, der foll feine Herrlichfeie nice 
fehen. So jemand vorgiebt, daß das Fleifch vom - 
Himmel gefommen , nicht aber von der Erde und von 
uns genommen fey, der fen Anathena 68. Denn; 
wenn die Schrift fagt „der andere Menfch vom Him⸗ 
mel,» oder „welcherley der himmliſche ift, fo find 
auch die himmlifche» oder „Niemand fähret gen Him⸗ 
mel als der vom Himmel bernieder fommen ift, nem= 
fich des Menfchen Sohn » und mas dergleichen mehr 
ift, das muß man fo verfiehen, Daß es wegen ber 
Verbindung mit der Gottheit gefagt wird. Wer an 
einen Menfchen glaubt, der feinen Verſtand har, der 

| | .. iſt 


Hauptſache wieder, welche Gregor hier gegen den Apol⸗ 
linarius treibet wird kurz vorher alſo ausgedruͤckt: 
un απατατωσαν οἱ ανθρωποι, unds απατασθωσαν 
ἀνθρωπον αναν δεχοµενοι τον πυριακθν, ως αυτοι λε- 
γὰσί» μαλλον δε τον κυριον Ίμων και Θεον Man 
vergleiche, mas beym Epiphanius Här. 77. davon ges 
ſaagt ift Bibl. d. KKvv. B. 6. ſ. 309. ff. 
. 68) Φυσεις µεν Ύαρ ὃυο Θεος και ανθρωπος, ser καθ 
η καὶ σωμα, υἱ0ἱ ds & ὃυο 206 9εοι' «τε Ύαρ εν- 
ταυθα δυο ανΌρωποι -— 81 τίς αποτετεισθαι νυν 
Την σάρκα λεγει και γυμνην εἶναι την Ῥεοτητα σωµα- 
Τος, ἀλλά µη µετα TE προσλήµµατος και εὔα OH 
nEew, µη ıdoı την δοξαν Της παρὰσιας᾽ 
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iſt ein Thor. Denn was er nicht an ſich genommen 
hat, das iſt auch nicht von ihm geheilt. Aber ſagen 
fie, die Gottheit konnte ja in die Stelle der Seele {πες 
ten), Was geht mid) denn Das an. Denn wenn 
fich die Gottheit mis dem Leib vereinbaret, das macht 
feinen Menſchen aus, fo wenig als es einen Menfchen 
ausmachte, wenn fich die Gottheit blos mit einer See: 
fe vereinigte. Aber zwey vollfommene Wefen fonn= 
ten nicht miteinander Plaß finden. Freylich nicht, 
wenn von Körpern die Frage if. Ein Scheffel [αβέ 
allerdings nicht zween Scheffel. Aber, hier ift von an= 
dern Dingen die Mebe; ich felbft faffe ja Seele und 
Wort und Sinn und heiligen Geift alles in mir zufams 
men, Aber, [αθέ man weiter, unfer Sinn ift ja ver- 
dammt? fo! und das Fleiſch niche? Entweder werfe 
man alfo das Fleifh auch ohne Hofnung weg, oder 
man laffe den Geift auch mit anfommen, Wenn der 
geringere Theil angenommen worden ift um durch die 
Menfchwerdung geheiliget zu werden ; follte der beffere 
zur&cgelaffen feyn? Wenn das ift, fo muß man denen 
vergeben, die in Rücficht auf den Sinn ‚fündigen, 
denn ber mußte aljo in einem unheilbaren Zuftande 
feyn. Du Anbether des Fleifches (wenn ich nehmlich 

‚ ein Anbether des Menfchen heißen foll,) verachteft den 
Sinn um Gott unmittelbar mit dem Fleifch zu verbin= 
“den; und ic) gebrauche oder betrachte ihn vielmehr als 
- das Mittel wodurch die Gottheit mit dem Fleiſch — 
un⸗ 


69) αλλ nenes, Draw, n Ῥεοτης αντι τα να) τι αν προς 
cus Τατο) Ῥθοτης Ύαρ µετα σαρκος µονης an ανθρω- 
πος, αλλ ads ψυχῃης Μονής ads αµΡοτερων χωρις 
Τὰ v8, ΟΚ µαλλον ανθρωπος Africanus in foınnio 
Scipionis: πες enim iseft, quem forma ifta declarat, 
fed mens cuiusque is eft quisque, non ea figura , quae 
digiro demonftrari poteft, 
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bunden worden iſt. Aber, ich weiß es wohl, fie fuͤh⸗ 
ren fonft noch eine Urfache der angenoinmenen Menfche 
beit an, nehmlich damit der fonft unfaßliche Gott, in 
dem Fleiſche und unter diefer Hülle unter den Mens 
fchen wandeln fonnte — als wie wenn das nicht auch 
auf andere Arc hätte gefchehen mögen, mie es doc) 
wirflich mehrmahlen und unter mehreriey Geftalten. 
im U. Teftamente gefchehen iſt; ift er aber gefommen, 
die aus der Sünde entftandene Berdammniß aufjuhes 
ben und ähnliches durch ähnliches zu heiligen. und bat 
‚deswegen Fleifch angenommen, fo hatte er auch eine . 
Seele anzunehmen nöthig, da der Sinn in Adam 
nicht nur geſuͤndigt, fondern zuerft_ gefündiget hat, 
Nun Gott konnte doch dem Menfchen das Heil wies 
berfahren laffen, auch ohne den Sinn angenommen 
zu haben — wenn es fo weit fommt, Dann fo fonnte, 
fo er durchaus wollte, ers auch thun, ohne Fleiſch anzu⸗ 
nehmen. Da bleiben fie mit ihren Gedanken beym 
Wort Fleiſch ſtehen, und denken nicht daran daß da= 
mit die ganze Menfchheit, nicht blos der fichtbare Leib 
ausgedruckt werde z. E. wenn es heiße: das Wort 
ward Fleifch. Oder ift etwa da auch vom Fleiſch allein 
die Rede, wenn der Heiland zum Er, fagt: „Wie du 
ihm Mache gegeben haft über alles Fleifh, oder 
‚wenn ber Pfalm!fpricht: „alles Fleifch kommt vor Dich 
u. fi w. In der Menfchwerdung aber wird infons 
berheit des Fleiſches gebacht um anzuzeigen daß fich 
der Herr auch des geringeren Theils des Menfchen 
ihn anzunehmen nicht gefchämt habe. Er fey 
Fleiſch worden fcheine mir eben fo viel zu fagen als 
‚er fey zur Sünde und zur Verdammniß gemacht 
worden, nicht: daß er darein verwandelt worden waͤ⸗ 
re, (wie wäre das möglich?) fondern weil er das 
durch, daß er Ὀίεβ angenommen, unfere Güns 
ση den auf ſich genommen und. unfere Kranfheisen ger 
> Dibl, δι Bircbenv. ΥΠ. Th. u tra⸗ 


N 
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tragen hat?o). Dieß mag von diefer Sache für dieß⸗ 
mahl genug feyn. 

Aber hinweg mitdenen, welche das zweyte Juden— 
thum wieder aufftellen und aufs neue wieder Bejchnei« 
dung und Opfer einführen mollen. - Sollten diefe 
Dinge wieder! fommen, was hinderte es, daß auch) 
Chriſtus wieder geboren würde um fie wieder abzu= 
treiben, und daß man nach dem Umlauf des Geftirns 
ſolche Revolutionen zu gewarten hätte, als bie Heiden 
vorgeben, Weil man ung aber auch in der Lehre von 
der Dreyeinigkeit verdächtig machen will, fo (ος mar 
wiſſen, daß Apollinarius dem heil. Geift den Nahmen 
Gottes gelaffen, aber die ächte Bedeutung defjelber 
ο nicheizugeftanden habe, Die Dreyeinigfeit aus dem 
großen , dem gröffern, und größeften zufammenfegen, 
als aus Schein und Strahl und Sonne eben fo aus 
Geiſt, Sohn und Vater, wie diefe Vorftellungsart 
deutlich in feinen Schriften enthalten ift, das ift niche 
die Stuffe der Gottheit, durch die man in'den Himmel 
hinauf fteige, fondern vielmehr die aus dem Himmel 
berabführt. 71) Das ift auch nicht unfere Meynung. * 

| erfen= 


vo) το #0, ὁ λογος σαρζ-εγενετοι (σον done µοι δυνα- 
EI TW AM αµαρτιαν αυτον γεγονεναι λεγέσθαι παε 
κάταραν᾽ En 15 ταυτα TE πυριὰα µεταποθεντος, 
uqc Ύαβ; αλλ) ως dıa τὰ ταυτα δεζασθαι τας ανο- 
τς. µιας ημων αναλαββοντος και τας νοσους {βαςασαντος" 
71) το γάρ εκ μεγαλα κα] µειζονος κα! MEYISE συνιςαν 
την Τριαδα ωσπερ εξ αυγης πα: ακτ/ος πα NR, 
ποὴ τὰ πνευµατος χα TE VIE και τὰ πατῥβος, WETTER 
σαφως εν τοις ΕΝε!ν» γεγραπτα! λογοις, κλιμαξ εςι 
Φεοτητος xn εις Ἠρανον ἀγεσα, αλλ. εξ ἄρανα κατα- 
γὰσα᾽ Diefe Gradation fvante nun wohl Gregorius 
nicht erkennen. Aber fo fern er jenes Gleichnif ver 
wirft, als wenn diefe Gradation darinn fteckte, fo weiß 

ich nicht, ob. er fich von dem Vorwurf der Apollinari« 
ften gereiniget hat, daß er mit ihnen einftimmig ών. 

m 
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erfennen Vater Sohn und heil. Geift für Gott, nicht 
aber als wenn drey blofe.an Würde und Kraft vers? 
ſchiedene Nahmen wären, fondern, mie fie mit einan⸗ 
ber Einen Nahmen ‚haben, fo haben fie auch mit ein⸗ 
ander eine und diefelbige görftlihe' Natur, Wenn es 
aber nur. darauf ankommt, daß man große Bücher: 
ſchreibe und neue Pfalmen, die aber eben nicht wie 
bie Davidifchen Flingen, und angenehme. Berfe ma⸗ 
che, um fie fuͤr das dritte Teftament anfehen zu [α[. 
fen, fo. wollen wir auch fchreiben, auch Pfalmen vers 
fersigen; ‘denn wir halten wir haben auch den Geiſt 
Gottes. Wiewohl fie darinnen nicht ſowohl Gnade 
bes Geiſtes als menfchlihe Neuerungen darlegen, 
Das fannft du der Gemeine zu wiſſen thun, damie 
wir nicht durch Stillſchweigen Verantwortung auf 
uns laden. er 





Gregorius von Nazianz, 
an den Kle don ί us, 


Zweyter Brief. 


zei dich viele um deutliche Belehrung in Ruͤckſicht 
| auf.den Ölauben angehen, und du von mir degs 
wegen eine kurze Borfchrift verlange Haft, [ο will ich 
Dir hiermit erflären, was längft von mir befannt feyn 
follte, daß ich nehmlich dem Nieänifchen Bekenntni 
nichts vorzuziehen weiß, fondern mit Gottes Hülfe im: 
mer feſt dabey bleiben werde; nur mit der Erläutes 
BE x — 
bem mir noch. nicht Tange gehört haben , daß er -felber 
dieß Gleichniß, wiewohl eiwas furchtfam vorgebracht 
hat, ſ. Anm 46. κ ο τὸ 


or 
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rung uͤber den heil Geiſt, welchen Artikel- freylich die 


Vaͤter damahlen, weil fein. Streit darüber war, nicht 
deuclich entfchieden haben, daß nehmlich Eine Gott⸗ 
heit des Barers, Sohnes und heil. Geiſtes ſey, indem 
wir auch den heil. Geift für Gott erfennen. Und. 
wer dann fich auch hierzu befennt, mit dem fannft du 
Gemeinfhaft halten, fo wie du die, p ſich anders er⸗ 
klaͤren, meiden ſollſt. 

Weil aber auch uͤber die Menſchwerdung Frage 
entſtehet, fo kannſt Du jedermann unſertwegen verſi⸗ 
chern, daß wir den Sohn Gottes, der zuerſt aus dem 
Vater, hernach aber aus der heil. Jungfrau Maria 
gebohren iſt, zu Einer Perſon machen, und uns nicht 
zween Soͤhne vorftellen?7?), Doch muͤſſen wir uns auch 
über den Vorwurf erklaͤren, daß wir das Glaubensbekennt⸗ 
niß, welches unſer geliebter Vitalius auf Verlangen des 
Biſchofs Damaſus von Rom ſchriftlich aufgeſetzt, an⸗ 


faͤnglich angenommen, in der Felge aber verworfen 


haben, denn diefe haben ihm, als ihrem ἀφιει Schü= 
ler, wie die Manichaͤer ihren Ausermwählten, ihre 
ganze Krankheit entdeckt, woraus man fieht,. daß fie 
kaum das Fleifch den Leib noch dem Heyland laſſen. 
Weil fie aber wohl fühlen, daß die gemeinen Begrifie 
der Menfchwerdung welche die Schrift an die Hand 
giebt, ihnen zuwider find, fo ftellen ſie fich zmar in 
δει Worten rechtgläubig, das fie doch in der Sache 
wicht find. "Denn fie fagen nicht, daß der Menfch 
ohne Seele, ohne Vernunft, ohne Sinn fey, ober 
fie fegen die Gottheit an deren Stelle, afs die ſich mit 

dem 


72) r#r0 ro diogıla πασι περί Ἴμων, οτι τον vi ταεθεα 
τον Ύεννηθεντα εκ Τὰ πατρος KU µετα τατο εκ της 
"αγίας Παρθενα Μάριας, εις εν αγομένκαι δυο υιὰς 
“+ ονθµαζοµεν αλλ ἕνα και τον αντον εν — Φεο- 
ΤΗΤΙ καὶ τιµή προσκυναµε. ., 


An dert Presbyter Kledonius. ter Brief. 309 
dem Fleiſch allein vereinbaret: habe, 3. Ex wenn es 


heißt, wir haben aber Ehrifti Sinn, fo verftehen fie hier . 


die Gottheit darunter. Seine Menfchwerdung neh» 
men fie bios für den befondern Limgang den Gott mit 
den Menfchen durch Vereinigung mit ihrem Fleifaye 
gehabt hat. Sie mißbrauchen einige Ausdrüfe der 
Schrift wie unter andern den „er feyin der Geſtalt des 
fündlichen Fleifches erfchienen, er fey απ΄ &ebärden 
als ein Menfc) erfunden worden.« WBitalius infons 
derheit bediente ſich dieſer Medarten, weldye aber frey- 
lich verfehrt werden fönnen 73). Was ifts Wunder 
wenn wir fie bei ipm im guten, rechfgläubigen εις 
ftande nahmen, und vermuthlich deswegen hat auch 
Damafus, da er hernach zuverläffiger berichtet ward, 
dieß Bekenntniß mit dem Anathema belegt. Da [οἷς 
len nun diefe Leute nicht läftern, fondern ſich vielmehr 
ſchaͤmen, und nicht gleidy die Leute mit ihrer gewoͤhn⸗ 


licher‘ Diftinftion empfangen: daß man nicht den. 


Menfchen der Gott in fich trägt; fondern Gott, der 
Fleiſch an ΠΦ genommen, anberhen müffe 74). Wenn 
diefer Glaube erft vor 30 Jahren angefangen hat, 
da feit der Erfcheinung Chriſti (ώοι faft 400 
Jahre verfloffen, fo ne Evangelium "= 

U 3 o 


73) Von dieſem Vitalianus der den Gregor und den Da⸗ 
maſus mit einen Glaubensbekenntniß indem er es blos 
mit Schriftworten abgefaſſet hatte, hintergangen ha⸗ 
ben ſoll, ſ. Bibl. d. KKvv. 6, ſ. 309. Anm. 348. 
Dieß wundert mich, daß er ihn noch «γαπητον nennt. 


74) των πυλωνων ἐξαλθιφετωσαν Τὸ µεγα και Θαυμα- 


σον αυτων εκεινο πτρὀγραµµα Τε ΧΦ κήθυγµα της 06” 
Φοδοξίας µετα ὀγτηματὸς ευθυς «παντωντες τοις 90 


σιᾶσι x διακρίσεως» το bsy προσκυνθιν μὸ] αν δρυ” 


, πον Θεοφορον, αλλα Oso σαρκο-ορον. 


/ 
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ſo fange unrichtig und unſer Glaube eitel gewefen. 
Da ſie, was von Chriſto geſagt wird ſo forgfältig 
auslefen und doch uns befchuldigen, daß wir 109 
' fo. verfchiedene Masuren trennen, und. diefe wunder⸗ 
bare Bereinigung aufheben, fo follten fie entweder 
Das nicht felbft thun, worüber fie uns anflagen, 
oder uns nicht anflagen über bem, Ρε en fie fich 
ſelbſt ſchuldig geben müffen, 


/ 


Eva⸗ 
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Evagriuns. 





| Einleitung 
‚> 8 mag freylic) manchen meiner $efer unerwartet 
ſeyn, daß ich fie jeßt zu dieſem Schriftfteller 
führe, der nicht nur felbft fein eigentlicher Bes 
Dienter der Kirche war, fondern auch noch nicht in die 
Zeit gehoͤrt, bey der wir uns vors erfte noch aufhal⸗ 
ten; ich hoffe aber die nachfte Anmerkung zum Text 
nebft dem wenigen, was ich nur gleich anführen will, 
werden mein Vorhaben entfchuldigen. 

Evagrius war, wie Theodorefus, ein Syrer aus 
Epiphania, einer Stadt in dem fogenannten zweyten 
* Syrien, ohngefähr im J. 6. 536 oder 5 37 gebohren, 
Er bildete fich zu einem Sachmwalter, und lebte in der 
Folge nac) allen Umftänden in großem Anfehen zu 
Antiochien. Befonders wurde er auch von dem Pa= 
friarchen von Antiochien, Gregorius, in feinen Rechts: 
angelegenheiten gebraucht, wie er denn einft mit ihm 
in Diefer Abſicht zu Eonftantinopel gemefen iſt. Die⸗ 
fer Mann hat uns eine Kirchengefchichte hinterlaffen, 
welche fih vom J. 431 oder von dem Anfange der 
Meftorianifchen Händel d. i. wo die übrigen Verfaſſer 
der Kirchengefchichte aufgehört haben, bis aufs τοίε 
Jahr des Kaifers Mauritius d. i. bis ins J. 594 er= 
ſtreckt. Wir dürfen hier alfo eine kurze Vorftellung 
der meitläuftigen NMeftorianifchen und Eutychianifchen 
Händel erwarten, bie wir doc) nun haben müffen um 


die Dogmarifchen Schriftfteller diefer und der folgen- 
4 4 ben 
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den Zeiten zu verſtehen. Freylich hat Evagrius vieles 
in ſeine Geſchichte gemiſcht was nicht Kirchenhiſtoriſch 
iſt: auch Viſionen und Wunder u. d. in großer 
Menge angebracht. Defto kürzer wird unfer Auszug 
fiber alles dieſes weggehen, mas nicht dazu gehört, 
den Geift der Kirche jeglicher Zeit kenntlich zu machen, 
Dagegen aber bat der Verfaſſer immer; das !ob ber 
&hodorie gehabt, welches in dem Vortrag folcher 
Dinge von Gewicht ift, und wit werben feine Nach: 
richten nicht. nur mit andern vergleichen fondern auch 
mit einigen.andern nöthigen Auszügen, welche bereits 
Herr D. Wald) in feiner Gefchichte der Kezeregen ges 
macht hat und wir alfo nicht Urfache haben von neuem 
zu machen, zu ergänzen fuchen. | 





F Kirchengeſchichte. Erſtes Buch. 1) 


Eußebius Pamphili und Sozomenus und Theodore⸗ 
- tus und Sokrates haben ung die Geſchichte ber 
ο Kirche bis auf einen Theil der Regierung bes Theodo⸗ 

fius 


1) Da es' nun in der Gefchichte der Dogmatif an wei⸗ 
tere Beſtimmungen der Lehre von ber Perſon Ehrifti 
kommt, fo kann ich meinen Pefern die Verlegenheit 
‚nicht‘ bergen, in'der ich mich über die Urt befinde, dies 
felbige nach der Analogie, mie ich bisher verfahren 

‚ bin, vorzutraaen; denn da ich hier feinen folchen. 
Mann finde, deffen Vortrag fogleih von der herr, 
fehenden Parthie angenommen werben und in der 
Kirche auftorifirt de wäre; fo müßte ich entwe⸗ 
der über eine beträchtliche ftreitvolle Periode der Kirche 
einen gewaltigen Sprung machen um nun ee : 
ehrer 
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ſius befchrieben: ſeitdem aber hat es niemand. unters 
nommen, diefelbige weiter fortzuführen. Da es. in« 
wwiſchen in den folgenden Zeiten nidyt minder wichtige 
Auftriette gegeben hat, habe ich mir vorgenommen, in 
dem Vertrauen auf den göttlichen Beyſtand dag Ans 
gedenfen von jo manchen erheblichen Ereigniffen zu er: 
halten oder zu erneuern. - 

8. 1. Kaum war Julians Gottloſigkeit durch dag 
Blut der Maͤrtyrer weggeſchwemmt und die Raſerey 
des Arius mie den Feſſeln zu Nicda gebunden, Eu⸗ 
nomius aber und Mlacedonius durch den gewaltigen 
Wind des heil Geiftes fortgerrieben, bis fie endlich 
bey Conftantinopel Schiffbruc) gelitten Haben: fo hat 
der Satan, da eben. die Kirche ihren alten Glanz wie: 
‚ ber erhalten hatte, auf eine ganz liftige Art nur einige 
Fragen und ‚Antworten veranlagt, um die Chriften, 
die fid) Dadurch hintergehen lieffen, aufs neue zum Ju⸗ 
denthum zurüdzuführen 2). Er grif jetzt nur einen 

Ä Us eins 
Lehrer aufzuführen, twelche die nach langen Händeln 
endlich beliebte Lehrform über die Art der Bereinigung 
ber zwo Naturen in Ehrifto beffimmt und deutlich an» 
genommen: haben; oder ich fände mich gendthigt den 
ganzen Streit, fo lang und in fo vielfältiger Geftalt 
er fortgedauert hat, mit den noͤthigen Belegen bei 
zubringen,. Um beidem auszuweichen, denn beydeg 
würde wenig fchicklich getvefen fenn, bin ich auf ben 
Gedanken nerathen, einen Auszug aus dem Evagrius 
vorzulegen, und demfelben nicht nur die nöthigen Er; 
läuterungen beyzufügen, fondern auch einige Haupts 
fchriften des einen und andern Theils darauf folgen _ 
zu laffen. Was meine Lefer alddenn hier vermiffen 
follten „ werden fie im sten Theil der Bibliothek der 
‚ Kirchenverfammlungen ohngezweifelt finden, da diefe 

Angelegenheiten bekanntlich auf Kirchenverſammlun⸗ 

gen entfchieden worden find, deren Gefchichte ich wohl, 

bedächtlich von diefer Arbeit gefchieden habe. 
8) Da Evagriug eigentlich foger nur von einem - 

a⸗ 


914 — Evagrius, 
einzelnen Ausdruck an, verſuchte nur Veraͤnderung 
| | in 


ftaben foricht, um den man fo fehr geftritten habe, 

fo find die Ausfeger , wie e8 leicht zu vermuthen war, 
auf das οµοᾶσιον wofuͤr die andere Parthie ououæ- 
sıov wählte, zum Theil verfallen. Valeſius wider 
ſpricht mit Recht. Denn Evagrius ift zwar fonft fein 
Schriftſteller bey dem man alles fo genau nehmen 
.. muß; .er meint aber nicht den urfprünglichen Streit 
ο ob Maria $soronog oder gasoronog zu nennen ſeye, 
fondern die Partikeln ἐν und ἐκ nach dem was er felbft 

in dem zweyten Buch K. 5. erflärt hat. Uebrigeng 
wird eg dienlich ſeyn biebey vorläufig anzumerfen in 
was für einer Faffung damahlen die Lehre der Kirche 
von der Perſon Jeſu Chriſti geweſen ſey. Hierzu will 

ich mich der Einleitung bedienen, welche Hr. D. Walch 
der Gefchichte der Neftorianifchen Etreitigfeiten Th. 

V. f. 294. f. vorangefchickt hat. Die Lehre von der. 
Perſon Ehrifti hat drey Hauptfäge. Er ift wahrer 
Gott. Erift wahrer Menfh. Er ift Eine Perfon. 
„Bey dem erften Satz ift nicht genug zu behaupten, 
daß er Gott fey: fondern «6 muß auch vertheidinet 
werden, daß er wahrer Gott fen, und das geradezu 

im Widerfpruch gegen die Arianer. Im zweyten Satz 

ift e8 wieder nicht genug zu ſagen: Chriſtus it Menſch; 
fondern es muß auch behauptet werden, daß feine 
Menfchennatur eine wahre Menfchennatur fen, mithin 

er fowohl einen Menſchenkoͤrper, als eine vernünftige 
Seele habe, und diefes im Widerfpruch gegen die 
Arianer und Apollinariften. Der dritte Sag: Chris 
ſtus ift Eine Perfon, mußte nun nothwendig in 
zween getheilt werden. Einmahl vertheidigte man 
den Sag: in Chrifto find zwo Naturen und diefen 
wieder in doppelter Beziehung theild auf den Wider: 
foruch gegen die Samofatenianer und Photinianer, δίε 

ihn nur für einen blofen Menfchen hielten : theild auf 
den Widerſpruch gegen diejenigen, welche nicht die 
Zahl fondern die Beſchaffenheit der beyden Naturen bes 
ſtritten, das iſt, gegen die Arianer und Apollinariſten. 
Hernach lehrte man: Dieſer zwo Naturen ohngeach⸗ 

tet iſt Chriſtus nur Eine Perſon. Auch dieſer * 
aßte 
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in Buchftaben, um wieder Uneinigkeit in bem Bekennt⸗ 
niſſe zu ftiften. | | 
2. Nehmlich Neftorius, jene wider Gott ftreitens 
de Zunge, der Die Maturen in Ehrifto theilte und zerriß, 
dem doch auch am Ereuze nicht einmahl fein Gebein 
zerbrochen oder fein Kleid unter feinen teiden zerriſſen 
worden ift, hatdas Wort Jeoronos Gottesgebäbrerin, 
welches laͤngſt vom heil. Geift durch viele unverdächti= 
ge Väter gebraucht worden war, ausgemerzt und vers 
worfen 3), Dagegen wollte er das Wort χίθισοτοκος Chris 
| | | ſtus⸗ 
faßte andere in ſich. Erſtlich wurde die Frage: ſind 
in Chrifto zwo Naturen vereiniget, aufgeworfen und 
allgemein behauptet, jedoch ohne einen uns wenig⸗ 
ſtens bekannten Widerſpruch gegen einen anders den⸗ 
kenden Lehrer. Zweitens entſtand die Frage: wie ſind 
die beyden Naturen in Chriſto vereintget. Hier mas 
ren nun die Orthodoxen welche die Apollinariſtenlehren 
verwarfen, darinnen einig, daß die Vereinigung nicht 
die Wahrheit der beyden Naturen, nicht ihre weſentliche 
Verſchiedenheit aufheben koͤnne und ſolle. Man kennt 
wenigſtens keine andern Irrthuͤmer, denen zu wider⸗ 
ſprechen man gewiſſe Vorſtellungen oder Ausdruͤcke 
noͤthig, fuͤr allgemein angenommen geachtet 
Do — 

9) Hier find von dem Verfaſſer verſchiedene Dinge gar 
fur; zufammengefaßt, deren ganze Unterfuchung den 
Gelehrten fchon viele Mühe gemacht hat. Einmahl 
führt er ung da auf einmahl den Neftoriug ein, ohne 
ung ein Wort zu fagen, wo er den Mann herbringe, 
waß er vorher gemwefen fey u. d. Anſtatt deffen em⸗ 
pfängt er ihn alsbald mit allerlen Schimpfnahmen, 
die ich nicht einmahl ganz auggedrüct habe, Bon 
diefen mangelnden Umftänden nun werden unfere Re 
fer etwas aus dem Theodoret Bibl. d. KKvv. 30.6. 
f. 350 f. finden; dag einige will ich hierherſetzen, daß er 
vorher Presbyter in Antiochien gewefen, ehe er Biſchof 
von Conftantinopel worden fey. Hier war er der 
Dachfolger des Sifinniug ; und bieß große Amt ward 

num 
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ftusgebährerin, daseran jenes Stelle ausgedacht hat, 
einführen, worüber er aber die Kirche mit taufend 
- Händen und Kriegen angefülle und mit Bürgerblut 
überſchwemmt hat. Die Sache fieng Πώ fpan: 
| Ein gewiffer Presbyter Anaftafius mit Nahmen 4), 
ein in der Lehre unrichtiger Mann, ein feuriger Lieb— 
haber des Neftorjus und feiner judifchen Meynungen 
der den Meftorius zu feinem Bijchöflichen Sig beglei= 

tete: 


ἱ 


num alfo durch einen fremden Geiftlichen mit Ueber⸗ 
ehung aller derer von Conftantinopel die die nächfte 
Inwartfchaft zu haben glaubten, befißt. Hierzu ba. 
ben wahrfcheinlich die Cabalen der Presbyter von Con⸗ 
ftantinopel des Philippus und Proklus felbft Gelegen- 
heit gegeben, und man verfiel nun defto leichter auf 
den Neftorius, da er vorher fihon in großem Ruhm 
und Anfehen fand. Dies gefchahe im 3. 428. Der 
Derfaffer fegt ferner ganz dreift voraus, daß der Aus⸗ 
druck Isoroxos von der Maria länaft von vielen Vaͤ—⸗ 
tern gebraucht worden fen. Dies behauptete nicht al» 
lein Cyrill in einem Schreiben an den Afaciug, doch- 
fo unrichtig, daß er zwar neun Kirchenvaͤter anführt, 
von denen aber nur 1. dag Wort wirflich haben; fon- 
dern in den Concilien Aften ManfiIV. 1183. findet fich 
auch eine ähnliche Anzeige von Stellen, von der man 
aber zum Theil vermuthet, daß fie gleichfalls vom Eyrill 
berrühre. Man fehe übrigens doch den Theodoret 
Bibl. d. KKyv. 6, 352. der fich in Abficht auf diefen 
Sitel der Maria gleichfalls auf die Tradition beruft, 
welche theilg der Bifchof Johann von Antiochien απ. 
erkannte, theile Sokrates mit Zeugniffen aus dem 
Euſebius und Drigenes belegte. Kirchengefch. VII. 15, 
dem ohngeachtet muß ich befennen, daß ich diefem 

Vorgeben noch nicht fo ganz traue. 

4) Der Verf. folgt hier dem Sofrates, indem er uns 
ben Anaftafius als denjenigen befchreibt, der das 
Wort Isoronog zuerft Kffentlich verworfen habe, Ey» 
rillus (Manſi IV. 1000.) giebt den. Bifhof Doro- 
theus dafür an, Theophanesdagegen nennt den Syn⸗ 
cellug des Neſtorius. | 
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‘ tete, ba diefer bey Mopsvefte zum Theodor fam, und 
bey diefer Gelegenheit vom rechten Glauben abge⸗ 
bracht wurde wie das Theodulus berichtet 5); -Diefer 
Anaftafius alfo, da er in der Kirche zu Conftantinöpel 
“ feinen Unterricht an das Bolf gab, unterftund πώ oͤf⸗ 
fentlich zu fagen: Gottesgebährerin foll die. Maria 
niemand hinfort mehr nennen. Denn Maria war 
ein Menfch und 56 ift unmöglich daß Gott von einem 
Menfchen gebohren werde. 6) Da nun das Volf über 
Biefen Vortrag misvergnügt war, und diefe Rede bils 
lig fir Blasphemie anfahe, unterfagte es ihm Meftos 
rius nicht nur nicht, da er felbft der Anführer davon 
war und pflichtete der-ächten Lehre nicht bei; fondern 
fuchte noch fogar dem was Anaftafius vorgebracht 
hatte einen Schwung zu geben, und beſtand feſt dar⸗ 
auf.. Ja er ſetzte noch wohl von feinen eigenen Mey⸗ 
nungen hin und her etwas zu, und ſchuͤttete das Gift 
feiner Seele aus: zu feinem Verderben ließ er ſich 
vernehmen x eine zwey oder drey monatliche Geburt 
ae ἰώ nicht Gott nennen 7) wie das deutlich fo- 
wohl 


9 Bon bdiefem Theobulus meiß fonft Niemand etwa. 
Daß übrigens Neſtorius durch Eilicien gereißt und zu 
Mopsvefte den Bischof Theodor gefprochen, hält Hr. 
D. Walch f. 324. nicht für unmahrfcheintich, auch 
daß der Presbyter Anaftafius ihn dahin begleitet ha- 
be: aber nicht, daß damald Neftorius feinen Irr⸗ 
thum vom Bifchof — gelernt habe, man vergl. 

vom ang. Dr f. 886 

6) avacbavdov  τολμησεν mem” Φεοτοκον την Μαριαν 
— underss' Μαρια Ύαρ ανθρωπος nu" υπο ar 

.... ds Θεον — aduvaror. 
0 Ύενομενον διμηναιον ἡ τβιµηναιον an αν Bios 
.. Der Sokrates, dem unfer Evagrius 
‘folgt, fagt nur, daß Neftorius den Unaftafius in 
Schuß genommen und mit vieler Wärme.vertheidiget 
babe, Theorhanes aber behauptet, Neſtorius Bar | 
13 
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wohl beym Sofrates als in der erften Ephefirifchen 

Synode ftebet. | | 
3. Da:dieß Cyrill, der unfterblihe Bifhof von 
Alerandrien fchriftlicy geahndet , Meftorius aber fich 
wieder entgegengefeßt hat, und ſich weder durch die 
Briefe vom Cyrill 8) noch durch. die von Cäleftin dem 
£ | Biſchof 


diie Predigt, welche das Signal zum Lermen gegeben, 
ſelbſt gemacht und durch einen andern ableſen laſſen. 


g) Hier iſt doch faſt noͤthig, einige Nachricht von dieſer 
Gorrefpondenz zwifchen Cyrill und Neſtorius, und Mes 
ſtorius und Eäleftin zu geben: wir wollen dabey der 
genauen Angabe des Hr. D. Walchs folgen fr 385. fo 

Chuyrilli erſtes Schweiben (Manf. IV. 883.)-hat ſchon 
einen hohen Ton. Er habe, ſagt er, von einigen, 

“die von Conſtantinopel nach Alexandrien gekommen, 
gehoͤrt, daß Neſtorius uͤber ihn boͤſe ſey, und ihm al⸗ 
lerley Verdruß zu machen ſuche, und Dies wegen des 

ESchreibens an die Moͤnche, welches einige Alexan⸗ 
driner daſelbſt ausſtreueten (dieſes Schreiben Cyrills 
an die Moͤnche iſt immer für den erſten Angrif auf den 
Neſtorius gehalten worden) fein Brief habe doch die 
neue Neligiongftreitigfeit nicht erreat, fondern gewiſſe 
Meden und Schriften, die unter Neſtorii Namen, er 
wiſſe nicht, ob mit oder ohne Grund, herumgiengen. 
Er bemühe πώ nur die dadurch irre aeführten Ges 
‚müther zurecht zu weiſen. Man koͤnne ihm feinen Eis _ 
‚fer für die Orthodorie um fo weniger verdenfen, da 
ein vom Bifchof Φά[εβία von Rom eingelaufened 
Schreiben ihn nöthige den Mefiorium zu befragen, 
ob er der VBerfafler der nad) Kom gekommenen und 
daſelbſt für auftößig gehaltenen Schriften fen? Ne⸗ 
ſtorius folle feinen Lehrvortrag ändern, damit. dag von 
ihm : gegebene allgemeine Aergerniß gehoben werde, 
follte er mündlich etwas unrechts gefagt haben, fo 
koͤnne und folle er es fchriftlich verbeflern, und δείς» 
nen, daft die heil. Jungfrau die Mutter Gottes ſey. 
- Meflorius antwortet furg Manf. IV, 98ς. Es ſey 
wahre Befcheidenheit, daR er auf dag ungellüme An⸗ 
fuchen des Lampus den vermuthlich Cyrill kai 
| atte, 
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Bifchof des aͤltern Roms: zurechte weifen faffen, ſon⸗ 
dern 


hatte, ſo viel nachgebe, daß er dieſen Brief ſchreibe. 
Eyrill hätte viel und das nicht auf liebreiche und hoͤfli⸗ 
che Art getadelt. Doch wolle er die Freundſchaft und 
den Briefwechſel fortſetzeun. 
In dem ten Schreiben beſchwert ſich Cyrill Manſ. 
IV. 887. über gewiſſe Perſonen, welche ihn beym Ne⸗ 
ſtorio allerley Verbrechen beſchuldigten. Daun kommt 
er auf die Streitfrage und erklaͤrt die Lehre von der 
Menfchwerdung, und beſchwoͤrt den Neftorius fo zu 
lehren, daß die Ruhe und Einigfeit in der Kirche er 
halten werbe. | * 


Neſtorii abermalige Antwort Manſ. IV. 891. εί, 
che als eine Haupturkunde zu Epheſus und Chalcedon 
Sffentlich vorgelefen worden. Neftorius fängt mit der 
Verficherung an, daß. er die in Cyrilli Brief einges 
Floffene Injurien übergehen und ihm nur ‚bruderliche 

σον Gegenermahnungen geben. wolle. Es (0) ganz falſch, 
daß δα Nicaͤniſche Symbolum gelehrt, ‚die Gottheit 
ſey leidensfaͤhig oder gebohren worden: es rede erſt 
von Chrtiſto als Sohn Gottes bediene ſich der beiden 
Naturen gemeinſchaftlichen Namen Jeſus Chriſtus, 
rede alsdenn von der Menſchwerdung, Leiden, Tod 
und Auferfichung. So rede auch Paulus, Phil. 2. 
nicht vom Sohne Gottes, fondern von Chriſto. 66 
fen zwar gut, daß Cyrillus die Gottheit und Menſch⸗ 
heit unterfcheide, allein er widerfpreche fich, da er die 
Geburt, dag Leiden von Chriſto nad) derigöttlihen Ras 
tur fage. Man rede nad) der Schrift viel ſchicklicher, 
wenn man die Mariam, die Mutter Chriſti Xeuspro- 
xov, als die Mutter Gottes Φεότοπον nenne. Spril 
erwecke dadurch, daf er nicht jeder Natur das ihre 
beylege, den Verdacht, daß er ed mit den Apollinari⸗ 
ſten oder den Arianern halte. Am Ende heißt es — 
wiſſe, daR du dich entweder von den gehrern, welche 
bdeiner Meinung find, oder von denen, welche wegen 
Hanichäifcher Irthuͤmer von der biefigen heil. Shno⸗ 

de abgefeßt worden, betrügen laffen. 
Au den Bifchof Cäleftin von Nom meldet nun Re⸗ 
ſtorius in feinem erfien Schreiben, daß —— 
— end⸗ 
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dern ungefcheut fein: Gift über die ganze Kirche — 
u gegoſ⸗ 


Abendlaͤndiſche Biſchoͤffe an den Kaiſer und ihn mit 
bittern Klagen über erlittenes Unrecht gewendet, und 
ο ρε πώ hieruͤber Nachricht von Caͤleſtin aus. Es 
iſt bekannt, daß das Pelagianer geweſen. Hernach er⸗ 

zaͤhlt er, daß in feiner Gemeinde ſich auch Irrthuͤmer 
faͤnden, die mit den Lehren des Apollinaris und Ari 
nahe verwandt wären — Diefe Reute unferftehen πώ 
die Jungfrau, melche Ehriftum gebohren‘, die Mutter 
Gottes zu nennen (es Πεθεί duben cum quodam mo- 
4ο) welches wider die Schrift und das Nicänifche Be» 
fenntniß fen — Neſtorius wiederbolt-die Gründe, 
warum. ihm diefer Name bedenklich fen, fezt aber hin» 
zu: doc kann das Wort geduldet werden, in der Bes 
deutung, weil daß Wort mit feiner von ber Maria 
gebohrnen Tempel ungertrennlich vereiniget ift, nicht 
aber, daß die Maria wirflid Mutter des Worts iſt, 
indem Niemand eine Perfon gebähren fann, die diter 
als fie if. Am Ende verfichert er, daß er nur aus 
- brüderlicher Sreundfchaft ſowohl die Nachricht von 
“ won -- verlange, als die von feinen Gegnern 
: ertheile. Be 


Aus dem zweyten Brief lernen wir, δαβ Neſtorius 
öfters an Gäleftinum wegen der Elagenden Pelagianer 
gefchrieben, aber feine Antwort erhalten. Hernach 
redet er wiederum von feinen Gegnern und befchule 

digt fie, daß fie allerdings den Apollinariften und 
Arianern ſich näherten, und die beyden Naturen, des 
nen er coniundtionem ſammam et inconfufam in vne 
perfona beyleget, vermengen. | 


Eäleftini Schreiben an Nefterium, das aber feine 
eigentliche Antwort auf des legtern Briefe enthält, hat 
einen fehr hohen Ton. Käleftin meldet, daß er, nach⸗ 
dem die Pelagianer von ihm und Attiko unterdruckt 
worden, und Siſinnius auch ein orthodorer Bifchof 
zu Conftantinopel geweſen, von dem Neſtorio fo viel 
utes gehört, δαβ ihm die Nachricht von feiner Wahl 
beraus angenehm gemefen, und er ihm ſolches auch 
bezeuget. Auf feine Briefe habe er nicht antworten 
$önnen, weil fie erft in die lateiniſche Sprache rn. 
Ar 


/ 


Kirchengeſchichte. iſtes Buch. 321 


fen; fo erſuchte Cyrill den jungern Theodoſtus, daß 
unter feinem Anſehen als der damahl den Orient regier⸗ 
| | = | te 


fetst werden muͤſſen. Allein durch Cyrilli Briefe und: 
biefen beygelenten Schriften des Neftorii und deffen | 
überfeßte Briefe fen er fehr betrübt worden. Neftoriug 
fen ein Keger. Er fol zu Eonftantinopel vom ganzen 
Bolt verlaffen fenn. Er fol das Nieaͤniſche Glaubens 
bekenntniß verfälfht haben. Meil Epril ſchon zween 
Briefe an ihn erlaffen und dieg der dritie fen, fo fulle er 
wiffen, daß er in Bann gethan fey, wann er nicht. ums 
kehre — Er habe an die Lehrer von Gonftantinopel 
geſchrieben, daß fie.miffen, Neftorius fen im Bann, 
wenn er nicht lehre, was die Roͤmiſche und Alexan—⸗ 
drinifche ja die ganze Fatholifche Kirche lehre und bins 
nen 1ο Tagen von Empfang diefrg Urtheils ale Irr⸗ 
thünmer wiederrufe. — . 


Neftorius meldrt in einem britten Echreiben an 
Eäleftin, daß Cyrill wegen einiger gegen ihn eingenes 
bener Klagfchriften ſehr betreten und die Unterfuchung 
derfelben auf einer Kirchenverſammlung zu vermeiden 
fuche, auch die beyden Worker Mutter Gottes und 
Chriſti Mutter durch mancherley Erklärungen unge 
wiß mache. Er vor feinen Theil fege fich denen nicht 
entgegen, welche das Wort Mutter Gottes brauchen 
wollen, wenn fie es nicht in Apollinarifiifchem und 
Arianifchem Είπα, wodurch die Naturen vermiſcht 
würden, nehmen. Doc glaube er, daß der Name 
Mutter Chriſti fchicklicher und bibliſcher ſey. Es fey 
dies Wort auch ein bequemes Mittel zwiſchen denen, 
welche fich in diefe beyde Namen gleichfam theilenund 

ο zu Unterfcheidungszeichen ihrer Parthien madıen, $rie- 
den zu fliften, um auf den einen Seite den Irrthum 
des Paul von Samofata, auf der andern des Äpollina⸗ 
ris und Arii zu meiden. Eben dies habe er; Nefiorius 
an Cyrillum gefchrieben, wie aus dem beygelegien 
Briefwechſel zu fehen. Es werde eine allgemeine Kir⸗ 
chenverſammlung gehalten werden, auf welcher: Dies 
fer Wortfrieg. dubitatio verborum wohl wenig Kühe 
machen dürfte. Wald. I.e. 348 


Bibl.der Rirchenv.VIl.Th. 


te die erfte Kirchenverfammfung zu Ephefus angeftelle 
werben möchte?). Es erfolgten aljo Kaiferliche Aus— 
fchreiben an Cyrill und an die geſammte Vorſteher 


Der 


heiligen Kirchen, worinn die bevorftehende Zus 


ſammenkunft auf Pfingften anberaume ward), Dies 


ftorius 


find, daß Eyrillus zuerft die Unterſuchung der Neftos 


9) „Obgleich einige” ältere Schriftfieller der Meinung 


1 


rianiſchen Sache auf einer allgemeinen Synode ge⸗ 
ſucht, wie Evagrius, Theophanes und Nicephorus 
und dieſen einige neuere gefolget, ſo iſt doch dieſes 
ohne allen hiſtoriſchen Grund — Nach den Urkunden 
iſt gewiß, daß Neſtorius und Baſilius mit feinen Moͤn— 
chen das Concilium begehrt und nach den ausdruͤck⸗ 
lichen Zeugniffen des Evagrii, der Mäter von Ephes 
ſus, des Cäleftini und ποώ dem Ton, in welchem Des 
ftorius an Enrilum, Cäleftinum und Johannem von 
dem befchloffenen Concilio geſchrieben, ift eben fo ge⸗ 
wiß, daß der Kaiſer nicht den leßtern (denn von dem _ 
Ausgang ihrer Bittſchrift wiſſen wir nicht8) ſondern 
dem erſtern diefes Begehren zugeſtanden“ f. Wald) 
im α. B. 455. Anm. 


ο) „Die Abfchrift, die wir vom Faiferl. Augfchreiben 


haben, ift die, welche an Eyrillum abgelaffen worden 


und zwar im Namen des K. Theodofii und des K. 


Valentiniani. Nach einem fehr anftändigen, uns aber 
unerheblichen Eingang wird gemeldet, daf die Untere 
fuchung der gegenmärtigen Bebürfniffe der Kirche, 
ohne fie deutlicher zu bezeichnen, und der damit vers 
bundenen Staatsangelegenheit eine Synode von allen 
Drten zufammen fommender Bifchdffe unvermeidlich 


’ norhmendig machen. Es follte daher der Metropolit 


bahin bedacht ſeyn, daß er nach Dftern auf den 


Pffingſttag zu Epheſus in Afien eintreffe, und zugleich 


w ” 


einige nach feinem Urtheil tüchtige Bifchdffe der ihm 
untergebenen Provinz, jedoch in dem Maaße mitbrins 
ge, daß ſes weder den Gemeinden der Provinz an Bis 


ſchoͤffen, noch der Synode an gefchichten Benfisern 
fehle, Es fey ein folches Schreiben an die Bifchdffe 


aler Hauptflädte (των απανταχὰ µητροπολεων) εξ» 
ER R 2.72. gangen 
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ſtorius, da Epheſus nicht weit von ur 
; erfchien alsbald: auch Cyrill ftellte fich famınt. denen 
die zu ihm gehörten nody vor dem Termin cin. ' 39: 
- Hannes aber, der Bifchof von Antiochien fammt den 
feinigen fehlte noch an dem beftimmten Tage nicht aus 
feiner Schuld wie wenigftens viele dafür halten, ſon⸗ 
; bern weil er feine Leute nicht fo geſchwind zuſammen⸗ 
‚. bringen fonnte'), Denn die zu feinem Sprengel ges 
X 1 höris 


. gangen, damit auf diefe Art ben aus verfchiedenen 
Etreitigfeiten entftandenen Unruhen nad) den Fire 
chengefeßen abgeholfen: dabey einige bisher eingerifs 
fene Unordnungen abgeftellt und überhaupt dag Bes 
Πε der Neligion und des Staats dadurch befördert 

ὃν werde. Border Berfammlung aber und bi zür Bea 
‚Tanntmachung ihres gemeinfchaftlichen Schiuffes foll 
niemand etwas neues anfangen, Man habe zu den 
Bifhdffen das Vertrauen, daß feiner, der gefodert 
fen, fich weigern werde, diefen Dienft der Ehre Gottes 
zu erweiſen, und — der Kaifer werde dag Ausbleiben 
nuur vor ein Zeichen cines bofen Gewiſſens anfehen 
müffen. Diefeg Schreiben ift unterzeichnet: den 19. 
Nov. zu Conftantinopel des Jahrs, in welchem unfes 
re Herren, die Kaiſer Theodofiug sum dreyzehenden 
und Valentinianus zum —— find,, 
Walch im ang. D. f. 456. 
‚ αι) „Aus allen — Nachrichten fowohl der Urfunden als 
. ber. Gefchichtfchreiber wird folgen 1) daß man 

ſchon in den ältern Zeiten den Bifchof Johann im 

Verdacht gehabt, daß er feine Aufunft mir Fleiß vers 
fchoben, um dadurdy feinem angeblichen Freund µε 
helfen, welcher Verdacht defto felrfamer ift, da ja 
wohl nicht feine Abmefenheit, fondern feine Gegen⸗ 
wart Neftorio hätte nüßlich feyn Einnen, 2) daß 
recht unpartheyifch zu urtheilen, Johannes recht αμ: 
te Gruͤnde feines Nusbleibens angegeben. 3) daf 

Cuyrills Betragen immer darinnen bedenklich, daß ’er 

zwar vom 7 bie 22 Junii gewartet, nachhero aber, 

.. ba er doch mußte, daß nun Johannes bald kommen 

würde, nicht weiter warten wollen. Es iſt ſehr — 
run 
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hoͤrigen Staͤdte ſind von dem ſonſt ſogenannten Antio⸗ 
chien, welche jetzt den Nahmen Theupolis (Gottes 


Stadt) hat, fo weit entlegen, daß ein ruͤſtiger Mann 
12 Tage und bey manchen wohl noch mehrere zu thun 


/ 


hat um dahin zu fommen. Von Antiochien aber bis 


nad) Ephefug find es 30 Tagreifen. Er hätte alfo, 
behauptete Johannes, unmöglich auf Die gehörige Zeit 
fommen können, da feine Biſchoͤffe in ihren Mefidens 
zen noch vorher den Sonntag nad) Oſtern gehalten 
ätfen, | 
ν 4. Funfzehn Tage nad) Verfluß des Termins ver- 
fammelten fi) die Bifchöffe, in der Meynung daß 
entmeder die Morgenländer gar nicht fommen würden, 
ober doch einen zu langen Aufenthalt machten, da dann 
Eprill die Stelle Cäteftins des Bifchofs von Rom 
verfahe 2). Man forderte. den Meftorius vor, um 


auf 


Grund: zu vermuthen, daß Eyrill zu beydem feine bes 
fondere Urfache gehabt. 4) Daft eben diefed Betra⸗ 
gen deswegen ungerecht, weil Cyrillus πώ dadurch 
zum Richter feiner eignen Cache aufgemworfen und 5) 
daß «6 höchſt ſtrafbar, weil «8 den faiferlichen Be— 
fehlen ganz entgegen war. Es kamen aber 6) noch 
zwey wichtige Umſtaͤnde hinzu, welche Cyrilli Verfah— 
ren ſehr verſchlimmerten. Er war einmal wirklich 
nicht allein Klaͤger gegen Neſtorium, ſondern auch 
felbft Beklagter, feine in den Anathematiſmis vorge 


tragene Lehrfäße follten eben fo, wie Neftorii angebli- 


che Irrthuͤmer unterfucht und beurtheilt werden, und 
Diefes auf Faiferlichen Befehl. Hernach da dag gans 
je Concilium auf den Zuß der patriarchal Einrich- 


- tang geqründet war: da Nom noch abweſend, Con- 


ftantinopel und Alerandrien Beklagte waren: fomußs - 


te Antiochien eigentlich die Direktion haben. — 


Walch am ang. D. f. 475. f. 

12) Zwar hat das Evagriug aus den Aften : allein mie 
Fonnte Eyrill diefe Perſon vorftellen, da er befannte 

lich felbft Beflagter war, und feine Commiffion vor» 

gewieſen hat? “αν «δν, - 
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auf bie vörgehaltene Befchuldigungen fich zu verant: 
worten. Den erften Tag fagte er, er werde ſich ftel- 
fen wenn es nöthig fey.. Da er aber auf drenmalige 
Citation nicht erichien, fo nahmen die Bifchöffe, - wel: 
he . zufammengefommen waren, bie Sache vor 
Memnon der Bifchof von Ephefus berechnere, mie 
viele Zeit jchon {εί dem Sonntag nad) Pfingften ver⸗ 
floffen fen (es. waren nunmehr 16 Tage), Man las 
die “Briefe des Cyrills an den Meftorius und des Ne⸗ 
ftorius an den Eyrill vor, auch den heil. Brief Caͤle⸗ 
ſtins an den Meftorius. Theodotus, Bifchof von 
Anfyra und Akacius, Bifhof von Melitine ftellten 
die Blasphemien vor, melde Nefterius öffentlich zu’ 
Ephefus vorgetragen habe. Die Stimmen vieler hei⸗ 
ligen und bewährten Bäter ποείώε den reinen Glauben 
erflärt hatten, wurden hier gefammelt vorgebracht 3), 
| & 3 denen 


13) Diefe Sammlung beftand aus Stellen von dem Bis 
fchof Peter ‚von Alerandrien, Athanaſius, Bifchof 
Julius von Mom, B. Feliy von Kom, Theopbilus 
von Alexandrien, Cyprian, dem Gregor von Nazianz 

- und dem Gregor von Nyſſa, dem Baſilius, dem Bis 

fchof Attikus von Conſtantinopel und Amphilochius. 

Eiefommen bey Manf. IV, 1 188— 1195 vor. Bon dem 

Petrus von Nerandrien wird fein Bußauscv περι $sp= 

τητος citiret. Hier wird zwar die Maria nicht gera⸗ 

de Isoronos genannt: doc) wird folgendes geſagt: 

O de Θεος λογος παρα Την ανδρος amzcıay κατα [ὰ- 

Ayaı τὰ παντα ὀυναμενα 

Ύονεν ev µήτθα της παρθενα σαρζ. Das übrige ge⸗ 

höre noch weniger zur nächften eigentlichen Etreitfra- 

ge. Beym Athanafins finden wir bekanntlich noch in 

' ein paar Stellen den ruck Isoronos von der 
Maria, namentlich in dem Buch mider die Arianer 
und im Brief an den Epiktet. Dom Julius eine 
Stelle ex epiftola ad Doeimumxneussery — sugnw- 
Ser su magdevz Μαριας 9 τα” Θεκ vios — Τέλειος 

θεος sv σαρΜ! και ανθρωπος τελοιος εν — —— 

| | ία 


N 


er 


} 


916 Esvsvagrius, 
‚denen man bie Laͤſterungen des gottloſen Neſtorius ent ⸗ 


gegen» 


Hier ift gleichwohl der flreitige Auddruct «Φεοτοκος 
auch wieder nicht. Noch um einen Grad weniger moͤch⸗ 
te faft Felicis epiftola ad Maximun, Epilcopum et 
Clerum. Alexandrinum bieher zu rechnen ſeyn; εδ 
fcheint vielmehr damider bid auf den Schlußaugdrud 
άλλα Θεος ων τελειος, (Chriſtus) Yayoysv αμα κα 
TEN ανθρωπος σαρκωθεις ει παρθενµ, Eher tauge 
te noch Theophili quinta Pafchalis epiltola mo es heißt: 
δυναμις Θεα ισχυει mov παρνενον αποτµτδν., ϱΨ 


9 Ύενομενος ὁ ζων Ta Θεα λογος — εκ παβὂενς τι- 


πτομενος Die zwote Etelle auß dem sten DOfterbrief 


hat nichts bedeutenderes. In Cyprians Zeugniß ex 


tractotu de Eleemoſyna iſt gar nichts für. die Streit- 


frage enticheidendes. Pater fillum fuum mifit, νε τε- 
‚parare nos poffet quodque filius miſſus effe et homi- 


nis filius voluit, vt nos Dei filios faceret. Vom Ant« 
brofiug fagt die eine Stelle nicht mehr als diefed 
filium faum — poftea fadum ex mulıere afferuit — 
Die andere konnte wohl cher Neſtorius anführen. 
Bey dem Gregor von Nazienz iſt es richtig, daß wir 
im ıften Brief an den Cledonius, den twir oben crtra« 
hirt haben, den Ausdruc finden: Eı τις & Ὄεοτοκον 
την Μαρικν απολαυββανει εκτος ΕΞ της Ὄεοτητος. 
Die Stelle aus dem Baſilius gehört wieder eigentlich 
nicht hieher, und diefe und dergleichen Ausdrücke alß - 
von dem Gregor von Nyſſa angeführt werden: O - 
βασιλευς των [βασιλευοντων πα ο κυριος των πυ- 
(ευοντων την TE ὅδλα µορφην υποδυεται — Waren 


ben diefer Lage der Controvers auch nicht wider den 
Neſtorius. Von dem Attitug, dem Bifchof von Con⸗ 
ſtantinopel, den ſowohl als den Amphilochius einige 


Manuſcripte gar nicht haben, wird nicht bemerft, wo 
fein Zeugniß ber fey. Nur der Ausdruck gehört hie 
ber in ver einen Stelle: ο κα δεσποτης rw της Φι- 
λανθρωπ]ιας yayındıy ανεδεξατο und aus der andern. 
Ei γαρ αισχ:ον Θεω το παρθενον ommnady, | - 
Τερον προ πάντων κα το mono. Amphilochius 
Bev. Ikonien Sagt ohnebin in benden Stellen gar nichts, 


was den Reſtorius hätte - erfchrecken «mögen. - — 
| 2 - finds 


' 
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gegenfeßte,' und dann fiel das Urtheil der heil: Sy⸗ 
node wörtlich auf folgende Art aus: je ER 
Da überdieß der ehrwürdigfte Meftorius unferer - 
Aufforderung feine Folge leiften und die von. ung ab» 
gefchickten heiligen und frommen Bifchöffe nicht. ans 
nehmen wollte, haben wir uns ungern zur Unterſu⸗ 
chung feiner gottloſen Vorträge entfchloffen; “und nach⸗ 
dem wir aus feinen Briefen und Schriften, welche 
vorgeleſen worden find, und feinen mündlid) in dieſer 
Hauptſtadt geführten Reden, welche hinreichend bes 
zeugt worden find, ihn als einen gottlosdenfenden und - 
lehrenden Mann gefunden haben +); haben wir. noth= 
gedrungen durch die Kirchengefeße und den Brief. des 
x 4 Biſchofs 


ſinds denn im Grunde zween / Athanaſius und Gregor 
von Nazianz, welche den vom Neſtorius beſtrittenen 
Ausdruck Ssoroxos.haben, und wir wiſſen, daß ſelbſt 
heut zu Tage Gelehrte find, welchen die Stellen und 
Auffäße δες Männer wenigſtens hierin verdächtig 
vorfommen. 


14) Προς τοις αλλοις Μητε υπακασαι BaAndevros τα ΄ 
τιµίωτατα Nesogis Τη ημων Κλησθι, µητε µην τὰς 
παρ Ἰάων ἀποςαλεντας αγιωτατες neu Ὀδοσεβεσα- 
TE ΕΠΙσΚΟΠΕς WEOGÖSFRUEVE, αναγπαίιως εχωρήσα- 
µεν επι την εἔετασιν των δυσσεβη»εντων auto" και 
Φωώρασαντες αυτον ER Τε των επίςολων αυτΣε πα, ' 
των συγγραµµατων των κα! ανάγνωσνεντων και εκ 
των αρτίως παρ αυτα ῥγθεντων κατα τηνδε την µην 
τροπολιν κα. προσµαρτυρηθεντων, δυσσεβως Φρο- 
νωντὰ KO πηρυττοντα, αναγκαιως κατέπενχ»εντες 
απο τε των πανογων πα! ER τής Επιςολης TE ἁγίω- 
τῶτὰ πατρος Ίμων κα συλλειταεργὰε Kerssiva τα 
ΕΠΙσΚΟΠΗ «της Ῥωμαιων εκκλησιας, ὃάκρυσαντες 
πολλανις, επι ταυτην την σκυνρωπον εχωρήσαμεν 
αποφασιν Ο βλασφημηθεις rowuv παρ αυτα Ku- 
ῥιος Ἠμων I. Χρ. ωρισέ δια τής Παρὰσης αγίας συ- 
vodz αλλοτριον eıvay τον αυτον Nesogiov TETS δπι- 
EROWINE αζίωματος πα παντος συλλογα μρωτικὰ. 
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Biſchofs Cäleftin von Rom, unter vielen Thränen, 
das fraurige Urtheil abgefagt: Unſer von ihm φείᾶ- _ 
ſterte Herr Jeſus Chriftus, hat durch die gegenwärtige 
:verfammelte heilige Synode verordnet, daß diefer Ne⸗ 
ſtorius der Bifchöflihen Würde verſuſtigt und von als 
len ;priefterlichen Conventen ausgefchloffen ſeyn foll. 
: 5, Fünf Tage nach dieſem fo gefegmäßigen Urtheil 
:und der gefchehenen Abfeßung des Neſtorius komme 
- denn Johannes von Antiochien mit. feinen Geiftlichen 
απ. Er verfammelte feine Parthie und fegte den Cy— 
zill und den Menınon ab. Diefe übergaben der zu⸗ 
:por mit ihnen verfammelten Synode eine Schrift, 
(wiewohl diefe Sache Sorrates aus Mangel an Nach: 
xzichten, etwas anders vorgeftellt hat 15) wornad) Io: 
° Hannes vorgeladen wurde, um ſich wegen der von ihm 
vorgenommenen Abfegung zu verantworten. Da er 
aber nach einer dreymaligen Citation nicht erichien, 
wurden vorderft Eyrill und Memnon loggefprochen, 
hernach aber Johannes und feine Bifchöffe der Firchli» 
chen Gemeinfchaft und aller geiftlichen. Auftorität ent» 
ſetzt. Anfangs ziwar gab Theodofius zu der Abjegung 
des Meftorius feine Einwilligung nicht, da er aber 
bernach feine Blasphemie einfahe, fchrieb er ſehr gott⸗ 
felig an den Eyrill und Johannes; diefe vereinbaren 
fi) und beftätigen die Abfegung des — 
6. We⸗ 


15) Nehmlich Sokrates berichtet VI. 34. rer# Ύενο- 
το µενε das wäre unmittelbar alſo anf die Abſetzung Ne⸗ 
ſtorii noch vor der Ankunft Johannis geſchehen, οἱ 
περι Necoerov ετερον καθ exuras συνεδριον ποιήσα- 
µενοι παθαιρασι Κηριλλον πα συν aurw Μεινονὰ 
τον της Ἐφεσα επισκοπον. Allerdings hat bier Eva. 
grius, der die Akten vor ſich hatte, recht, dem So⸗ 

ο trates hierinn zu toiderfprechen. ü 
* 16) Diefe Erzählung ift bey weiten von dem Beariff ver- 
ſchieden, den man fich den Akten µι Folge von — 
er⸗ 
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6. Wenigſtens hat Cyrill, da Paulus der Bir 
ſchof von Emeſa nach Alerandrien fam und in, der 
Kirche von diefer Sache gehandelt hatte, den Brief 
bes Johannes fehr gelobt, und infonderheit ſich fol⸗ 
'gendermaßen darüber herausgelaflen: Der Himmel 
freue fi) und die Erde fey froͤlich Die Uneinigfeit 
4β aufgehoben und unfer Heyland hat den Kirchen den 
‚Frieden gejchenft, nachdem uns feibft die frommen 
‚und gertgeliebten Kaifer deswegen zufammenberufen 
haben, welche fich fo viele Sorge über den Angelegens 
iheiten der. Kirche machen, — wir find hoͤchlich erfreut 
worden, daß unfer Herr, der fromme Mitdiener Paus 
Aus nach Alerandrien gefommen ift, und den Kirchen 
frieden wieder herjuftellen fi bemüht. Und nachher 
heißt es weiter „wir find nun vollkommen überzeugt, 
daß ſich die Uneinigfeit über einer fehr elenden Ver⸗ 
anlaffung angefponnen hat, nachdem eben der Bifchof 
Paulus das Glaubensbefenntnig mitgebracht hat, mie 
der Verficherung daß es a" fowohl von deiner Hei: 

« . ς lig⸗ 


Verlauf der Sache machen muß. Nachdem die Sa— 
‚che nicht gehen wollte, ward ein anderer Staatsminis 
fter Johannes gefchickt, und die drey Bifchdffe Cyrill, 
Memnon und Reſtorius wurden nicht allein für abge 
ſezt erflärt, fondern auch alle 3. in Verhaft 46, 
nommen. Der Kaifer fand für aut die Sache an feis 
nen Hof zu ziehen. Jeder Theil ſchickte Abgeordnete 
weiche zu Shalcedon Halt machen mußten. Neftoriug 
befommt Befehl in fein Kiofter zurück zu geben.- Der . 
Kaifer begiebt ſich nah Chalcedon, um dort Binde 
Theile zu hoͤren, und dag Ende von der Verfammlung 
zu Ephefuß war im Grunde Fein entfcheidendegs lr- 
theil der Streitigkeiten , fondern die Biſchoͤffe konnten 
nun wieder jeder in fein Heimmefen gehen, Eyrill und 
Memnon wurden ganz wieder hergeftelt, und ber 
‚Kaifer verlangte, daß man einen andern Bifchof von 
Conſtantinopel. wählen ſollte. Walch V. 522; ff. 
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ligkeit als den daſelbſt ſich befindenden Biſchoͤffen auf⸗ 
geſetzt worden ſey. Da wir wahrgenommen haben, 
daß es ſo genau mit unſerer Geſinnung uͤbereinſtimmt, 
haben wir Urſache gefunden Gott daruͤber zu preiſen. 

7. Wie aber Neſtorius verwieſen worden, was nach⸗ 
her weiter mit ihm vorgegangen, wie er aus der Welt 
gekommen fey,i und was er endlich für einen Lohn 
für feine ‚Läfterung bekommen habe, das haben 
die Gefchichtjchreiber nicht gemeldet. Das würde - 
alfo alles ganz in Vergeſſenheit gekommen feyn, 
wenn ich nicht ein Buch vom Meftorius befommen | 
hätte, worinn dis erzählt wird. 

Neſtorius aljo fchreibt wider diejenigen welche ihn 
befchuldigt haben, daß er Neuerungen wider die Ger - 
buͤhr eingeführt und nicht wohl daran gethan habe zu 
verlangen, daß fi) die Synode zu Ephefus verfans 
meln foll, wider diefe nun fchreibe er alfo: Er ſey 
nothgedrungen gewefen Parthie zu ergreifen, ba es 
in der Kirche eine Spaltung gegeben, und von ber : 
' Maria der eine Theil behauptee habe, daß fie eine 
‚ Menfchengebährerin, der andere daß fie eine Gottes⸗ 
gebährerin (ο, Damit Er nun nicht ineinen von beys - 
den Fehlern verfallen möchte, habe er das Wort Ehri- . 
flusgebährerin ausgedacht und gewählt 7). Er feßt 

auch 


17) ως en maong gvayıng 85 Ττάτθ.ταζέως ἔλήλυθεν, 
αποκριθεσης τής αγίας EANÄNGIaS Και των µεν λε- 
γοντων ανθρωποτοκον δειν την Μαριαν ὀνοµαζεσθαι, 
των ὃς Θεοτοκον ἵνα Ύε, Φησι, un ὃυοιν Θατερον 
ἁμαρτανοιτο» N αΌανατα συµπλεκοµενων N πβροσ- 
Χωρεντος αυτω Ὅατερα των µερων TE ετερὰ GEpN- 
Sem την Χριςοτοκος Επενοήσε Φωνην. Neltorius — 
vocem quandam mediam excogitauit, vt Maria Χρι- 
ςοτοµος in pofterum vocaretur, ne fi (Θεοτοκον dice- 
ret, mortalia immortalibus copulare videretur, quod 
ipfe quidem impium efle.ducebat, aut fi ανθρωποτο- 

πον 
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auch hinzu, Theodofius, der ihm fehr gut gemwefen, 


habe anfangs feine Abfeßung nicht Haben wollen, da 


aber hernach einige Bifchöffe von beyden Theilen an 
ben Theodofius gefchickt worden feyen, und Meftoriug 
fetbft darum gebethen , ſey ihm erlaubt worden, in 
fein Klofter. zurückzukehren, das vor dem Thor von 
Antiochien gelegen'fey. Wie das Klofter heiffe, hat 


er nicht ausgedrudt, doc) fagen fie eg werde nun das 


Klofter des Evprepius genannt, welches gegenwärtig 
zwey Stadien von der Stadt entfernt liegt. Neſto⸗ 
rius erzählt auch, er habe ſich 4 Jahr dafelbft aufge: 
halten, und alle Ehre genoffen, darauf fey er erft 
durch ein Paiferliches Edift vom Theodofius nad) Oa⸗ 
- fis verwiefen worden. Aber die Hauptfache hat er 
verfchwiegen, nehmlich daß er auch dort feine gottloſe 
Lehre nicht aufgegeben Hat, fo daß Johannes der Bis 


— 


ſchof von Antiochien eine Anzeige deswegen gemacht 


habe,” und Neſtorius darüber auf ewig verwieſen wor⸗ 
den ſey. Er hat auch noch ein ander Buch über dieſe 
feine Bermeifung nad) Dafis an einen gewiſſen Aegy⸗— 


ptier gefchrieben, wo er umftändlich daven handelt. - 


Wie er aber fonft noch feine Gottloſigkeit zu buͤßen 
gehabt habe, kann aus andern Briefen, die er an ben 


Präfes von Thebaig gefchrieben, erfehen werden. Er ' 


iſt durch die göttliche Rache ergriffen in die Gefangen» 
ſchaft gerathen, wiewohl er hernach von den Blem⸗ 
myaͤrn bey denen er feſt ſaß, losgelaſſen wurde. Da 
er aber, auf die Erlaubniß des Kaifers wieder zurück 
kommen follte, gieng er von einem Ort zum andern 
bis an die Grenzen von Thebais, Πίεβ an die Erde 
und’ fand ein Ende, das feines Lebens würdig war, 

| . wie 

xor amplexus eflet, altera pars, eorum fcil. qui Θεο- 


rönov defendebant ab ipfo deficeret et feorfim -con- 
ventus celebraret „ Vales. 
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wie einanberer Arius der Durch feine Todesart ſchon ver⸗ 
fündigte, was für einen John ſolche Laͤſterer Chriſti 
weiter zu gemartzn haben. Denn bas thaten beyde 


ohngefaͤhr einer fo gut wie der andere. Der eine 


nannt ihn ein Gefchöpf, der aber ſprach nur immer 
vom Menfchen. Diefer befchmerte fi) zwar die Ak: 
sen von Ephefus feyen nicht wie es feyn follte aufgefeßt 
ſondern Cyrill habe babey allerley liftige und unerlaub: 
se Künfte gebraucht. Ich möchte aber doch von ihm 
wiflen, wie es denn Doc) gekommen fey, daß er gleich- 
wohl vom Kaifer der doch Mitleiden mit ihm hate), 
vertrieben und ohne alle Gnade mehrmalen ins Elend 
‚verwiefen motden fen, wo er ja endlich auch fein Leben be: 


ſchloſſen habe, oder wenn das über ihn vom Cyrill und ſei⸗ 


nen Bifchöffen’gefälltellreheit nicht göttlich wäre, da nun⸗ 


mehr beyde hingegangen ſind, wo man insgemein alsdenn 


— 


richtiger von den Menſchen zu urtheilen pflegt, wie es kom⸗ 


me, daß demohngeachtet jetzt noch Neſtorius als ein Got: 
teslaͤſternder und wider Gott ſtreitender Mann ver⸗ 
dammt ſey, ſein Gegner Cyrill aber den Nahmen ha⸗ 
be, ein großer Bertheidiger.der aͤchten Lehre geweſen zu 
fenn ?). Doc wir wollen den Meftorius felbft reden 
lofjen und zwar aus dem “Brief, den er an den Präjes 
von Thebais gefchrieben hat, „wegen der zu Epheſus 


abgehandelteneligionsfragen, fagt er, halte ich mich auf 


kaiſerlichen Befehl zu Oaſis auf, welches ſonſt Sie 


18) Menn — einem meiner Leſer dieſe Frage als 
wichtig wider den Neſtorius vorkommen ſollte, ſo ver⸗ 
weiſe ich ihn auf Walchen V. f. 546. ff. vow dem er 
fie hinreichend beantwortet finden wird. 


19) Diefe Frage finnte man fest in unfern T Tagen gera- 

de wider den Eyrill umkehren. Aber ſolche Beobach- 

tungen waren häufig in den bamapligen Beiten die 
Entfcheidbungsgründe. - 


— 
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Ibis genennt wird“ und nach einigen Zwiſchenſaͤtzen 
fährt er fort „Oaſis ward durch die Barbaren verwüs 
πει, fie lieffen mich aus Mitleiden nicht nur laufen, 
fondern zwangen mid) faſt, meil die Mazifier ſich 


gleich) der Gegend bemächtigen würden, dieſelbe zu vers 


laſſen. So bin ich denn mit den übrigen Gefangenen, 


die ſie auch, (warum, weiß ich nicht) zu mir brachten, 


nad) Thebais gefommen. Jeder onnte hingehen wo: 
er wollte; ich nieines Orts aber begab mich öffentlich 
nad) Panopolis, wo mich. auch jedermann fahe: “Denn 


ich mußte beforgen, man möchte mir als einem Ges 


fangenen ſchuld geben, ich hatte mid) bey diefer Gele⸗ 


genheit auf die Flucht oder. anderer Verbrechen theile 


baftig gemacht. Meine Feinde find boshafrig genug 
etwas dergleichen zu erdenfen, ich erjuche Did) aljo du 
wolleft wegen meiner Gefangenfchaft die nöthige Fürs 


ſehung thun, wie e8 die Gefege verlangen und den Ges 


fangenen nicht den Rarhfchlägen der Boshaftigen über- 
faffen, damit die Nachkommenſchaft nicht die traurige 
Anmerfung machen möge, es fen befler ein Öefanger 
ner der Barbaren zu feyn als zu dem Roͤmiſchen Reich 
feine Zuflucht zu nehmen.« Hierauf beſchwoͤrt Mes 
ſtorius den Sradrhalter, dein Kaifer zu berichten, wie 
er‘ von Dafis weggefommen und von den Batba= 
ren entlafjen worden fen, damit feinefwegen bie weis 
tern Befehle ergehen mögen « wiederum in einem ans 
dern Schreiben an ebendenfelben: Laß dir Fürzlich er: 
zählen was ich zwar ſchon in einem andern Schreiben 


gemeldet habe, da Dafis, welches auch Ibis heiße, 


durch den Einfall der Nomaden vermüfter war« und 
gleich darauf fahre Meftorius weiter fort: „darauf bin 
ich, ohne zu wiffen, was did) Dazu veranlagt haben mag, 
durch barbarifcye Soldaten von Panopolis nad) Eier 
phantina an die äufferften Grenzen von Thebais ge» 
bracht worden — alfo unter militärifcher Bedefung — 


Der 
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der groͤßte Theil der Reiſe war ſchon uͤberſtanden, 
und ich war grauſam abgemattet, als ein anderer Be: 
ο fehl von dir einlief, nad) Panopolis wieder umzufeh: 
ren. Hier fam ich denn ganz Praftlos, mit einem fies 
chen alten Körper, wund an Hand und Geite nur 
noch halb lebendig an, und ich hatte mid) noch nicht 
erholt, fo war fehon wieder ein.neuer Befehl von bir 
da, mich von Panopolis an einen andern Ort deines 
Gouvernements fortzufchaffen, Nun dachte ich, wer: 
de es doch einmahl genug feyn und die Kaifer επδίίώ 
‚einen Schluß meinetwegen gefaßt haben, allein ich foll« 
te nun an. den vierten Ort meiner Verweiſung wan⸗ 
dern.“ Nachhin heißt es wieder: ich bitte, daß du. es 
nun mit dem was gefchehen ift, bewenden laſſen und 
. genug haben mögeft, fo viele. Verweiſungen gegen Eis 
nen Körper verordnet zu haben; mir aber erlauben, 
daß ich auch an die Kaifer durch Die Behörde Vorftel- 
fung madjen dürfe, dazu ermahne ich dich alsein Bas 
fer feinen Sohn. Wirft du nun aud) darüber wieder 
böfe werden, fo thue was du willft, wenn feine 3ο. 
ftellungen etwas über deinen Entſchluß vermögen fols 
fen. So wehrte fid) Neftorius mit Händen und Füfs 
fen und läfterte Kaifer und Minifter 2°) und murde 
nicht einmahl durch das, was er leiden. mußte kluͤger 
gemacht, Ich habe übrigens bey einem gewiſſen 
| Schrift: 

- 20) Hat Neſtorius Kaifer und Minifter geläftert, fo hat 

:  wenigftens hier durch alle δίε[ε Auszüge Evagrius eis 
πε Beweiſe oder Zeugniffe Davon an die Hand. geges 
ben. Allein er ift unerträglich parthenifch wider. den 
Neftorius, und ich babe feine unchriftliche Außeruns 
gen gar nicht einmabl abfchreiben moͤgen; (ο viel 
wird man fehen, daß die eigentliche Todesart des 
Neſtorius ungewiß ſey. Gewiß ift, daß er nach im 
J. 439. gelebt hat, meil Sofrares von ihm als einer 
noch) lebenden Perfon fpricht: wenn er aber geftorben 
fey, iſt unbekannt. | Pa 2 
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Schriftſteller eine Nachricht von feinem Tode gefun⸗ 
‚den, ‚welche fagt, feine Zunge ſey von Wuͤrmern zer⸗ 
- freffen worden, und auf diefe Weiſe ſey er zu den noch 
groͤſſern Strafen der Ewigkeit uͤbergegangen. 
Nach dem Neſtorius wurde Maximian Biſchof 
von Conſtantinopel, unter welchem die Kirche Gottes 
großen Frieden genoß. Mach deſſen Tode kam Pro⸗ 
klus auf dieſen Stuhl, der ſchon lange zum Biſchof 
von Cyikum ordinirt worden war, Auf ihn folgte 
Flavian. 

9. Unter dieſem gab es die Bewegungen mit dem 
gottloſen Eutyches 31), wo eine Partikularſynode zu 
Conſtantinopel verſammelt war 22°) welcher der a 

ufes 


— Vom Eutyches kann man die — geſam⸗ 
melt und unterſucht leſen bey Walch, Entwurf. einer 
vollſtaͤndigen Hiſtorie der Ketzereyen Th. 6. ſ. 25. ff. 
Von ſeinem Vaterlande, ſeinen Eltern, —— 
erziehung wiſſen wir nichts, als daß ein gewiſſer Abbt 
Maximus ſein Lehrmeiſter geweſen ſeyn ſoll. Bekannt 
aber iſt, daß er ais Moͤnch in einem Cloſter bey Con⸗ 
ſtantinopel geweſen und der Geſellſchaft ats Abbt oder 
Archimandrit vorgeſtanden. Zugleich war er Presby⸗ 
ter der Kirche. Er tritt ſchon als ein alter Mann auf, 
da er durch feine Streitigkeiten bekannter zu werden an⸗ 
faͤngt. Schon bey den Haͤndeln des Neſtorius war 
et ſehr thaͤtig, wo er Cyrills Parthey hielt. Seine 
J gg Freunde waren der Gtaatsminifler 
Chryſaphius und der Roͤmiſche Bifchof Leo. 6 ες 
wohl fein großer Gelehrter war, muß er doch eine 
binreichende Kenntniß der damaligen Theologie ges 
habt haben, 
22%) „Ehemals fannte man feinen aͤltern Widerfpruch 
gegen Eutyches perfönliche Lehrart, als den, wel⸗ 
chen, wie wir bald fehen merden, der Bifchof Eufes 
—bius von Doryläum gegen ihn erhoben; und nicht 
6108 der Mangelan andermeitigen Zeugniſſen, fondern 
auch der Vorgang viel älteree Schriftfteller, die von 
dieſer Begebenpeit ihre Erzählung der a 
iſto⸗ 
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Eufebius von Dorylaͤum, ber ſchon zuvor als Rhetor 

wider den Meftorius geftritten hatte, gewiſſe Aufſaͤtze⸗ 

" übergab 22°). Da wurde Eutyches abgeſetzt, nachdem 
| en 


Hiftorie angefangen, mußte diefe Meynung unters 
Flügen. Seit dem man aber Fakundi Vertheidigung 
der drey Capitel gelefen und in derfelben Domni Brief 

und Fakunds fehr beſtimmte Berficherung, Domnus 

habe dem Eutychi zuerſt widerſprochen, gefunden; ſeit 
dem haben einige neuere Gelehrte behauptet, der An⸗ 
fang dieſes Krieges ſey von Domno herzuleiten. Sie 
haben vollig Recht, wenn fie dag Wort Widerſpruch 
in einem fehr weitläuftigen Verſtande nehmen. Kine 
gegen wenn man bedenkt, daß wir ſchlechter dings 
son keinen Folgen der von Domno erhobenen Klagen 
dag geringfie wiffen, daß mwir nicht einmal erweifen 
koͤnnen, dein Eurychi felbft fen dieſe Klage bekannt wor⸗ 
den, daß von dieſer Klage auf den Kirchenverſamm ˖ 
tungen zu Gonftantinopel, zu Ephefus und zu Ehals 
cedon weder vor noch wider den Eutychem auch nicht 
wider den .Domnus gar fein Gebrauch gemacht wor« 
den, fo wird fich leicht begreifen laffen, marım man 
“ nicht ohme Grugad behauptet, Eufehii Klage (0) im 
eigentlichen Berftande diejenige erfte Begebenheit, von 
der alle übrige als wahre Folgen anzufehen,, Walch 

α. B. f. 104. : 
ϱ00) sd = τα κατα Euruxn τον δὺσσεβη κινέται 

µέρικης κάτα της Κωνςαντινὰ αλιαθεισης συνοδα ᾿ 

λιῶελλες de au εποιδεδωκοτος Ευσεββιε την επισκο- 
ns τὰ Δορυλαια Φιεποντος, ος και ϱήτωρ EMITUY- 
ανων» mewros την Νέσορια βλασΦημιαν — 

Fer Dieſe Ennode, welche fidyer ing Jahr Ehrifti 

448 fällt, heifit µερικη» im Gegenfaß von oımnzievi- 

κη. 68 war, wie Wald) f. 145. nach dem Vale⸗ 

us und andern bemerft bat eine von den außerordent- 
lichen Synoden, die oͤfters zu Konftantinopel gehal⸗ 
ten wurden, und nur daſelbſt gehalten werden konn⸗ 
ten. Es war eine oft getadelte Gewohnheit, daß ſich 

Bifchöffe aus verfchiedenen Provinzen des Reichs un⸗ 

ter allerley, zumeilen gearänderen und billigen, zu⸗ 


weilen fehr tabelhaften Urſachen an das ρννν 
u ger 
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er anfangs auf die Vorladung ber Synode nicht er⸗ 
fhienen war, hernach aber, da er-fein Bekenntniß ab: 
legen mußte, gefagt harte 33): ich befenne zwar. „-daß 
nt, Ä | unſer 


lager begaben, und daſelbſt ſich laͤnger aufhielten als 
es die Pflichten ihres Amts verſtatteten. Daher ent . 
“.  flandied, daß immer eine besrächtliche Anzahl von Bis 
. Schöffen zu Conftantinopel anwefend war. Die Pas 
triarchen bedienten fich denn Diefer Gelegenheit, wenn 
fie wichtige Sachen zu verhandeln hatten und ihr τε, 
genes Anfehen durch den Benfall einer Eynode unter» 
fügen wollten , diefe fremden Bifchoffe zu berſammein 
und ihre Schlüffe galten auch für rechtmägige'Eynos 
dalfchlüffe. Eine gemiffe Irrung, die zwifchen dem 
Erzbifchof Flörentio zu Garden in Lydien und zween 
ihm unterworfenen Bifcheffen, Eaffino und Johann, 
eine Jrrung, deren eigentliche Befchaffenheit ung ganz 
unbekannt ift, war δίε Veranlaſſung, dag Flabian 
die damals anmefende zahlreiche Bifchoffe verfammels 
te, und bdiefer Berfammlung übergab- denn: Eufebiug 
feine Klage. | Ei 
23) Die Stelle, welche.hier Evagrius vom Eutyches an. 
führe, ift allerdings den Akten: gemäß, ſie erfolgte 
auf eine Frage des Florentius an ihn, morauf: fie 
die Antwort war, Manf. Coll. Όοπος, Τ. VI. p.743. 
(nicht 741. wie bey Wald) Περι) und lautet woͤrtlich 
- aljo; die Frage zwar: οµοξσιον και εκ δυο Φυσεων 
µετα την ενανθρωπῃσιν τον KugIov Ίμων τον εκ της 
παρθενὰ λεγεις; n α; die Antwort aber:. οολογω 
εκ duo Φυσεων γεγεννησθα! τον κυριον Ἠμων προ της 
ένωσεως» µετα ὁ8”την ένωσιν µιαν Φυσιν οµολογω ® 
Was den andern Umftand betrift, den derißberfaffee 
anführt: ος zde το σωµα Τα nugız οµοεσιον:ημιν 
ἔλεγεν Ίνα. ſo darf man nur die Akten um ein? Sei⸗ 
te zurücklefen, um die nöthige Erläuterung zu ‚finden, ' 
Der Erzbifchof fragte ihn: 2 Asyers οµοξσιον τωπα- 
TE Κατα την Ψεοτήτα κα οµοᾶσιον Nav) τον αυτον 
πατα την ανθρωποτητα Und Eutyches gab zur inte 
wort: εως anMEgoVv zn eImoVv TO σωµα TE Kugiz και 
Oex nuwv omozaıov ημίν» Την δὲ αγιαν παρθενον 
οµολογω ervoy num οµοασιον, Das waren wirklich 


:Bibl.der Kirchenv. VIl. T. ὉὍὉὃ die 


* 


ο ος 


unſer Herr Jeſus Chriftus vor feiner: Bereinigung’ zwo 
Naturen gehabt habe,aber παώ der Bereinigung befenne 
ich mich nur zu einer. Er leugnete auch, daß der 
Leibndes Herrn von eben der Subſtanz ſey, als der 
unſere. Nachdem er hierauf. ein Memorial an den 
Theodoſius übergeben, daß. Flavian die Synodalaften 
verfaͤlſcht habe, ſo ift erſtlich zu Conftantinopel: eine 
Berfammlüng der benachbarten Bifchöffe angeftellt 
worden 54), "moin Beyſeyn einiger Minifter Flavian 
unterfucht, wurde. Da aber die Aften als richtig ges 
funden wurden, fo verfammelte ſich die zwote Synode 
zu Ephefus 25), / | π κ 
Ἰ * — | 10, Hier 
die beyden Haupffäte, worüber geftritten wurde: Eu⸗ 
febius mit Flavian und der Synode behauptete: Ehrifti 
Menſchen Ratur iſt mit unferer Menfchen Natur gleis 
ches Weſens und zwar ſo, wie er es mit dem Vater 
παώ der göttlichen Natur if. Hernach Chriſtus bes 
fiehet nicht in fondern aus zwey Naturen und zwar 
nachdem beyde Naturen in einer Perfon vereiniget 
τετ worden. Bende Säfte leugnete Eutyches. T 
» 24) Die Hauptklage, auf welche diefe zwote Berfamm- 
σος ἵμαρ $. 449. angeſtellt wurde, betraf die Verfaͤlſchung 
- ber Aften von der erften Berfammlung wobey ich 
- überhaupt kürzlich) bemerken will, daß, was man dies⸗ 
» falle anführte, entweder ganz unerheblich war, und 
Ä zur Vertheidigung Eutychis gar nichtd austrug, und 
+ eben deßwegen als vorgeblicher Betrug unwahr- 
heinlich wird, oder, zwar beträchtlichere Umſtaͤnde 
n einiges Licht ſetzte, welche aber nicht zur Verfaͤl⸗ 
ſchung der- Akten gehoͤrten. — 
25) „Cine uͤberaus traurige Begebenheit, die ſchon ſeit 
den aͤlteſten Zeiten durch den ſchimpflichen Beynamen 
einer Raͤuber Verſammlung ausgezeichnet iſt, welchen 
ihr freylich eine ſichtbare Partheylichkeit beyleget den» 
noch aber der unpartheyiſche Richter als wohlver— 
dient beylegen wird: nur nicht ihr allein, ſondern 
vielmehr auch andern, die nach eben den Grundſaͤtzen 
gehandelt. Wir wiſſen von ihr viel, ſeht viel,» aber 


+ 
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10. Hier mußte dann Dioſkorus den Vorſitz has 
ben, der nach dem Eprill Biſchof von Alerandrien 
tar, welchem es Chryſaphius der damablen gar vieles 
am Hof vermochte-aus Haß gegen ben Flavian zuge⸗ 
ſchanzt hatte 26)1. Diefer Synode wehnte auch Juve⸗ 
nalis Biſchof von Jeruſalem bey, welcher auch auf 
‚der zu Epheſus geweſen war, nebſt vielen andern Bis 
Thöffen die er bey fich hatte, « Da war auch Domnug, 
der nad) dem Johannes Biſchof von Antiochien wors 
den war, auch der Bijchof Julius der Die Stelle: deg 
Biſchofs Leo von Ron vertrat. Auch Flavian fand 
πώ mit feinen Biſchoͤffen ein, nachdem der Kaifer 
Theodoſius dem Elpidius ausdruclidy den Befehl ges 
geben hatte: daß diejenigen, welche vorher die Richter . 
‚bes Archimandriten Eutyches geweſen, zwar beywoh= 
nen, aber ſchweigen und das Urtheil der ‚übrigen; vers 
fammelten Bäter erwarten follen, indem ihr ausgefpros 
henes Urtheil nunmehr unterſucht werden müffe, 27) 

0 2 Auf 

nicht ohne Verwirrung, nicht ohne Zmeifel-und mit 

einer ziemlichen Anzahl von Nebenbegebenheiten vers 

miſcht, Wald f. 1Ζό .. 2464 

86. ης εἔαρχος παθηήςηκει ΔΙοσπορος» 9 µετα Ἔνειλλον 
τής Αλεζανδρεων επΙσκοπος. προς ΕχΏρας Φλαβιώ- 
νὰ τὰ τεχνασαντος Ἄρυσαφικ των βασιλειων τη- 
λικαυτα κραταντος. Bey diefem Chryſaphius hat 

Valeſius eine Marginal Note aus einer Handſchrift 
angeführt-von folgendem Junhalt:; περι τη .δυσσε- 

Ba; ΧρυσαΦιΣ σηµείιωσωι, ως er ποϊτωνµκοι ϱυνὰχοε 

τὰς ορθοδοζας αρχµερεις εκακάργαὰν. J 

27) Der Anlage nach ſollte es ohne Streit eine oekume— 
nifche Epnodefeyn. Denn alle 5 damalige Patriarchen 
waren theils_in Perfon theils durch Abgeordnete gee- 
genmwärtig. Die Zahl der Biſchoͤffe war fehr. groß, 

— wird aber nirgend genau angensben. Elpidius und 

Elogius waren als kaiſerliche Commiſſarien da, 89 

weit alſo nach. der Form betrachter, haben Liberatus 

und Viktor Tunuenſis recht, wenn fie dieſe Raͤuber⸗ 
| | - ver⸗ 
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Auf diefer Synode iſt Eutyches vom Dioſkurus undſei⸗ 
nen Bifchöffen mit Aufhebung des Abſetzungsurtheils 
wieder eingefeßt worden, wie man in den Alten finder. 
Flavian und der Bifchof Eufebiusvon Doryläum find 
verurtheilt und abgefeßt worden. Auf eben der Ver: 
ſammlung wurden Ibas von Edefja in den. Bann ger 
than, und Daniel Bifchof von. Carraͤ, Irenaͤus Bis 
fchof von Tyrus, und Aquilinus Bifchof von Byblus 
abgeſetzt. Esift auch) einiges zu Gunften des Bifchofs 
Sophrmins von Conftantine verhandelt zu μάς | 
| 3 - ges 


verfammlung, Άηςσρικην, für ein allgemeines Conci⸗- 
lium angeben. Nur ift hiebey noch zu bemerfen, daß 
. man dem Patriarchen Slavian einen niedrigern Ῥίας 
angewieſen, als ben fein Stuhl fonft gehabt hat, und 
daß man mehreren Bifchöffen das Stimmredr und 
dem B. 6. Dorylaͤum auch den Zutritt felbft nicht 
geftand. | | 
28) Um die Urt zu fehen, wie es daben hergegangen fer, 
will ich nur zwey Stellen aus den Aften Manf. VI. 
623. und 624. anführen: Stephanus der Bifchof 
- son Ephefus gab an: als feine Notarien dag Proto- 
toll Haben führen wollen (denn wider die Gewohnheit 
“wollte Diokfurug feine andere Rotarien leiden alg die, 
feinige) wären die Notarien des Diogfurug über fie 
hergefallen, hätten ihnen; was fie gefchrieben ausge⸗ 
Idfcht , ihnen die Finger beynahe zerbrochen und. das 
Schreibzeug nehmen wollen: er ber Bifchof habe auch 
wirklich nichts, das ein Protokoll vorftellen könnte, 
von ihnen befommen. ηλ θον 0, Noragıoı τὰ suraße- 
sara Asoorope και απηλειψαν αυτων τας δελτας 
ao τες ὃκχτυλες αὐτων παρα τι εκλασαν, Όελον- 
rec λαβειν και τα καλαμάρια αυτων και «δε αντι- 
γβαΦφα ἔλαβον των υπομνηµατων er wiße weiter nicht, 
was gefcheben fey, als daß fie auf ein leeres Papier 
ihre Namen-unterfchrieben haben. Akacius der Bie 
fchof von Ariarathia hielt dem Dioskorus in dag 66. 
ſicht hinein vor (da er fo dreifte gewefen war, zu fra⸗ 
gen, ob er denn jemand mit Gewalt zus Unterfchrift 
06. 
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Abgeſetzt wurden noch von ebendenfelben Theodoret Bis 
fchof von Cyrus und Domnus Bifchof von Antiochien; 
ich habe aber nicht finden fünnen, wie es den leßtern 
weiter ergangen ſey Nachdem dieß alles vorbey war, 
gieng die zwote Synode zu Ephefus auseinander. 

11. Kein Heyde fporte übrigens darüber, daß 
fpätere Bijchöffe kaſſiren mas andere vor ihnen vorge⸗ 
nommen haben, und immer noch etwas neues zum 
Glauben hinzuzufegen wiſſen. Denn wir, indem wie 
- der unausfprechlichen und unausforfchlichen Menſchen⸗ 


liebe nachſpuͤhren, und fie zum höchften zu ehren und 


zu erheben gedenken, wenden uns bald fo bald anders. 
Und niemand unter den Schwachen 52) welche je eine 


Y 3 Ketze⸗ 


gezwungen habe) auf ein leeres Papier haben wir 


unterſchrieben, aus Zwang und Noth, nachdem wir 
tauſend Unrecht erlitten haben. Nicht mit unſerm gu⸗ 
ten Willen, fondern durd) tyrannifhe Handlungen 
darzu gebracht, haben wir unterzeichnet. Biß an 
den Abend hielten fie ung in der Kirche eingefchloffen, 


fie lichen ung, fo unrichtig εδ bey ung ausfahe, nicht 


einmal erholen, etwa freye Luft und ung felbft ge» 
nießen: fondern fie führten Soldaten über ung ber 
mit Prügeln und mit Schwerdtern und Moͤnche und 
fo Ichrten fie ung unterfchreiben, ανωµαλαντας ηµας 
8 συνεχωρησαν ΣΤ6 αναπγευσαι N αναχωρήσα κα! 
Ἱεαυτων γευεσνδα αλλα ς«ρατίιωτας μιν 6πγαγον 
- µετα βακλων και ἔιφων και —— πα! Στως 
Ὁ εποιησαν Ίωκς υποσηµηνασθω. Go giengs hier auf 
der .-oefumenifchen Spyuode! von dem ungewiſſen 
Schickſal des armen Fiavians nichts zu gedenken. 
29) Diefe Apologie iſt mir-in gewiſſen Wendungen fo 
-merfwürdig, daß ich ein paar Stellen nach dem Ori⸗ 
ginal anzumerken Urfache finde, μεις µεν Ύαρ την 
 aDepasov κα ανεξιχνιαςον τα Oca Φιλανθρωπιαν 
δρευνωντες κα! ες τα µαλιςα σεµννειν και εζαιροιν Gu- 
Ἄομενοι η ΤδΕ Ἡἡ επᾷσε τρεποµεθα ᾿ κι ade αδυ- 
νατων των ὄιρεσείς παρα “Χβιςιανοις εζευρηκότων, 
προτοτυπως βλασφημείν /ελησεν, 9 πο 


* 


4 ΄ Cvagrins,n 


Ketzerey bey ben Ehriften aufgebracht haben hat im 
Sinne gehabt vorzuͤglich gottlos zu fpotten, oder ifb 
in der Abſicht, die. Gottheit zu entunehren, fo weis 
verfallen, fondern jeder hat geglaubt, er habe die Sa— 
che beſſer ausgedrückt, als die andere vor ihm. In 
den Hauptfachen aber haben wir Ein gemeinfihaftliches 
Bekenntniß. Das ift die Dreyeinigkeit die wir anbe— 
then und die Einheit die wir verehren, und der vor 
ben Aconen gezeugte Sort das Wort, das durch eine 
‚zwote Zeugung Fleiſch worden ift um des Gefchöpfs 
zu ihonen, Wenn nun in einigen andern Punften etwas 
anders angenommen worden ift, ſo hat das Gott µη: 
fer Heyland unferm freien Willen ‚heimgegeben und 
unferm Ermeffen, damit die heilige rechtgläubige und 
apoftolifche Kirche aus allerley Einfällen da und dort⸗ 
ber, das was recht und fromm ift feft zufammen faffe 
und alfo auf den gebahnten richtigen Weg gelangen 
möge 29). Daher bat der Apoftel weislich erinnert: 
Es müffen Irrthuͤmer unter euch feyn, damit die => 
2 | ſchaf⸗ 


Seiov Bæxousvoc εζωλισθησεν EA μαλλον υπο- 
λαμβανων ακρέισσον Ta Φ9ὰσάντος Asyew, ει τοδθ 
πρεσβευσειο. 


30) κο] τα µεν συνεκτ/κα κο ΗνΡΙΝ πασι KONG ὠμολον 
— — τριας Ύαρ ηµιν TO προσκυναµενον AM µονας τα 
2 oforoyausva’ 9 τε πβὸ-αίωνων Ύθννήθεις Όεος λογος 

σαρκάµενος δευτέρα Ύενγήσει Φειδοι τὰ πλάσματος. 

Ei de περι ετεβα αττα ἨΕΝΟΑΝΣρΥΊΤαΙ, Ύέγονασι May 

raurœ Τὰ σωτηρος ενδοντος Ocu τω αυτέζασιω κα 
TEL τᾶτων», νὰ μαλλον n αγιὰ καθολήΙΗ κο! απο 
ςολ/χη ἐκκλήησια, EvYEyös κακειθεν προς το ὁθον Ta 
nu ευσείες αιχµαλωτισή τα λεγομενα κα προς 
lieœv απεξεσµενην noy ευθειαν odov υπαντηση. Man 
5 betrachte doch hier und vergleiche die Ausdruͤcke ενδον- 
roc Όεὰ τω αυτεζεσιω — UNd 1 αγ. καθ. και απ. 
Έκκλησα αεχµαλωτίση. τα λθγοµδνα - 


— 


Kirchengeſchichte. aſtes Buch, 943 


ſchaffenen offenbar werden ı 6ος, ı1...Die göttliche 
Weisheit antwortet eben-diefem Apoftel: Meine Kraft 
ift in den Schwachen mächtig 2 Cor. 12. Eben die 
Beranlafjungen, welche hernach die Glieder der Kirche 
in. Parthien theilen, ‚find es auch, durch welche die 
richtige untadeliche: ehren genauer. beftimme werden, 
daß die rechtgläubige und apoftolifche Kirche. Gottes 
nur defto mehr zunimme und defto beffer zum Himmel 
aufwaͤchſt. — | » — μα, 
12. Eben der Kaifer hat eine fehr löblihe Ver⸗ 
ordnung ergehen lafjen, welche in dem erften Buche 
Juſtinians das unter dem Nahmen des Codex befannt 
ift, unter der dritten Nummer des erſten Titels vor- 
kommt. Hier belegt TIheodofius denjenigen, den er 
fonft fehr werth hatte mie dem Anathema: Wir ver- 
ordnen weiter, beißf es, daß alle, welche dem gottlos 
fen Glauben des Neſtorius nachfolgen oder feiner ab= 
fcheufichen: Lehre anbangen, wenn es Bifchöffe oder 
Geiftliche find, aussden Kirchen geworfen, wenn «8 
Laien wären, daß ſie mit dem Bann. belegt werden 
follen 21), ig EA, SE ei 
33. Um diefe' Zeit machte fid) Simeones, ber hei= 
lige Mann bekannt. Diefer nahm zuerft feinen Auf 
enthalt auf einer Säule, welche kaum zwo Ellen im 
Umfang hatte, da eben Domnus Bifhof in. Antio= 
chien war, Domnus fuchte jenen auf,,fis-famen zus 
ſammen und fommunicirten einander 32), Simeones 
)) 4 en * woll⸗ 


31) ετι Φεσπιζομεν τὰς ὅγλαντας την ασθβη Νεσορία 
πιςιν η τη ἀθεμιτω αυτα διδασκαλία ἀπολαθαντας, 
ει µεν EMICHOTTOI εἴεν N κληρικοί, των αγίων Βκηλη- 
σιων εκβαλλεσθαι ᾿ es δέ λαικοι, ανώθεµατιζεςθα 

42) audw 6’ αν συγελτεθην µαι το αχραντον ιεραργη- 
— σωμα τῆς ζωοποιᾶ ποβωνιας αλληλοις µετθ- 

. δωσαν. 2 ge: . | 


. | η 
κ» 
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wollte noch im Fleiſch das Leben der Engel leben, ftell» . 
te fic) gleichſam mitten zwifchen Himmel und Erden; 
don der- Erde brachte er Fürbitte für die Menfchen 
vor Gott, vom Himmel erwarb er den Menichen das 
göttliche Wohlgefallen. Seine Wunder find von eis 
nem befchrieben worden, der den Mann gekannt, und 
a Thaten mit angefehen hat: Auch Theodoret der 
ifchof von Cyrus bat feiner Wunder nicht undeuts 
li) Erwähnung gethan. | 
Doch haben diefe Schrifefteller eines der befonders 
ften Auftritte nicht erwähnt. Nehmlich die Innwoh⸗ 
ner der heiligen Einfamfeit ſchickten eine Gefandfchaft 
an ihn, und lieſſen ihn fragen, mas er da für eine 
neue Manier anfange, und warum er nicht nad) der 
Art der übrigen Mönche lebe. Wenn er alsdenn von 
feiner Säule herabfteigen würde, follten fie ihn nur 
ruhig bey feiner febensart laflen; wenn er aber hart» 
naͤckig ihnen Fein Gehör geben wollte, follten fie ihn 
mit Gewalt herabziehen. Allein der Mann fegte (65 
gleich feinen Fuß, als wenn er herabfteigen wollte: 
worauf der Abgefandte zu ihm gefagt: fen männlicy 
und ftarf; deine Lebung ift von Gott — nehmlich 
weit er fobald der Ermahnung der übrigen Folge ge: 
feiftet hat. Es war in ihm die Gnade fo mächtig, 
daß, da'der-Kaifer Theodofius den Tyuden zu Antios 
hien ihre Synagogen, welche die Ehriften ihnen weg⸗ 
genommen hatten, wieber zurückzugeben befahl, er mit 
folcher Freyheit an den Kaifer deswegen fchrieb, Όαβ 
diefer feinen Befehl zurufnahm, den Ehriften. will 
fahrte, und den Minifter entließ der ihm dazu gera- 
then harte, auch den heil. Märtyrer bath, daß er für 
ihn zu Gott bitten, und ihm feinen Seegen geben 
möchte 3), Mach feinem Tode wurde fein Koͤper 
re = Ä unter 


33) «τω παρρήσιά Ύεγραφεν, «τω σφοδρώς επετίµη- 
σεν 
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unter dielen Umftänden und nicht ohne viele Wunder 
nad) Antiochien gebracht. - Da der Kaifer Leo denfels 
ben von den Antiochiern verlangte, fo ftellten fie ihm 
vor, daß, da fie um ihre Mauren gefommen wären, 
fie diefen Leichnam απβαίέ der Mauren in ihre Stadt 
gebracht hätten; worauf ihn Leo auch zu Antioc)ien 
gelaffen hat. Man hat aud) πού viele Reliquien von 
ihm, Ich habe felbft mit vielen Bifchöffen fein Haupt 
gefehen, dem die Haare ποώ nicht ausgefallen waren: 
auch hatte er noch die meiften Zähne auffer denen, 
welche einige fromme und andädhtige Perfonen mit 
Gewalt ausgeriffen harten. Die Größe derfelben ift 
ein deutliches Anzeigen, wie groß der Mann Gottes 
geweſen ſey. 
14. Ich war ſehr begierig, feinen Tempel zu fes 

hen, mweldyer 300 Stadien von Antiochien auf dem 
Gipfel eines Berges liegt. Die Innwohner nennen 
ihn Mandras, welchen Namen Simeon felbft dem 
Ort gegeben haben foll 5”). Dafelbft fteher feine 

| ὃς Säule 


σεν. — wen τον Bacıraa Osodonıov Tas ıdınc ava- " 
καλεσαμενον κελευσεῖς παντα προς χαριν χρισίανων 

{ φιπλήρωσα! — δε/Όηναι TE TE πάναγια και αξρια 

""µαρτυρος (αεριος weil er gleichfam zwiſchen Erde umd 
Himmel in der Luft lebte: ich muß aber befennen, 
daß ich mir feinen Aufenthalt etwas anders vorftelle, 
ale ich ihn fehon oͤfters vorgeftelt gelefen habe. Es 
gehört aber nicht hieher) επι βήματος, (κετευεν TE 
παή ευχεσθαι υπερ αυτα AU της οικθἁς ευλογιας 
µεταδιὀσναι. Man brauchte wohl nichtviel folcher 
Vorgänge, um diefen Leuten alle Gewalt in die Hände 
zu geben, und eine ungemeffene Hochachtung gegen fie 
immer mehr Ρε zu feßen. 

34) „Sufpicari tamen quispoffet, id voenbulum poft Si- 
meonis mortem ei loco impofitum fuiffe, cum plu- 
tes monachi eo confluxiffent et ınonafterium illic ae- 
dificaffent. Mandra enim. monafterium fignificat; 
meta- 


\ 
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Säule; Linker Hand davon habe.ich öfters fo wie 
viele andere einen Stern von. befonderer Größe gefes 
ben, meldyes aber nur an den Feften, wenn: das An: 
Denken Diefes Mannes gefeyert wird, ‚zu. gefchehen 
pflegt. Manche wollen ihn aud) felbft fchon dort her⸗ 
um wandeln-gefehen haben, Webrigens ift man [εθε 
forgfältig, fein Weibsbild in den Tempel zu laffen. . 
ss. Um eben diefe Zeit machte ſich Iſidorus von 
Delufium befannt, ein Mann ber nichr allein ein 
fehr ftrenges Leben geführt, fondern auch vieles, be— 
fonders unter andern an den hochberuͤhmten Cyrill ges 
fchrieben hat, woraus. man fieht, daß er zu feiner 
Zeit gelebt habe. | 
Hieher gehört auch Synefius von Cyrene. Er 
war in allen Wiffenfchaften erfahren, befonders aber 
in der Philofophie aufferordentlid) gebt, fo daß ihn. 
auch unpartheyifche Ehriften gar fehr bemwunderten. 
Sie brachten ihn endlidy dahin, daß er das Bad ber 


heilſamen Wiedergeburt empfieng und ein ‚priefterliches 


Amt übernahm, ob er wohl die Lehre von der Aufer- 
flehung noch nicht angenommen hatte 35). Sie hoften 
TREE | a . mit 


metaphora fumta a caulis ouium feu caprarum, quae 

Mandra dicuntur. Hine Archimandritae dicti {πε 

Abbates monaſteriorum, vt videre eſt in Concilio Chal- 
cedonenſi et in nouellis Imperatorum, Valeſ. 

35) ἁἅτος ο Tursdios Ίν µεν τα αλλα παντα λογιος ” 
Φιλοσοφιαν ds Στος ες το angorarov εζξήσµησεν, ως 
πα παρα Χριςιανων Ψαυμασθηναι των µη προσπα- 
Jerzy αντιπαθεια πριγοντων τα ορωµενα. πεθασε 

ο ὁ ἕναυτον τής σωτήβίωδας παλιγγενεσίας αξιωθη- 
904 no τον ζυγον της (ερωσυνης υπελθεν, ἅπω τον 
λογον της αναςασεως παραδεχοµενον, ads δοξαζιν 
ϱὔελοντα᾽ Ἑυθυβολως ευ µαλα «οχασαµενοι, ως 
ταις αλλαις τ ανδρος αρεταις εψεται και ταυτα, τας 
Ῥειίως χαριτος μηδεν ελλειπες εχειν ανεχοµενής. Hier 
fann ich mich mit dem Balefiug nicht — 
— | egt 
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mit Recht, zu den übrigen Tugenden diefes Marines. 
werde wohl auch noch dies-hinzufommen, und. fie bee 
frogen fich nicht. Denn welch ein Mann er. gewefen 
und worden fen, das beweiſen ſowohl [είπε während 
feines Amts aufgefeßten Briefe, als feine Anrede an 


den Theodofius und was man fonft ποώ von Schrif⸗ 
ten von ihm übrig hat. | 


ο ασ. Um eben diefe Zeit ift der heil. Ignatius nach 
dem “Bericht des Johannes Rhetors verfegt worden; 
Da man feine noch übrigen ftärfern Gebeine nach Ans 
tiochien gebracht hat, nachdem es Gott dem Theodos 
fius in den Sinn gab dem Märtyrer gröffere Ehre 
anzuthun und diefem großen Sieger einen Tempel zu 
weihen, der den Dämonen zuvorbeſtimmt war, und 
den die Innwohner Tychaͤum nannten. — Julian 
ward genoͤthiget, weil der Daphniſche Apoll, der bey 
dem Kajtalifhen Brunnen feine Sprüche that, dem 
Kaiſer, als er ihn uber etwas befragte, Peine Antwort 
gab, indem der heilige Babyla in der Nachbarſchaft 
ihm durchaus den Mund verftopft habe, dem Heiliger 
Durch Berfeßung dejfelben Ehre anzuthun, dem ein 
groſ⸗ 


liegt nicht gerade in den Worten des Verfaſſers, daß 
er zu einerley Zeit getauft und Biſchof worden ſey; 
ob mich gleich duͤnkt, er ſey getauft worden um Bis 
ſchof ſeyn zu koͤnnen. Lang ſtand es gewiß nicht vom 
einen zum andern an, Petav mag dagegen mit noch 
ſo vielen Scheingruͤnden ſtreiten. Noch viel weniger 
aber iſt aus dem 105. Brief des Syneſius erweislich, 
daß er die Auferſtehung, ehe er Biſchof von Ptole⸗ 
mais worden, noch nicht geglaubt habe. Ueberdies 
ift nicht davon die Frage, wenigſtens liegt das Ges 
reicht davon nicht darinn, ob er vollends auch Biſchof 
geweſen, ehe er die Lehre von der Auferftehung ange 
ες nommen, fondern ob er vorher gekauft, worden fey? 
wvelches man nicht leugnen kann. 
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großer Tempel naͤchſt der Stadt erbauet worden iſt, 
welcher auch noch ſteht, damit die Daͤmonen weiter 
nicht gehindert würden. Dieß war geheime Fürfes 
hung unfers göttlichen Erlöjers, um, was die Mär: 
Iyrer bedeufen, zu erklären, und felbft ihren deelignen 
Ehrerbietung zu verſchaffen. 
17. Damahl hat inſonderheit der Krieg, den Ara 
rtila der König der Hunnen geführt hat, viel Aufſe— 
ens gemacht hat. Priftus der Rhetor hat uns. die 
baten deffelben bie an feinen Tod fehr genau und 
zierlich befchrieben. Es ereignete fich auch unter dem 
Theodofius ein fürchterliches Erdbeben, das durd) 
Das ganze Reich verfpurt wurde und hin und her grofs 
fen Schaden verurfacdhte, bis es endlich und zwar all» 
en. nachließ. 
4. Zu Antiochien find von verfchiedenen chriſtli⸗ 
— Stadthaltern fehr prächtige Gebäude errichtet 
worden. | 
9: Es gab auch unter dem Theodofius verfchie- 
bene Empörungen, in Europa befonders, wo Valen⸗ 
tinian regierte. Theodofius aber ſchickte Huͤlfsvoͤlker 
zu fand und zur See, wodurd) fie gedämpft wurden, _ 
Die Perfer, welche fehr ſtolz thaten, und deren Koͤnig 
damahls Isdegerdes oder wie Sokrates berichtet ſein 
Sohn Vararanes war , hat er (ο gedemuͤthigt, daß ſie durch 
Geſandte um Frieden baten und ihn erhielten, wel- 
her aud) bis ins 12te Jahr deg Anaftafius fortge⸗ 
dauert hat. Davon haben viele, vorzuͤglich aber der 
Syrer Euſtathius aus Epiphania geſchrieben. Da⸗ 
mahls lebten auch die Poeten Claudianus und Cyrus, 
welcher letztere endlich ein ſehr vornehmer Mann wor⸗ 
den iſt. | 
20. Diefer Theodofius hat die Euboria geheura- 
, nachdem fie die heilige Taufe empfangen hatte, 
ie war von Athen, hatte eine gute Perfon, und * 
au 


| 
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auch. eine. Poetin. Dieß gieng hauptſaͤchlich durch die 
Pulcheria die Schwefter des Kaiſers. Er befam:-eine 
Prinzeffin von diefer Eudoria, die gleihen Nahmen 
erhielt, und hernach an den Kaifer Valentinian ver« 
beurathet ward, Ihre Muster fam einft nad) Antios 
chien, und begegnete den Innwohnern fo, daß diefe 
ihr eine Ehrenfäule feßen lieffen, welche noch unvers 
fehre ift, und fie brachte aud) den Theodofius dazu 
bag er die Stadt und ihre Mauren fehr vergroͤſſern 
ließ, doch) find einige der Meynung daß eigentlich 
Theodoſius der ältere die Mauren erweitert habe. 

‚ - 21. Bon Antiochien aus kam die Eudoria zweymahl 
nach Jeruſalem, warum fie. das gethan habe und mas 
eigentlich ihre Abfiche geweſen fey, will ich den Ger 
ſchichtſchreibern zu entwickeln überlaffen, welche mir 
aber bier nicht richtig [Φείπεπ. Uebrigens that fie, 
da fie damwar, vieles zur Ehre unfers göttlichen Hey» 
landes. Sie ließ für Moͤnche und Einfiedler Woh⸗ 
nungen ‚bauen: denn bie Lebensart biefer Leute ift 
nicht einerlen Art, ob fie wohl εἰπετίεῦ Zwed der Aus⸗ 
übung der Öottjeligkeit haben. Denn einige leben 
beyfammen, gefchieden übrigens von der Welt, fie 
haben fein Gold, nicht einmahl’ein eigen Kleid, nicht 
eigene Nahrung 3%), Der zieht heute den Mantel an, 
den 


- 36) wos και svayn ὄρμασθαι Deovrisnpın και Tas κα- 
τν Aasusvag Λαυρας (Laura differt a Coenobip, eo. quod 
Laura quidem conftat multis cellis longe a fe inuicem 
disiundtis, coenobinm vero Υπο elauditur ınuro, Et 

in Laura quidem degebant Anachoretae, in Coenobio 
autem Monachi fimul ‚viuebant. Hanc etiam diffe. 
rentiam inter phrontifteria-et Lauras obferuat Eua- 
grius nofter h. |. Nam in phrontifteriis quidem Mo- 
nachos ait gregatim vixiſſe et communi menfa vfos 

- - efle et diurnas et nocturnas precationes. fimul celebraf- 
η .$&, InLauris autem feparatim vixiffe Anachoretas ex- 
Ä iguis 


4ο Evagrius, 


den hernach wieder ein andrer nimmer fo haben ſie 
auch einen gemeinfchaftlichen und zwar nicht Foftbaren 
Tiſch, leben nur von Kräutern und Hülferfrüchten zur 
Nothdurft. Sie bethen gemeinfchaftlic Tag und Nacht, 
und zerplagen fich fo, daß manche mehr den Todten 
als den $ebendigen gleichen. Gar oft halten fie Leber: 
Faſten, treibens zwey, drey Tage, ja wohl fünf und 
mehrere, bis fie nie wieder zur: böchften Nothdurft 
etwas zu {πώ nehmen. Andere hingegen fperren fi) 
allein in Feine Häußgen, mo fie weder gerade ſtehen 
noch bequem liegen fönnen, leben in Löchern und. Hoͤ⸗ 
ἴεπ. Andere wählen πώ den Aufenthalt mit den wilden 
Thieren, und verrichten ihr Geber zu Gott aus unbekann⸗ 
sen Winkeln 37), Noch andere haben eine. Lebensart 
ausgedacht, welche allen Muth und alle Standhaftigr 
Leit zu überfteigen ſcheint. Mehmtich ſowohl Weiber 
als Männer: ziehen ſich in die ausgebrannte Wuͤſte, 
und bededen nichts ‘als das nothmendigfte vom Leib, 
und überlaffen ſich uͤbrigens gänzficy blos dem Froft 
und der Hiße, Sie entwoͤhnen ſich ganz von menſch⸗ 


iguis cellis inclufos. Vales.) ενοις n μὲν διάιτα δία- 
Φορος᾽ n δε Ύε πολιτεια Ες ενα -τέλευτα Φεοφιλ 
σκοπόν" οἱ µεν Ύαρ αγελήδον ζωντες,  ηδὲὺὶ Hure 
ynv ϱριθοντωνκραταντα/. 8 χέωσος γαρ αυτοις εσι--- 
ἅτε on τις εσθης — και ποινη τραπεζα παρατ!- 
θετα — nowas ὃε τας προς. τον Όεον λιτας δίηµε- 
e801 τε και διανυκτερευὰσιν — "οἱ πεολλακις µεν τας 
παλκμενας υπεβθεσιµες πραττασ! ὄ(]μεροι ποη rein 
µερὀι τὰς νήςσθας εκ τέλαντες' θ6ίσι ὁε οἱ καὶ πεµ” 
Tran — 
87) ετεροι Ö' αυ παλιν ἀπεναντιας ιοντὲς µονᾶς εαυ- 
0 τὰς κανθειργνυεσιν εν Οκισκοις, Τοσατον EUROS Το-. 
σετον υψος ΕΧὰσΑ, ως UNE τα σωµατα ανορῦαν 
ΜΊδε µεν ἐπ αὖφιας τας Μλισθις ποιείσθα!ι -- αλλοι 
συνοικοι Όηβιοις Ύενομενοι και τισι τής γης ατεκαβ” 
σοις ενδυµυχοίς τας προς τον Θεον θντευζοις πάντα. 
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fichen Speifen, weiden eben auf dem Felde (ſo daß fid 
auch den eigenen Nahmen davon haben) um ihr Leben 
zur Nothdurft fortzubringen. Sie ſehen zuletzt mehr 
den Thieren als den Menfchen aͤhnlich, werden aud) 
ſcheu, daß fie vor dem Anblick der Menfchen fliehen. 
Es giebt endlich aud) einige, wiewohl wenige, die 
wenn fie num durch dergleichen Hebungen über die 
menſchlichen Begierden Meifter worden find, in die 
Welt zurucklehren. Sie effen fo ode auf andere zu 
achten, und fönnten wohl in jeder Bechei in jedem Hu⸗ 
renwirthshauſe einkehren ohne ſi ch darum zu bekuͤm⸗ 
mern; ſo wie ſie auch in die oͤffentlichen Baͤder ge⸗ 
ben 38) und dieſe wohl ſelbſt in Geſellſchaft der Weis 
ber beſuchen — fogar haben fie die Natur abgezwun⸗ 
gen, baß fie fodt find, wenn von $eidenfchaften die. 
Dede, feht lebendig aber wenn es an fromme Uebun⸗ 
gen gebt. Denn bey ihnen giebt es häufige und uns | 
ermüdete Kniebeugungenu.d,. 


22. Alfo die Eudoria, die Gemahlin des Theebo⸗ 


ſius unterhielt ſich mit manchen ſolchen Leüten, und 


baute viel ſolche Wohnungen fuͤr ſie. Sie hat die - 
Mauren von Jeruſalem frifch ausbeffern und zu Ehren 
des erften Diafons und Märtyrers des heil. Stepha⸗ 
nus einen prächtigen Tempel aufrichten laffen, wo— 
hin fie nach ihrem Tode felbft gelegt worden ift. Theo: 
doſius iſt entweder bald nach ihr oder wie einige wol⸗ 

len 


30) 8ἱσι ὃ εν οµως, Οἱ επαν δια της αρετής TE απα- 

ες εινα τυχωσιν, ες ποσμὸν επανιασι, ἓν µεσοις 

rois Φορύυβοις. Daß es auch unter den fogenannten 

fegerifchen Partheyen folche Leute negeben habe, mel 

che ſich dergleichen erlaubten, denen man «6 aber von 

Seiten der rechtglaͤubigen Kirche fehr übel ausgelent 

hat/ iſt bereits Band VI. ο 166. von mir — 
worden. FE 


1 
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len noch vor ihr geftorben, nachdem er 28 “Jahr tes 
giert und den Marcian zum Nachfolger hinterlaſſen 
bat. 





Evagrius, 
Kirchengeſchichte. Zweytes Buch. 


I, 


arcian war, wie nebft vielen andern ber Rhetor 
Priſkus berichtet hat, eines Soldaten Sohn, 

aus Thracien gebürtig, Bey Philippopolis fand er 
einen kaum erfchlagenen Menfchen, dem er noch. den 
nöthigen Beyftand leiften wollte, worüber er beynahe 
zum Tode. verurtheilt worden wäre, . wenn nicht die 
göttliche FZurfehung den Thäter noch entdeckt hätse, 
Es haben ſich auch noch andere Dinge ereignet, wels 
che vorher anzeigten, 1946 aus ihm werden würde. Er 
war andächtig gegen Gott, gerecht gegen Untergebene, 
bereit den Dürftigen an die Hand zu gehen, und auch 
die Reiche bey dem ihrigenzu ſchuͤtzen. Das Reich δες 
kam er nicht als ein Erbe, aber als Belohnung feiner 
Tugend, befonders auf Anrathen der Pulcyeria. Er 
bat fie zivar geheurathet, gleichwohl ihr niemahl bey⸗ 
gewohnt, indem fie Zeittebens in dem Stande ber 
Sungfraufchaft geblieben ift. 2). Marcian gab fich 
| das. 


99) Την αρχ] αΌλον aperng, ἃ Κληρονομιαν 6σχθν 
Της Ὑξ Ὑερἕσίας των TE αλλων Των πασαν πληραν- 
ων τυχην, απασαις ψηφοις την (βασιλθιαν αυτω 
παρασχοµενων, γνωμη Παλλχεριας' ήν κα ἔσωκισα- 
το µεν ως βασιλιόα, & µεν εγλω, arı ποβὸος 6ΚΘΙΥΗς 
Ψεχο! YES µονασης. 
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Daneben alle. Mühe, die Uneinigfeit in ber en 
Gottes aufzuheben. | 
Mittlerweile Fam ihm nicht nur die Antwort zu 
von dem-Römifchen Bifchof Leo, worinn Über den 
Dioffurus. geklagt wurde, daß er den ‘Brief des teo, 
ber die Lehre des reinern Glaubens enthalten hätte 
äuf der zwoten Kirchenverfanimlung von Ephefus nicht 
angenommen habe, fondern auch die, welche vom 
Dioſkurus gefitten hatten, baten, daß ihre Sache vor 
einer Kirchenverfanmlung unterſucht und entſchieden 
werden moͤchte 4%). Vor allen andern drang der Bis 
(Φο[ Eufebius von Dorylaͤum darauf, welcher behau⸗ 
ptete, er und Flavian feyen durd) die Sabalen des Chry⸗ 
faphius, der den Theodofius damahls regiert habe ab» 
gejeßt worden, weil er diefem Miniſter anſtatt ihm die 
geforderte Summe Gelds zu-begahlen, um ihn zu bes 
fhämen, bie heil. Gefäße geſchickt habe — daß 
auch C ryſaphius im Grunde mis dem Eutyches εἰς 
nerley Sinnes ſey. Er ſetzte himu, Slavian ſey * 
— 102 


40) Nach dem Innhalt, welchen Evagrius angegeben 
| bat, muß dag der 44ſte Brief des Έεο ſeyn, Der αι) bey 
Manf, VI. { 14. vorkommt, und den ich von. dem 
43ſten merklich verfchieden finde. In dieſem Haare 
Leo nicht, daß fein Schreiben nicht angenommen wor⸗ 
den: aber in jenem ſagt er praeſertim cum ad Epiſceo- 
pale concilium, quod haberi apud Epheſum pracce· 
piſti tam inſtructi ſint miſſi, vt ſi ſeripta, quae vel 
ad ſanctam Synodum vel ad Flauianum Epifcopum de- 
tulerupt Epilcoporum publicari auribus Alexandri- 
nis perinififfet antiftes, ita manifeftatione puriffi mae “ 
ο. fidei, quam diuinitus infpiratam et Accepimius.et tene- 
mus, omnium goncertationum ftrepitus cönguieuif- 
fet, vt nec imperitia vitra defiperet, πες occafionem 
nocendi aemulatio reperiret, Der donmatifche Brief 
von Εέσ felbit wird απ einem "andern Drte vorkommen, 
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Dioffurus vertrieben, mit Füßen getreten worden, 
und elendiglid) ums Leben gefommen 41), . Darüber 
iſt denn die chalcedonifhe Kirchenverfammlung verans 
ftaltet worden. Es wurden überall Bothen ausge⸗ 
ſchickt und die Bifchoffe aus den Städten. zufammen» 
berufen , erſtlich zwar nad) Nicaͤa wie denn auch das 
Schreiben vom Biſchof teo in Rom an die zu. Nicaͤa 
verfammelten Väter gerichtet war 43). hernach nach 
Chalcedon. Zacharias zwar der Rhetor, vonder 
Parthie des Meftorius, behauptet, dag Neftoriusauch 
aus dem Elend auf die Kirchenverfammlung berufen 
worden fey. Daß dem .aber nicht fo ſey, erbellet dar⸗ 
aus, daß Meftorius auf diefer Synode hin und her 
mit dem Anathema belegt worden ift. Eben das bes 
zeugt auch Euftashius der Biichof von Berytus in 
feinen Briefen an den Biſchof Johannes, und an 
; | den 


ο 41) Wie bald Flavian nach der Raͤuber Synode geftor. 

ben, iſt nicht aufgemacht, nach den Liberatus ſchon 

πο dendritten Tag. Dafi cr über diefen Auftritt geflorben, 

fcheint feine Frage zu feyn. Aber ob er aus Verdruß 

erft Frank geworden, oder an damals empfangenen 

Wunden geſtorben oder nachgehends umgebracht wor« 

. ben? darüber haben wir Feine zunerläßige oder übers 

einftimmende Nachrichten. Zu Chalcedon wurde 06. 

niaſtens offentlich gefagt, Barfumas babe ihn ums 
gebracht und gefchrien: fehlag ihn todr! 


. 42) Es war im Namen bender Kaifer Valentinians 
im. Dreident und Marciang im Orient abgefaft £ 
Manf. VI. 551. 7270 — ε1ρσεν᾿ (νὰ αγιὰ συνοῤος εν 
ΤΗ ἨΝικαίων πολει τής Bidurwy επαρχµας συγκροτὴ- 
9η εΦ ωτε συµ/βαινοντων των λογισμωνπο πα- 
ans τῆς αλήθειας ερουνἠφδισης, Εκπούων Ύενομενων 
Των σπεδων, MS πρωήν τινες Χρησαμενοι την γιων 
Και ορ3οδοξον Όρησκειαν — Trv.ary9H πι- 

5 nuwy σαφεςε(ον επιγνωσθχνα ωςε τὰ λοιπὰ 

"τε μνδεμιαν ὀννασθαι εἶναι αμφιβολίαν Ἠτοι ὀμχονοιον. 


.. 
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den andern Johannes, den Presbyter „Es find wel⸗ 
gekommen beißt es, die fich den Leichnam bes Mes 
ftorius ausbathen und die wider die Synode fchrien, 
wofür die Heilige verdammt werben ? fo daß der Kai: 
fer böfe worden ſey und den Trabanten befohlen habe, - 
fie fortzufchaffen. Wie fünnte das gefchehen feyn, daß 
man Meftorius zur Verſammlung berufen habe, da er 
ſchon todt war? | 
3. Sie verfammelten fih alfo in der großen Kira 
he der Märtyrerin Euphemia zu Chalcedon, einer 
Stadt in Bithynien, Diefer Tempel iſt nicht mehr 
- als zwey -Stadien vom Bosporus auf einer ars 
genehmen Anhöhe gelegen, welche eine ungemein 
reizende, Ausſicht bat,, ohne daß fie: zu beſteigen 
mühfant wäre. Der Tempel felbft liege gegen Eons 
ftantinopel über, das man von da aus ſiehet. Das 
gathe beſtehet eigentlich) aus drey mächtigen Gebaͤuden, 
das eine ift ein großer offener Vorhof unter freyem 
Himmel mit Säulen umgeben: das andere ift: dem 
gleich, nur daß es oben bederftift, an der Mordfeire ift 
‚ein Hauß angebracht, das einen. Saal hat wo man 
Gelegenheit finder-der Märtyrerin jeine Ehrerbietung 
zu bezeugen und den Religionsgebeimriffen beyjuwoh—⸗ 
nen, ‚innerhalb ift ein prächtiges Grabmal wo die 
Reliquien der Heiligen liegen. Aus dem länglichten 
Kaſten, worinn der $eichnam liegt, hat man ſchon εἰ» 
ne Menge geronnenen Blues durd) ein gemiffes ange: 
brachtes Loch hervorgelangf, und wohl aud) manches 
ſchon daven an die Gläubigen umher verfendet, Auch 
hat der ganze Ort, wo dieſe Reliquie verwahrt wird, 
einen ausnehmenden Geruch, den alle zwar gewahr 
werden, den man aber burchaus mis feinem andern 
vergleichen kann. | er 


8 2 ne 4 Hier 
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4. Hier alſo verſammelte ſich die vorgemeldete 
Synode, bey der die Biſchoͤffe Paſchaſinus und tucäns 
tius nebft dem Presbyter Bonifacius Die Stelle des 
Erzbiſchofs Leo in Rom verſahen: Anatolius aber war 
Bifchof zu Conftantinopel, Dioſkurus von Alexan⸗ 
drien, Maximus von Antiochien, Juvenalis von Je⸗ 
ruſalem. Auſſer dieſen waren auch viele andere Bi⸗ 
fchöffe mit ihnen gekommen, und die erſten obrigkeit⸗ 
lichen Perfonen in Conſtantinopel waren gleichfalls 
anwefend #3). προς μι Ἡ | 


Die Stellvertreter des'teo behaupteten, daß Dios⸗ 
furus nicht neben ihnen in der Verſammlung fißen 
ἔδαπε, und fie hätten ausdrüclichen Befehl, dawider 
zu proteftiren; fie würden βά) auch entfernen „mwofern 
man fie hierinn nicht hören follte.e Da die Herren 
von Conftantinopel fragten, was fie denn wider den 
Dioſkurus hätten, antwortefen fie, er muͤſſe von feiz 
nem Urtheil Mechenfchaft geben, indem er wiberrechts 
fich und ‚wider die Einwilligung des DBifchofs von 
Kom den Richter gemacht hätte. Nachdem nun Dios⸗ 
kurus auf das Lirtheil der Berfammlung vorgetreten 
iſt und fich in die Mitte geftelle hat, verlangte Euſe⸗ 
bius, daß man fein dem Kaiferlichen Hof übergebenes 
Memorial vorlefen folle. Hier Samen folgende, Kla⸗ 
gen vor: | κ... 
Mir 


, 


43) Weil doch ſchon fo vieles über den Vorſitz bey dieſer 
Synode geftrirten worden ift, fo will ich, obſchon die 
Sache felbft an einem andern Orte ausführlicher bes 
handelt werden wird und muß, nur im allgemeinen 

ο fo viel anmerfen, daß die Faiferliche Minifter dag Dis 
reftorium und die Dberaufficht, die. Deputirte aber 


von dem Patriarchen von Kom das erfie Votum ges 
habt haben. 
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Mir iſt vom Dioſkurus Gewalt und Unrecht ge⸗ 
ſchehen, der Glaube hat durch ihn Noth gelitten. Der 
Biſchof Flavian iſt umgebracht und ſammt mir unge⸗ 
rechter Weiſe von ihm abgeſetzt worden. Laſſet meine 
Bittſchrift vorlefen. Sie wurde wirklich nachdem das 
zwiſchen geredet ward vorgeleſen. Sie war folgenden 
Innhalts: 

An unſern Kaiſer Flavius Valektinianund Flavius 
Marcian — von dem Euſebius dem Biſchof von Dorylaͤ⸗ 
um,der ſich und den rechten Glauben und den ſel. Flavian, 
geweſenen Biſchof von Conſtantinopel vertheidigt. 
Es iſt die Abſicht eurer Macht fuͤr jeden eurer Unter⸗ 
thanen zu forgen und den Unterdruͤckten huͤlfreiche 
Hand zu leiften, vorzüglich aber ben Prieftern. Denn 
das ift wahrer. Dienft gegen Gott von welchem ihr eu⸗ 
er Reich empfangen habt, Nachdem der Glaube Chri⸗ 
fti und auch wir vieles Unrecht von dem ehrmürdigen 
sBifchof der großen Stade Alerandrien Dioffurus er- 
litten haben, fo wenden wir uns an euch, damit ihr 
ung Gerechtigkeit wiederfahren laffet. Die Sache ift 
dieſe: Auf der Verſammlung, welche vor furzem in der 
Hauptftadt Eyheſus gehalten worden iſt (und — woll⸗ 
te Gott ſie waͤre nie gehalten worden, damit die Welt 
mit ſoviel Lermen und Ungluͤck verſchont geblieben waͤ⸗ 
te), auf jener Verſammlung alfo hat Dibſkurus mit 
Hintanſetzung aller Gerechtigkeit und Furcht Gottes, 
da er mit dem elenddenfenden und bäretiichen Euty- 
ches gleiches Sinnes war (wie ſich hernach, ob er es 
wohl jeze noch verhehlte, gar deutlich gezeigt har) 
- die Gelegenheit ergriffen, da ich wider den Eutyches, 
der es mit ihm hielte Klage führte und der fel. Flavian 
ein Urtheil wider ihm gefällt hatte, einen Haufen uns 
ordentlicher Empörer zufammenzubringen, πώ durch 
Geld Anfehen und Macht zu verfchaffen, die Fromme 
ur der Rechrglänbigen herabjumürdigen, und die 

33 ſchlim⸗ 
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fhlimme Meynung des Moͤnchs Eutyehes, welche 
von Anfang her von den heil. Vätern verworfen ward 
zu beftätigen. Da es feine Kleinigkeit ift mas er hier- 
inn wider den chriftlichen Glauben und uns zu-thun 
gewagt hat, fo erfuchen wir Eure Majeftät demüthig, 
ihn deshalb zur Verantwortung zu ziehen, und vor 
einer Synode die Akten prüfen zu laffen, welche er 
gegen uns aufgefeßt hat. Wir werden klar eripeifen, 
Daß er fich vom rechten Glauben entfernt und eine lo> 
fe Ketzerey feftgefeßt habe, daß wir mit Unrecht abe 
gefegt und gemaltthätig behandelt worden ſeyen. Ihr 
wollet der heiligen gemeinen Berfammlung der Bi: 
ſchoͤffe befehlen, daß fie ben Handel zwifchen uns und 
dem Dioſturus anhören, unterfuchen und deshalb Be: 
richt an euch erftatten folle. Unter diefer Hofnung 
bitten wir Gott für die Zortdauer eures Reis. - 
Hiernaͤchſt find der Bitte zufolge, die ſowohl 
Dioſkurus als Eufebius that, die Akten der zwoten 
Ephefinifhen Synode oͤffentlich verlefen worden. 
Und damit mir jet unfere Leſer Damit nicht aufhalten, 
babe ich diefe Erzählung dem Ende des andern Buchs 
dieſer Gefchichte angehängt, woraus alfo diejenigen, 
denen daran, gelegen ift, die Sache ausführlicher ver— 
nehmen fünnen 4). ©egenmärtig aber will ich nur 
die Hauptfächen fürzlich anzeigen: nehmlich daß Dios⸗ 
furus erfommunicirt worden, weil er den Brief vom 
Bilchof Leo nicht angenonmen , den Bifchof Flavian 
von Conſtantinopel an Einem Tag abgefegt und die 
verfammelren Bifchöffe auf ein weiffes Papier ihre 
| Nah: 


44) Diefe Auszüge ſtehen f. 282 — 299. und find ges 
nau und ausführlich genug. Sch hade fie aber doch 
teggelaffen , weil die Auszuͤge aus den Akten im brit 
ten Bande der Bibl. der Kirchenverſammlungen von 
‚Herrn Zus vorkommen werden, _ ος 
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Mahmen unterfchreiben lafen, in der Meynung daß 
es die Abfeßung des Flavian enthalte #5), Die Vers 
fammlung machte folgenden Schuß: Was erfilih - 
den dogmatifchen Streit betraf fo follte diefer auf den 
andern Tag vorgenommen werden, die.Rlage aber des 
Eufebius für Flavian und fi) anlangend, follen Dios— 
kurus Bifchof von Alerandrien, Juvenalis Bifchof 
von Kerufalem, Thalaſſtus Bifchof von Cäfarea in 
Eappadecien,. Eufebius Biſchof von Ankyra, Euftas 
thius Bischof von Berytus und Baſilius Bifhof von. 
dem Iſauriſchen Seleucien nach dem Urtheil der Kir- 
henverfanmlung, den heiligen Kirchengefegen zufol⸗ 
ge, wofern es anders unferm Herrn gefällig ift, von 
ihrer Biſchoͤflichen Würde entfegt feyn. Des andern 
Tages kamen noch allerley Klagichriften wider den 
Dioffurus ein, befonderg auch, daß er den Kirchen— 
ſchatz angegriffen habe, morauf die Gefandten vom 
Roͤmiſchen Bifchof ... erflärt haben 46): Es 

| 4 ift 


45) ως eDwgasn Asoonogos, µη dekauevos την Λεον- 
τος TIiSOMV, ΕπΙσκοπε της mesoßursens Ῥωμης, 
χα! προσ Ye την καθα!ρεσιν Φλαβιανα της νέας Ῥω- 
µης EWICHOME Εν NUSEX µια Ποισαµενος εν γραφω 
τε Χαρτή παρασκευασἁς τὰς αλισνθεντας ΕπΙσκοπαὰς 
υποσηµηνασθιή, ως την καθαιρεσι Φλαβιανα πε- 
θιδχοντι. | 
46) Man merfe ſich hier die Ausdrücke erftlich ber Φα» 
zen Synode Dawery num — δίκαιον εινα], ϐ! πα- 
sun τω Φέιοτατω κα suceßssatrw 1uwv ὀεσποτη 
(wenn es dem Kaifer anderg gefällig feyn follte) hernach 
von den römischen Deputirten infonderheit: οι τον - 
ποπον Πληβαντες Λεοντος τὰ τής mesoßurepas Ῥω- 
µης Επισκοπα επι λεζεως ἁπεφηναντο ταυτα (tele 
ches nun, wohl zu merfen, als Schluß der Synode 
bekannt gemacht wurde, und momit der ganze folgen. 
de Ton wohl zu vergleichen ift) und am Ende: οὓεν 
B.RYIWTATOG κα MRRSLIDTATOE ΑρχΙόπισκοπος΄ της 
KEY 
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ift nunmehr an den Tag gekommen, was fih Dioſku⸗ 
zus, ehmaliger Biſchof von Alerandrien gegen die 
Regeln und die Difeiplin der Kirche zu thun unterfan⸗ 
gen hat. — Er hat unter andern den Eutyches, mit 
dem er freylich eines Sinnes war, der von feinem ‘Bi: 
fhof, dem feel. Flavian rechtmäßig abgefeßt wurde, 
auf eigenes Anfehen wider die Kirchenregeln in feine 
Gemeinfchaft aufgenommen, ehe es noch zur Sigung 
mit den Bifhdffen zu Ephefus gefommen war. Und 
dbieſen zwar bat es der apoftolifche Stuhl nachgefehen, | 
weil fie es nicht anders machen konnten, auch folg: 
gen fie bisher dem heil. Erzbifchof Leo und der heil. 
allgemeinen Synode, deswegen er fie auch in feiner 
Gemeinfchaft als gleichgefinnte behalten hat. Diefer 
aber fähret immer noch fort fi) über Dinge zu ruͤh— 
men, worüber die Erde erbeben folltee Er bat in= 
fonderheit den Brief von den Leo an den feel. Flavian 
nicht vorlefen laffen, ob er wohl theils von Denen die 
ihn gebracht hatten öfters deshalb erinnert ward und 
auch gefchworen hatte, daß ers thun wolle. Gleiche 
wohl war unfere Abfiche ihn menfthenfreundlich, ſowie 
auch die übrigen Bifchöffe zu behandeln; wiewohl 
es dieſe nicht in ihrer Mocht hatten, wie er, nach ih: 
ven Einftchten zu urtheilen. Weil er es aber immer 
noch ärger gemacht, und, fogar den Beil. Erzbifchof 
von Rom zu erfommuniciren fi) hat bengehen laflen, 
nachdem ‚überdieß noch mehrere Klagfchriften wider 
; ion 


μεγάλης ναι πρεσβυτερας Ῥωμης Aswv du" Ίμων και 
τής πάρασης συνοὺα µετα TE τβισµακαριᾶ κο παν- 
euDnus Tlergs Τὰ αποςολα., ος 651 πδτθα κο Νρή- 
wis της καθολικής ΕκΑλήσίας κο της ορθοδοξα πι- 
ςέως Ὄδθμελιος, εγυάνωσεν αυτον TETE ΕΠΙζκΟπικὰ 
αζίιωµατος και πάσης ἱερατικηό Ἠλλοτβίωσεν EVER 
yes, ! 
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ihn eingelaufen, und er auf dreymaliges Erforbern der 
Bifchöffe über feinem böfen Gewiſſen nicht erfchienen ift, 
endlich aber foldye weldye von verfchiedenen Synoden 
rechtmaͤßig abgefegt waren, in feine Gemeinfchaft aufs ' 
genommen hat: fo hat ihn Leo, der heiligfte und fes 
ligſte Erzbifchof von dem großen und alten Rom mit 
dem dreymahlheiligen und hochberuͤhmten Apoftel Pes 
trus, der⸗der Fels und Eckſtein der rechtglaͤubigen 
Kirche und das Fundament des aͤchten Glaubens iſt 
feiner Biſchoͤflichen Würde entſetzt und aller priefterlis - 
hen Gewalt unfähig erklärt. Die heilige Synode 
wird nun dag meitere wegen des Mannes befchlieffen, 
Nach diefem allen und nach einigen andern Verhand⸗ 
lungen find gleichwohl auf Erfuchen der Verſamm⸗ 
fung und auf den Winf des Kaiſers diejenigen, wels 
che mit dem Dioffurus abgefegesworden waren, wies 
der bergeftellet worden, und nachdem noch ein und an= 
deres bazugefommen war, ift endlich die Formel des 
Glaubens bekannt gemacht worden, 

Unfer Herr und Heyland Jeſus Chriftus, als er 
feine Jünger in der Erfenntniß ihres Glaubens beftäs 
tigen mollte, fprach er zu ihnen: Meinen Frieden lafje 
ich euch: meinen Frieden gebe ich euch, anzuzeigen, 
daß man in den kehren des Glaubens nicht von einan= 
der abgehen fondern einerley Sinn bewahren folle, 
Mach der Reritation des Bekenntniſſes von Nicda und 
des andern von 150 verfammelten Vätern feßten fie 
noch folgendes bey: Es koͤnnte zwar die Bekenntniß 
zur vollkommenen Einficht in die Lehre des Glaubens 
binreihen. Denn es enthält die vollftändige Lehre 
vom Vater, Sohn und heiligen Geiſt, trägt auch die 
Maenſchwerdung bes. Herrn vor, denen, die fie im 
Glauben aufnehmen. Weil aber Feinde der Wahr: 
heit jenen Vortrag durch befondere Meynungen um: 
zufehren gejucht und einige.neue Ausdrhde eingeführe 

| 3 5 haben, 
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haben, indem einige aud) das Geheimniß ber Menfche 
werdung, welche um unfertwillen gefchehen iſt zu ver 
derben ſich unterflanden, und den Ausdruck Gottesge⸗ 
bährerinn von der Jungfrau Maria verworfen haben, 
andere hingegen eine VBermifchung angenommen und 
gedichte haben, es {ευ Eine Natur des Fleiſches und 
der Gottheit, auch geträumt als wenn die. görtliche 


Matur des Eingebohrnen dem $eiden unterworfen waͤ⸗ 


re 47); fo bat diefe heilige große und allgemeine Syno⸗ 
De in der Abjiche allen Weg zum Betrug und Arglift 
wider die Wahrheit abzufchneiden und die anfängliche 
Lehre zu beftätigen und unverſehrt zu erhalten vers 
ordnet: 


Daß vor allem der Glaube der 318, heiligen Vaͤ—⸗ 
ter ungeändert bleiben und megen betjenigen, welche 
den heiligen Geift afffechten, die Sehre von dem 
Weſen des heiligen Geiftes wie fie nachher von 150 
au Conftantinopel verſammelt geweſenen Bifchöffen feft- 
geſetzt worden ift, beftäfiget ſeyn folle: nicht als wenn 
dieſe, durch Die Deswegen gemachte Anſtalt etwas auf: 
gebracht oder dazugethan haͤtten, das den Vorfahren 
gemangelt haben ſollte, ſondern daß ſie ihre Meynung 
vom heil, Geiſt wider diejenigen, welche fein Anſe— 
ben fireitig machen wollten, vermittelft der Schrift 
erklärten. | 


47) Ἐπειδηπερ οἱ τής αληθείας 5x. Hear αΌετει επιχει- 
- σι το πηευγμα dia των OKI) αιρεσεων πα! πενο- 
«ΦΦωνιας ΑΠΙΕΤΕΧΟΡ. Οἱ µεν το τής δΙ᾽ ημας τὰ κυριὰ 
ΟΙκονοµμίας µυςήριον παραφθερεν τολµµσαντες καε 
την Όβοτόπος επι της παρθενά Φωνήν απαρνεµενοι ᾿ 
01 δε συγχυσιν κοή πρασιν 6ισαγοντες και µιαν EVA 
Την «Φυσιν της σαρᾷος καὶ της Ῥεοτητος ανοήτως 
αγαπλαττοντες και παΏήτην τά µονογενὰς την ὃδιαν 
Ducw τη συγχυσθι τερατευοµβνοι — 


ς 
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In Rüdfiche aber auf diejenigen, welche das Ges 
heimniß der Menfchwerdung verderben wollen, und 
denjenigen, der von der heiligen Jungfrau Maria ges 
bohren ift, für einen blofen Menfchen ausgeben, bat 


die Synode die Synodalfchreiben von dem Eprill dem 


\ 


ehmaligen Bifchof von Alerandrien an den Meftorius 


und die orientalifchen Bifchöffe angenommen, welche 


nicht allein dienlich find die Thorheit des Meftorius 
zu widerlegen, fordern auch denenjenigen, welche hie= 


‚von unterrichtet zu werden verlangen, das Symbo⸗ 


lum richtig zu erflären, 
Damit hat fie billig das Schreiben des Erzbifchofs 


Leo von Nom an den Bifchof Flavian verbunden, 


welches wider den Eutyches gerichtet war, mit dem 
Bekenntniß des feel. Petrus uͤbereinſtimmt und ein 
mächtiger Riegel wider die Webelgefinnten ift, um die 


aͤchte Lehre zu bewahren. Denn es widerſpricht nicht 


allein denenjenigen welche aus dem Geheimnig der 
Menfchwerdung zween Söhne machen fondern .ente 
fernt auch die, welche ſich nicht feheuen zu behaupten, 


"Daß die Gottheit des Eingebornen dem Leiden unter= 


worfen fey. Es widerlegt die ſowohl, welche eine 
Vermifhung der zwo Maturen dichten, als die, wel: 
che vorgeben, daß die Knechtsgeftelt die er von ung 
angenommen, von einer bimmlifchen oder andern 
Subftanz fen, belegt‘ endlich Diejenigen mit dem Ana⸗ 
thema, welche zwar vor der Vereinigung zwo Matus 
ren annehmen, nachher aber nur noch Eine zugeben 
wollen. | \ — 
Wir alſo, die wir in die Fußſtapfen der heil. Vaͤ⸗ 
ter treten, lehren alle einmuͤthig: daß man unſern 
Herrn Jeſum Chriſtum als Einen und denſelbigen Sohn 
zu befennen habe, vollkommen beydes in der Gott⸗ 
beit und in der Menfchheie, wahren Gott und wahren 
Menfchen aus. einer vernünftigen Seele und "__ 
eiies 
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beftehend, gleiches Wefens mit dem Vater. nach der - 
Gottheit gleiches Wefens mit ung nad) der Menfchheit, 
uns in allen gleich auffer der Sünde: vor den Aeo⸗ 
nen zwar aus dem Vater nach der Gottheit gezeuge 
aber auch) in den leßten Tagen fir uns und unfer Heil 
aus Maria der Jungfrau und Gottesgebäßrerin ge 
bohren 18): Einen und ebendenfelben Jeſum Chriftum 
Sohn, Herrn, Eingebohruen in zwo Naturen unver: 
mifcht, unverändert, ungetheilt, ungetrennt betrachs 
tet; fo daß niemahlen durch die Bereinigung der Un⸗ 
terfchied der Masuren aufgehoben, fondern jeder ihr 
eigenthümliches zuftändig bfeibt, das fie zu Einer Per- 
fon und Einer Hypoſtaſe beyträgt; nicht als wenn er 
| . in 


48) Επόμενοι rowuv τοις ayloıs πατρασι, ενα και τον 
ἄυτον ομολογᾶµεν υιον τον πυρίον Ίμων Ἰησεν Χριςον 
και συάΦωνως απαντες εκδιὁασκοµεν, Τελειον αυτον 
εν Ὀεοτητί και τελείον τον αυτονεν ἂνθρωποτητιν 
Θεον αληθως και ανθρωπον αληθως» τον αυτον εκ 
ψΨυχης λογικής a σωµατος, Οµοὰσιον τω πατρι 
πατα την Φερτητα ται Ὁμοᾶσιον NW τον αυτον κα- 
τα την ανθρωποτήτα κατα παντα οµοιον NV χω- 
θίς αμαβτιας προ αέωνων μεν ER TE Πάατρος Ύεννη» 
Ὄεντα κατὰ την Ῥεοτητα, Επ εσχατων δε των Ίμε- 
gwv τον αυτον δι κας και δια την μετεραν σωτη- 
eızv εν Μαριας της παρθενα αι Ῥβοτοκα πατα την 
ανθρωποτητα Eva και τον αυτον Ἰησεν Χριςον, 
υιον nugiov movoysyn EN duo Φυσεσιν (wenigſtens 
verfichert Leontius, daß im Original: alfo ftehe fonft 
ſteht im Gricchifchen EK δυο Ducswv wo es im Ras 
teinifchen in duabus naturis heißt) AETTXTTOZ, 
ΑΤΡΕΠΤΩΣ, ΑΔΙΑΙΡΕΤΩΣ, ΑΧΩΡΙΣΤΩΣ γνω- 
gılousvov' zdaus της των «Ῥυσρων ΦιαΦθοράς eævnon · 

' µενης δια την ενωσιν᾽ σωζοµενης δε µαλλον της αδίο- 
τητος έκατερας Φυσεως mas εις εν προσωπον καν µιαν 
υποςαση συντρεχεσης  ΣΧως εις ὃνὸ προόωπα µε- 
eıfowevov m διαρχµενον, αλλ ενα παι τον αυτον Dion 
wevoyarn Θεον λογον κυρ. Ἱ. Χρ. | ες 
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in zwo Perfonen getheilt oder zerriffen würde: fondern 
als einen und benfelbigen eingebornen Sohn Gottes 
das Wort, den Herrn Jeſum Chriftum, wie Die ale 
sen Propheten von ihm und er unfer Herr Chriftus 
feibft gelehrt, und das Bekenntniß der Väter uns 
übergeben hat. Nachdem wir nun biefes mit vieler 
Genauigkeit und Sorgfalt fefigefegt haben, bat die 
heilige und allgemeine Synede verordnet, daß es Nie⸗ 
mand erlaubt feyn felle ‚einen andern. Glauben: weder 
ſchriftlin noch mündlich vorzutragen, Sollte es eis 
ner wagen ein anderes Bekenntniß irgend jemand vor= 
zulegen, er mag hernach von den Heyden oder von den 
Juden oder irgend einer Sekte ſich zu ung wenden: 
wär er ein Biſchof ſo ſoll er die Biſchoͤfliche Würde 
verlohren haben, waͤr er ſonſt ein Geiſtlicher, ſo ſoll 
er aus dieſem Orden geſtoßen werden: ſollten es Moͤn⸗ 
che oder Laien ſeyn, fo werden fie mit dem Anathema 
beleg t. 

oachdem die Entſcheidung verleſen war, kam auch 
der Kaiſer in die Synode, gieng aber, nachdem er ei⸗ 
ne Rede an die Biſchoͤſſe gehalten hatte gleich wieder 
weg. Juvenalis und Marimus hatten wegen ihrer 
Sprengel einige Schwierigkeiten, welche nım auch 
beygelegt wurden. Theodoret und Ibas wurden gang 
hergeſtellt und wieder. eingefegt. Es find auch noch 
fonft einige Dinge ausgemacht worden, welche man im | 
Anhang zu diefem zweyten Buch finden kann. Endlich 
wurbe noch entfcdhieden, daß der Erzbifhof von Con⸗ 
ftantinepel als dem neuen Rom nad) dem vom alten 
Rom vor den.ubrigen den Vorgang haben ſolle 49) 
5. PR 


49) Diefe Berordmung ift,nachher als ber agfte Canon 
‘son ‚Chalcedon in allen griechifchen und lateinifchen 
"Sammlungen der Rirchenaefeße aufgenommen morden. 
Dem Biſchof von Couſtantinopei iſt aber nicht nur 

ein 


366. Evagrius, 


5. Hierauf iſt Dioſkurus nach Gangra in Paph⸗ 
lagonien relegirt, Proterius aber durch gemeinſame 
Stimme der Synode zu ſeinem Nachfolger ernennet 
worden. Als er von ſeinem Stuhl Beſitz genommen 
hatte, entſtand ein ſehr großer und unertraͤglicher 
Lerm unter dem Volk von Alexandrien, da der εἰς 
ne Theil, wie es zu gehen pflegt, den Dioffurus 
wieder haben wollte, der andere aber für den Prote— 
rius waro). Es gab fehr große Unorönungen. Prif- 

* kus 


ein hoher Raug, welches ſchon vorher geſchehen war, 
ſondern ein wahrer Primat über Klein Aſien, Pontus 
und Thracien zugeeignet und er ſofern freylich anſehn⸗ 
lich erhoben worden. Ob ſich aber Leo deswegen, das 
ihm doch eigentlich keine Beſchwerde machen konnte, 
oder um anderer Urſachen willen der Verordnung ſo 
ſehr widerſezt habe, iſt anderswo zu unterſuchen. 

Was nun alſo die Hauptſache betrift, fo find erſt ⸗ 
lich die ſymboliſchen Schriften in Abſicht auf den Lehr⸗ 
begrif beftimmt und genannt, . nehmlich die berden 
Symbola ven Nicda und Eonftantinnpel, hernach 
zween Briefe vom Cyrill (nehmlich der 2te Brief an 
Meftorius und fein Schreiben an den Bifchof- Johann 
von Antiochien nach geſchloſſenem Frieden, nicht aber 
das zte Schreiben an den Neftorius mit den Anathes 
matifmen) ferner der Brief des Leo an Flavian, wor⸗ 
innen der Faiferliche Hof und Anatolius πώ befonders 
gefällig gegen den Leo bewiefen haben,  _ 

Die zweyhtens verworfenen Irrthuͤmer, find gerade 
diejenigen, welche man auf einer Geite dem Neſtorius 
auf der andern dem Eutyches gewoͤhnlich beygemeſ⸗ 
fen, ohne daf einer von beyden genannt wäre. | 

Die drittens feſtgeſezte dogmatiſche Lehrform haben 
wir nach dem Ὀτίρίπαί in der vorhergehenden Anmers 
fung eingerüft. 

' 50). Diefer Proterius war vom Dioffurus zum Erzprie: 
ſter and Amtsverwefer gemacht worden ; ein damahlen 

ſchon alter aber reicher Mann — feine Feinde felbft δα, 

ben nichts gegen feinen perfönlichen Charakter. und 

vor⸗ 
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kus der Rhetor fchreibt in feiner Gefchichte, er. fen um 


Diefe Zeit aus der Provinz Thebais nad) Alerandrien ı 


gefommen und ein Augenzeuge geweien, wie ſich das 
Volk wider die Obrigkeit empört habe, felbft Die Sol⸗ 
Daten ſeyen zutuͤckgetrieben worden und fo gar die ſehr 
fchnefl angefonımene Berftärfung von: 2000 Neuge⸗ 
- worbenen hatte nichts ausgerichtet. Endlich babe 
Florus, der Öeneral in Aegnpten und zugleich Land⸗ 
voigt von Alerandrien, gewefen, eingegangen, was dag 
Volk verlangte, und ſo habe die Unruhe nach und 
nad) aufgehört. 

Aber auch felbft die Einöde in der Nachbarſchaft 
von Jeruſalem blieb nicht ruhig. Denn es waren ei⸗ 
nige Moͤnche, welche auf der Verſammlung geweſen 
waren und eine widrige Meynung gegen die feſtgeſtell⸗ 
te Lehre angenommen hatten, nad) Palaͤſtina gekom⸗ 
men, ‚haben da geklagt als wenn der Glaube verras 
then worden wäre, und angefangen die Mönche ſammt 
und. fonders auf zu mwiegeln. να. der feinen 
Stuhl eingenommen hatte, da er von den Rebellen 
gezwungen ward, feine Meynung zu widerrufen und 
mit dem Anathema zu belegen; reißte nach der Haupts - 
ſtadt, alldieweil die Feinde der Chalcedonenſiſchen 
Synode fi) zufammen thaten und in der Kirche der 
beit. Auferftehung den Theodofius zum Biſchof ordi= 
nirten, Das war eben der, ‚der den größten Tumult 
auf der Synode angefangen und ihnen die erfte Nach⸗ 
richt davon uͤberbracht Harte 5), Eben der, von dem 

z Ko her⸗ 


verbergeführten, en zu erinnern gehabt, - 
Walch a. B. f. 6 


στ) ως δε περι τὰ Ο/ΚΕΙΣ 6πισκοπα επι κια ργιᾶις 
ἆλες, τα κατ αυτον απηλαΦηή µονας»ριὰ πω οτι Ύ8 
κατα της Αλεξανδρα γέενοµενος οι... τὰ Διοσ- 
wog, κα MONK» ὡς φασιωθης, πάταζανθοις πλη- 

s Ya 
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hernach die palaͤſtiniſchen Mönche an den Alciſon ge 
ſchrieben haben: da er von feinem Biſchof über-gewife 
fe Unthaten angerroffen worden , ſey er aus dem 6/0, 
{ες gejagt worden, Machdem er nad) Alerandrien 
gefommen, babe er fich wider den Diofforus aufges 
laſſen, fey.als ein Aufruͤhrer mit vielen Streichen bes 
handelt und als ein Uebelrhäter auf ein Camel: geſezt, 
und durch die Stadt geführt werden. An diefen bas 
ben fich denn viele paläftinifche Staͤdte gewendet, um 
ſich Biſchoͤfſe von ihm ordiniren zu laſſen. — Wie 
das Mareian erfuhr, befahl er erſtlich, daß man den 
Theodoſius vor ihn kommen laſſen ſolle. Alsdenn 
ſchickte er den Juvenalis um die Ordnung wieder her⸗ 
zuſtellen mit dem Befehl, daß man alle fortſchaffen 
ſolle, die vom Theodoſius ordinirt worden ſeyen. Dar⸗ 
Über gab es traurige Auftritte, indem jeder Theil chat 
was ihm die Hige und die Wurh eingab. Der böfe 
Φείβ Hatte-über der Veränderung eines einigen Buch⸗ 
ftabens folche Erbitterung angerichtet, Daß obgleich. der 
‘eine auch) den andern in fich begreift, gleichwohl die 
meiften glaubten, daß fie in ihren Meynungen gar 
ſehr von einander verfchieden oder vielmehr einander 
ganz entgegen wären 232). Denn wer Ehrifium in 
| zwo 


peuc επι Καμηλα, σα καπαργοις ανα την πολη πε» 

=, θΙΗΝΕΧΦην. Diefer gervefene Moͤnch hatte das Glück 

Sie Wittwe des Kaifers Theodofius, Eudoxia, welche 

πώ in Serufalem aufbielt, auf feine Seite zu bringen, 
durch welche er und feine Parthey geſchuͤzt wurden. 

52) τὸ Aaonave να Θεομισες δαιμονος, ἅτως ενος 

“ Ὕγθαμματος εναλλαγην (das find die Buchfiaben ν 

oder κ in εν für εκ) πακεργως τεχνασαντος TE Roy 

παρεζμηνευσαντος, WIE της Yarcea TaTwy εκωνη- 

σεως, παγτως επαγὰσης 6νταυθα το ετερονι πο- 

Av το ὁ/αλλαττον παρα Τούς πλειοσι νοµιζεσθα! κου 

αντωυ τας 6ννοιας 8 ὀναμετρὰ Φερεσθαι κα αἆλ- 

ληλων 
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zwo Naturen bekennt, der behaupter ja, daß er aus 
zwo Naturen beſtehe und hinwiederum, wer behaus 
ptet, daß er aus zwo Naturen beſtehet, der bekennt 
ihn ja in zwo Naturen. Allein nun ſind die Menfchen 
ſo, daß ſie hierin eine große Verſchiedenheit ſuchen 
und lieber den Tod leiden als ſich bequemen und in 
der Wahrheit vereinigen wollen. | 
6. Um diefe Zeit war fehr-troden Wetter in Phry⸗ 
gien, Salatien, Cappadocien und Cilicien. Daraus 
kam der Hunger und aus dem Hunger die Peft, wis 
der welche man damahlen fein Mittel finden konnte. 
Allein dem. Hunger wehrete die göttliche Vorſehung 
welche wie den Iſraeliten, Brod vom Himmel regnen 
ließ. Das Jahr darauf brachte die Erde von freyen 
Stüdfen volllommene Früchte hervor. Nicht nur Pa- 
läftina fondern viele andere Gegenden lirten damals 

von diefen beyden Uebeln, welche die ganze Welt 
Durchftreiften. | μ.μ. 
7. Inzwiſchen wurde zu Nom Aetius auf ein 
greuliche Ari aus dem Mittel geſchafft. Auch Valen⸗ 
tinian, der Kaifer im Occident und mit ihm Hera= 
klius wurden von einigen Trabanten des Aetius ers 
mor⸗ 


ANAwy αναρετικας natesavey" 9, τε Ύαρ EN δυο 
Φυσεσι τον Χριςον ὀμ0λογων, EX, ὀυο αντικρυς λε- 
ver, MER εν΄ Ὅεοτητι και ανρωποτητι συιοµολὀ- 
Ὕων τον Χριςον. 9µολογων εκ Φεοτητος κα! ανθρω- 
ποτητος συντεθεισθοα! λεγει 0, τε EK duo λεγων 
Την εν ὃυο παντως οµολογιαν ΕπαΎ6Ι, Φιπερ εκ 9εο- 
Τήτος και ανρωποτητος τον Keısov λεγων, εν Θεο- 
τητι και ἀνθρωποτητί 9µολογθι αυτον καθεςανοῃ" 
Χτε τής σαρχος ες Φεοτητα µεταβθλγθασης, «τε αυ- 
της VEOTHTOS ες σαρχα Χωρήσασής» εξ ων  αβρητος 
ενωσις” ως din της εκ ὁνο Φωγης ενταυθα vor Foy 
πῥοσῬορως την εν δυο πα! dım της εν duo, την a6 ὃυθ 
και Όατερον TE ετερὰά µη απολιμπανεσθαι, 


Bibl. ο, Kirchenv. VII. Tp. Aa 
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mordet, und das auf Anftiften des Marimus, ber 
hernach das Reich befam, weil Balentinian feine Ges 
mahlin genothzuͤchtiget haben folle. Hierauf zwang 
Maximus die Eudoria, ihn zu heurathen. Sie dad)- 
te alfo auf Rache und fchift nach Afrika an den Gen; 
ſerich und macht ihm noch Präfente, daß er das Meich 
unverfehens anfallen folle, worauf denn wirflid) auch 
Rom eingenommen mwurde. Allein Genferich, als 
ein Barbar und unbeftändiger Menfch, hielte auch 
ihr nicht einmal Wort: fondern nachdem er die Stade 
angezundet und ausgeraube hatte, gieng er zurüc nach 
Afrika und führte die Eudoria mit ihren beyden Prin- 
zeflinnen mit fih. Die ältere Eudoria gaber feinem 
Sohn Honoridy zur Ehe, die jüngere, Placidia hieß 
fie, ſchikte er einige Zeit darauf ſammt ihrer Mutter 
Eudoria und einem anfehnlichen Gefolge nach Byzanz 
zurüf, um den Kaifer Marcian wieder gut zu ma— 
- chen. Placidia ward hernach auf Befehl des Mareians 
. an den Olybrius einen der fürne&miten Roͤmiſchen Ser 
natoren verheurathet, der fich nad) der Einnahme von 
Rom nad) Eonftantinopel begeben hatte, Nach dem 
Maximus regierte Avitus 3 Monathe in Rem, und 
nachdem er an der Peft geftorben war, Majorian 
zwey Jahr, und da auch diefer durch den Mömifchen 
General Ricimer mit Liſt aus dem Wege geraͤumt 
war, Severus drey Jahre. | 
8. Indem der Leztere noch auf dem Throne faß, 
verließ Marcian die Welt, So bald er todt war, liej= 
fen die von Alerandrien, die ohnehin fehr unruhige 
und aufrührifche Köpfe find, denn fie beftehen aus eis 
ner ungeheuren Menge allerley zufammengelaufenen 
Volks, aufs neue ihren Zorn an dem Proterius aus. 
Sie ergriffen alfo die Gelegenheit‘, alldiemeil ſich der 
Generalftatthalter Dionyſius in dem obern Aegypten 
aufbielt und wählten einen Timorheus mis dem ‘Bey: 
namen 


/ 
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namen Yelurug 53) zum Bifchofder Stadt Alexandrien, 
der anfangs ein Mönch war, nachher aber unter den 
Presbytern von Alerandrien angefielit wurde, Die- 
fen alfo führten fie zur großen Kirche, welche die Caͤ— 
fars Kirche genennt wird, und befteliten ihn zum Bi: 
ſchof, alldieweil Proserius ποώ am Leben war, und 
das Bisthum verſahe. Bey der Ordination waren 
der Biſchof Eufebius von Pelufium und Petrus aus 
Iberion Bifchof von Majuma nach dem Bericht def 
fen, der das eben des Peters befchrieben hat. Die: 
fer ſagt, der Proterius ſey nicht von-dem Alerandris 
nifchen Pöbel, fondern von einem Soldaten umgebracht 
worden. Wie es ευ, indem Dionyfius feine Reife nach 
Alexandrien befchleunigte, meil die hohe Noth feine 
Anweſenheit erforderte, fo brachten einige Alerandri= 
ner von dem Timotheus aufgemwiegelt, nach). dem Bes 
richt an den Leo, den Proterius ums eben, indem 
man ihm, alidiemeil er zum Tautplaz flobe, einen 
Degen durch den $eib ſtach. Alsdenn machten fie ihm 
einen Strif um und hiengen ihn auf bey dem foge- 
nannten Tetrapplon, zeigten ihn jedermann und fagten 
mit lermendem Spott, das fey der Proterius. Sie 
fchleiften fo fort den Körper durch die Stadt und vers 
brannten ihn, ließen fid) auch wohl etwas von feinen 

Ya 2 Eins 


53) Diefer Timotheus Aelurus (die Bedeutung von fei- 
nem Beynamen ift ganz ungewiß) „ wird freplich alg 
Urheber der Alerandriniichen Unruhen von ältern und 
neueren Freunden der Kirchenverfanmlung zu Chals - 
cedon mit fchwarzen Karben gefchildert: wenn man 
aber feine ganze NHiftorie erwägt, fo feheinet-er ein 
Mann gewefen zu ſeyn, der die Hegyptifche Lehrart 
und Eyrilli Terminologie vertheidigte, dem Dioſkuro 
ergeben war und zuerft nichts that, als daß er den 
Proterium vor einen unrechtmaͤßigen Bifchof hielt. „, 
Wald) a, B. 681. , 
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Eingemweiden ſchmecken, menigftiens dem Bericht zu 
Folge, welchen die Bifchöffe von Aegypten und die 
ganze Geiftlichfeit von Alerandrien an den Kaifer Leo 
geſchikt habens+) — Zadjarias hingegen πμ . 

. , ϱ 6 


54) „Da bey feiner Wahl das Volk erfilich gar feinen 


neuen Bifchof haben wollte, weil fie den Dioffurug 
für unrechtmäfig abgeſezt hielten: hernach doch ihn 
einmüthig ermählt, nach der Wahl πώ endlich aber 
größtentheils von ihm getrennt, melche dreyerley Abs 
mwechfelungen wohl zu bemerken; fo ift e8 fehr wahr, 
fcheinlich , daß die Alerandriner entweder des Protes 
rii Gefinnungen nicht gefannt und ihn vor einen Freund 
des Diofkuri gehalten, oder er unvorfichtiger Weife 
fie nachhero beleidiget. (8ο viel ift gewiß, daß er als 
Bifchof einen fehr großen Eifer vor die Ehre der Kir— 
chenverfammlung von Chalcedon und zwar nicht allein 
vor ihre Dogmatif und Polemik, fondern auch vor 
ihre Schlüffe wider Dioffurum bezeuget. Unfehlbar 
war die von ihm unternommene Ausftreichung des 
Namen des Dioffuri der Schritt, welcher ihm meis 
ftentheild den Haß des Volks zugezogen — daß er 
um ſich ‘zu behaupten fehr gewaltthätig verfahren, 
fagen nicht allein Schriftfteller der Gegenparthey ; 
fondern auch andere — feine Ermordung ift allezeit 
eine abfchenliche That, Es ift aber nicht allein große 
Ungewißheit über die Frage, an welchem Tage der 
Oſterwoche fie vorgefallen, fondern auch noch mehr 
über den wahren Urheber diefer That. Es find Zeus 
gen vorhanden, daß εξ in einem Tumult gefchehen, 
die Klagen der gegenfeitigen Bifchöffe aus Aegypten 
von dem Antheil des Timothei Aelnri find fehr unbe« 
fimmt. Die Wiederholungen berfelben in des D. 
Leo's Briefen und der andern fremden Bifchdfe find 
deswegen feine Beſtaͤtigungen. Schon der Umſtand, 
daß K. Leo einen Commiſſarium dahin: gefchift , die 
Mordthat zu unterfuchen und zu beftrafen, fcheinet 
ung hinreichend, ihn vom Verdacht frey zufprechen „, 
Wald) f. 680. | 


Mir, muß Ich befennen, fcheint es bey * 
ni 
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ſeiner Geſchichte, daß an dem allen, denn das meiſte 
geſteht er als wirkliche Thatſachen zu, Proterius ſchul⸗ 
dig geweſen, welcher die groͤßten Unruhen in Alexan⸗ 
drien erregt habe, naͤmlich er gruͤndete ſich auf das 
Anſehen eines Briefs, den Timotheus an den Kaiſer 
Leo geſchikt hatte. Dieſer ſchikte den Stilas, um die 
Schuldige gebuͤhrend zu beſtrafen. | | 
8. Er erließ auch Kirkularausfchreiben an alle 

Bifchöffe des Nömifhen Reihe, auch an die Mön- 
che, und verlangte ihre Meynung von der Chalcedo⸗ 
nenfifchen Synode und der Ordination des Timotheus 
mit dem Zunamen Aelurus, fehickte ihnen aud) Abe 
fchriften von denen an ihn forsohl von der Parthey des 
Proterius als bes Timotheus eingefaufenen Memorias 
lien, In diefem heißtes, daß das. Volk von Alexan⸗ 
drien und die Hauptleute defjelben ſammt den Schif⸗ 
fern den Timotheus zum Bifchof verlangen.  Anatos ’ 
lius der Bifhof von Eonftantinopel foll alle rechtgläus 
bige Bifchöffe die in der Stadt feien verfammeln, und 
die ehrwürdige Geiftliche alsbald zu fi) kommen laſ⸗ 
- fen und-foll ihm alsdenn ohne Haß und Furcht was 
fie davon haften, berichten — βίώε Schreiben als 
Anatolius erhielten noch andere Bifchöffe. Won den 
berühmten Mönchen aber Simeones, und die Syrer 
Baradatus und Yafob. l 

το. Zuerft alfo fchrieb Leo der Bifchof von Alt: Rom 
zur Vertheidigung der Chalcedonenfifchen Synode und 
erflärte die Ordination des Timotheus für unrechtmäfe 


Aaz a fig. 


nicht hinreichend. Es ift viel gu befannt, was für 
Spiel man mit Commiffarien und Unterfuchungen im 
-Conftantinopolitanifchen Reiche getrieben, ale da 
der gute Ausgang der Sache für den Timotheus ihn 
von einem Verdacht frey. fprechen koͤnnte, der von fo 
vielen Seiten ber auf ihm liegt, 
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fig. Dieſen Brief ſchickte der Kaiſer Leo durch ben 
Staatsbothen den Diomedes Silentiarius an den Ale= 
gandrinifchen Biſchof Timotheus. Timotheus ant⸗ 
wortete wieder und hielt ſich ſowohl wider die Chalce— 
donenſiſche Synode, als wider das Schreiben des Leo 
auf. Sie kommen beyde in der Sammlung der en— 
enklifchen Briefe). Die Antworten der übrigen Bi⸗ 
fchöffe giengen alle einmüthig eben auf diefe Meynung. 
Nur der einzige Bifchof Amphilochius von Side, ta= 
delte zwar die Ordination des Timotheus, ließ aber 
auch in feiner Antwort die Chalcedonenfifche Kirchenver= 
fanımlung nicht gelten. Davon fihreibt der Rhetor 
Zacharias, welcher auch den Brief des Amphilochius 
eingerüdft hat. Der feel. Simeones ſchickte zween 
Briefe den einen an den Kaifer Leo, den andern an 
den Bifchof Baſilius von Antiochien. Bon dem leg- 
tern als dem fürzern wollen wir eine Anzeige machen, 
Er danfer Gore, daß er fein Gebet nicht verfchmäher 
habe, Erhabedem Kaifer, fagt er, gefchrieben, was 
er von dem Glauben der 630 heil. Wäter denke, 
welche zu Chalcedon verfammelt gewefen feyen, Da 

| der 


55) ων τα arrıyeada σωζεται εν τοις HAAREN εν- 
χυχλιοις. Das {β der fogenannte Codex Encyclicus, 
Der auch unter den Akten der Chalcedonenfifiben Spno- 
de vorfommt und die Antworten der Bifchdffe und 
Mönche enthält, welche fie dem Kaifır auf feine An» 
frage gegeben. Der Kaifer vermicd dadurch eine koſt⸗ 
bare Zufammenfunft der großen Geiftlichen, die noch 
von andern Seiten Bedenflichfeiten für den Hof hate 
ten , ließ fich die Gutachten und Etimmen von jebern 
befonderg fehriftlich geben, welche hernach auf feinen 
Befehl von einem Gricchen zufammengeordnet, in der 


»- 


Solye auch lateinifch Überfezt worden find. Mir has - 


ben fie nur noch in der Ueberfenung und Baluzius 
hat πώ DVerdienfte daran erworben, deffen Ausgabe 
auch bey Manf, VIL f. 778. vorkommt. 
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der Heyland verſprochen habe, wenn auch nur zween 
oder drey in ſeinem Nahmen verſammelt ſeyen, daß er 
mitten unter ihnen ſeyn wolle, wie es denn moͤglich 
ſey, daß der heilige Geiſt nicht unter ſo vielen Vaͤtern 
geweſen ſeyn ſollte 56). A | 
11. Timorheus wurde demnach ins Elend verwie⸗ 
fen, und folltenun wie Dioffurus zu Gangra fich auf: 
halten Die Alerandriner aber wählten einen andern 
Biſchof Timotheus zum Machfolger des Proterius, 
der. verfchiedene "Beynahmen, von verfchiedenen ge= 
habe hat. Anatolius war inzwifchen aud) geftorben, 
defien Biſtum Gennadius erhalten hat, dem hernach 
Akacius gefolger ift, der zuvor dem Waifenhaufe vor 
geftanden hatte. | 
12. In dem zweyten Jahr ber Megierung des 

$eo war ein graufames Erdbeben zu Antiochien im 
sosten Jahr nach Erbauung der Stadt den 14. De: 
cember, in der 11. Indiktion; das foll feit 347 Jahren 
von dem unter Trajan an dag Gte gewefen feyn. Denn 
das unter Trajan ereignete fich im 15 9ſten Jahre 57), 
. 4 4 Dies 


:56) Eı yag µεταξυ duo 9 τριων συνελθοντων δια το 
ονομα αυτα παρεσιν ὄσωτὴρ, πως METALL τοσατων 
πα ΤΗΥΛΙΝΧΤωΥ αγίων πατέρων εγεχωρθ!», 6ἳ μη ην) 
απ΄ αρχής MET αυτων το αγιον πνευμα. Un einem 
folcben Ort, unter ſolchen Umftänden, wo ein Con. 
cilium aufhebt, was dag andere befchloffen hat, und 
mo man ficht, wie und wovon es geleitet wird, da 
muß man gerade eine folche Schlußart lefen (mo man 
faum von der Raͤuberverſammlung herkommt) um 
zu fühlen, was fie fo ohne alle Einfchränfung vorge» 
tragen entfcheiden-Fann. 

57) Baronius hat fchon den ehronologifchen Fehler ges 
rügt, den bier Evagrius begangen hat. Es mar 
nach der Antiochenifchen Rechnung nicht dag 1 sgfte: 
fondern 163ſte Jahr. Die Rechnung von Antiochien 
überfleiger die Geburt unſers Heilandes um 48 Jahre 


376 Evagrius, 


Dieſes Erdbeben warf faft alle Haͤuſer in der Neu⸗ 
ſtadt uͤbereinander, der inneren Stadt aber geſchahe 
nicht viel. Auch wurde der Stadt vom Kaiſer mit 
1000 Talenten Geldes unter die Arme gegriffen um 
wieder bauen zu koͤnnen. 

13. Zu Conſtantinopel ereignete ſich kein geringe⸗ 
res Ungluͤck. Auf der Seeſeite der Stadt entſtand 
ein fuͤrchterlicher Brand, fo daß in einer Laͤnge von 5 
Stadien alles vom Feuer verzehrt wurde. Der Brand 
ſoll aufeine wunderbare Art angegangen feyn. 

1.4. Um eben die Zeit da der Seythiſche Krieg ge: 
gen die orientalifchen Roͤmer ausgebrochen war, wurde 
Thracien und der Hellefpont, desgleichen Jonien und 
die Cykladen mit Erdbeben heimgefucht. | 

ο ας. Der Kaifer teo aber erwäblte fich einen Toch⸗ 
termann an dem Zeno, der vorher Arifmefius hieß 
und dem er feine Tochter Ariadne zur Gemahlin gab, 
Wie Zeno fo hoch geftiegen fen, das hat der Syrer 
Euſtathius berichtet. | 

16. Aufdas Anfuchen der occidentalifchen Römer 
wurde Anchemius als Beherrſcher von Rom abgefchickt 
dem Marcian feine eigene Tochter verlobt hatte. 66 
wurde auch wider den Genferich der Bafilisfus, eim 
Bruder der Berine der Gemahlin des Leo abgeordnet, 
dem man eine augerlefene Armee mitgab, wie der 
Rhetor Priffus berichtet hat: bey melcheın man auch 
findet, wie der Kaifer eo den Afpar und feine Kinder - 
aus dem Weg gefchafft.. Nachdem Anthemius hinges 
richtet war, welcher 5 Jahr regiert hatte, wurde Oly⸗ 
brius vom Ricimer zum Kaifer gemacht. Mad) diefem 
Glycerius, hernach Mepos auch 5 Jahre. jener 
aber wurde Bifhof bey Salona in Dalmatien #). 
| Den 

...58) Figentlich heift der Text alſo: ον Cben Glycerius) 
αλων Νέεπως µετκ πεμπτὸν ετος της αθχης MO 

ver 
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Den Nepos vertrieb Oreſtes. Deffen Sohn Romu⸗ 
lus mit dem Zunahmen Auguftulus war der. legte 
Kaifer in Rom nach 3303 Jahren feit der Regierung 
des Romulus.  Darauf-nahım Odoacer das Ruder 
in die Hand, welcher fi) aber nicht Kaifer, fondern 
nur König nennen ließ. | | | 
17. Um eben diefe Zeit legte der Kaifer $eo feine 

Regierung nieder, welche er 17 Jahre geführs hatte 
und ernannte den Leo, den Sohn feiner Tochter 
Ariadne und des Zeno zum Kaifer. Gleichwohl da 

ἐεο ποῴ nidye mündig war, nahm der Vater Zeno 
den Purpur, wozu ihm feine Gemahlin verhalf, da. 
aber bald darauf fein Sohn eo geftorben ift zog er 
die Regierung ganz an fich. 





Evasgrinsß, 
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Is 


ers aber fobald er zur Regierung gefommen war, 
glaubte nun, daß es zu feiner Kaiferlichen Macht 
Aa s gehoͤ⸗ 


res’ επισκοπον τε Ῥωμαιων τον Γλυκεριον ες Σαλω- 
γα πολἰν της Δαλματιας χειροτονθ. Dafür ändert 
Valeſtus της αρχης Ρωμαίων κρατει' Επισκοπον τε 
τον Γλυπεριον — und dag auf den Credit des Jor⸗ 
danes, welcher deutlich fagt qui, Nepos, regno po- 
titus legitime, Glycerium qui fibi tyrannico more 
impofuiffet regnum , ab imperio expellens in Salona 
'Dalınatiae Epikopam feeit. Gewiß ift die Sache ſchon 
an fic) wahricheinlicher, daß er ihn nach Salona 
geſezt, als daß er ihn in Rom ſelbſt zum Biſchof ge⸗ 
macht haben ſollte. 
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gehoͤre, Allen ſeinen Luͤſten freyen Lauf zu laſſen, und 
ſie nicht nur heimlich, ſondern vor den Augen aller 
Welt auszuuben. Er dachte nicht daran, daß er u) 
foldje Weife der fchändlicyfte Sklave würde. 

2. Mittlerweile litten feine Unterthanen ſowohl 
im Orient als Occident, indem von der einen Seite 
die Saracenen, von der andern die Hunnen alles ver— 
wuͤſteten. Sie hieſſen ehedem Maſſageten, fielen in 
Thracien ein, giengen ungehindert uͤber den Strom, 
indem Zeno ſelbſt alles, gleich den Barbaren ver⸗ 
heerte. 


Da auch Baſi liskus der Bruder der Berine ſich 
gegen ihn empoͤrt hatte (denn er war auch feinen naͤch⸗ 
ſten Anverwandten ein Greuel), mußte er feinen ta= 
pfern Entfchluß zu faſſen, fondern er gieng ohne alle 
Gegenwehre durch und überließ dem Baſiliskus das 
Reich. Er hielt alsdenn in der Gegend von Iſaurien 
wo er gebohren, eine lange Belagerung aus, mo er 
feine Gemahlin Ariadne welche nad) feiner Flucht ihre 
- Mutter verlaſſen harte, und fonft ποώ feine übrigen 
Dertraute bey fi hatte. Baſiliskus erhielt aljo die 
Regierung und erflärte feinen Sohn Markus zum Cä- 
far , worinn er einen ganz andern Weg als Zeno und 
feine Vorfahren einfchlug. 


4. Auf die Gefandfchaft und den Antrag einiger 

Alerandriner wurde Timotheus aus feinem Elend wor= 
inn er 18 Jahre zugebracht hatte, zurüefberufen; da 

Akacius Bifchof von Eonftantinopel war. Als Timd- 
theus nad) Konftantinopel fam, bewog er den Baſi⸗ 
liskus ein Cirkularſchreiben an alle Bifchöffe ergehen 
zu laffen, wodurch er das was zu Chalcedon verhan= 
δείέ ward und das Buch des eo mit dem Anarhema 
belegte. Es war folgenden Inhalts: 


Der 
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Der Kaifer Bafilisfus — an den Timotheus Erz: 
bifchof der. großen Stadt Alerandrien. Wir find nie= 
mahls gemeint gewefen die Gefege für den rechten und 
apoftoliichen Glauben, welche unfere fromme Vorfah⸗ 
ten, bie fteren Verehrer der heil. Dreyeinigkeit ge= 
πιαΦέ haben, und πείῴε der ganzen Welt heilfam 
waren, aufzuheben, vielmehr follen fie als von uns 
felbft ergangene Verordnungen angefehen ‘werben. Wir 
jeßen die Frömmigkeit und denEifer für Gott und unfern 
Heiland Jeſum Ehriftum, von dem wir gefchaffen und zu 
diefer hoͤchſten Würde erhoben ..orden find,. allen an= 
dern menfchlichen Sorgen weit vor, und glauben daß. 
die Einigkeit der Heerde Chrifti die Wohlfart fomohl 
der Heerde felbft als überhaupt der Unterthanen grün 
de und unfer Reich befeftige: und da wir die Verei— 
nigung der heiligen Kirche Gott und unferm Heiland 
Jeſu Ehrifto als Erfilinge unfers Eifers darbringen 
möchten: fo verordnen wir 59), 


° Daß 


59) Φέσπιζοµεν την nenrida κοῃ (βεβαιωσιν τής avdew- 
πινης ευζωιας τετες! το συµβολον των τι αγίων 
πατερων Των εν Νίκαια παλαι µετα TE αγιὰ πνευ- 
µατος Επκλησίασφεντων», εἰς 9 μεις τε πα παντες 
οἱ προ Ἠμων πιςρυσαντες εβαπτισθηµεν, µονον πο- 
λιτευεσθα! κα! κρατειν εν πασαις ταις αγιωταταις 
τε Θεα εκκλησιαις τον ορ9οδοζον λαον, ως µονον 
της απλανας πιςσεως κυρίως OLOV και αρκὰν εἰς ἀναΙ- 
ῥεσιν µεν καθολὰα πασης Φιρέσεως, Ενωσιν δε ακραν 
Των αγίων τὰ Θέα Εκκλήησιων, | 

εχοντων ὃηλαδη την οικειαν.(σχυν και των εἰς Be- 
βαιωσιν αυτε τὰ Όειὰά συωβολα πεπραγμένων εν TE 
Τη (ασιλευκση πολει ταυτήη Κατα των ο 
των ες το πνευμα το αγίον παρὰ των ϱν αγίων 

«πατέρων. ετι δε και παγτων των πεπραγµενων εν 
τή ΕΦεσιων µηήτροπολει χατα τὰ ee Nesogis 
καὶ των MET ταυτα τα Encıva Φρονήσαντων. | 

τα δε διελοντα την Ενωση και ευταξιαν των αγίων 
τα 


i 
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Daß das Symbolum der 318 Vaͤter welche ehe ⸗ 


dem zu Nieaͤa mit dem heiligen Geiſt verſammelt wa⸗ 
ren auf welches wir ſowohl als alle Gläubige vor; uns 
getauft worden find, allein in allen heiligen Kirchen 
Gottes: und den Berfammlungen der rechtgläubigen 
Voͤlker gebraucht werden und ſtatt haben folle, als die 
einige eigentliche Morım des unverfälfchten Glaubens 
und das hinreichend ift, jede Ketzerey abzumeifen und 
dagegen die heilige Kirche Gottes in der Einigkeit zu 
erhalten: | 1 
Doc dieß alfo, daß zugleich dasjenige feine Kraft 
und fein Anfehen behalten folle, was in dieſer unfrer. 
Hauptſtadt von 150 heiligen Vätern zur Beftätigung 
jenes Befenntniffes wider diejenigen, welche den heil. 
Geift läftern, verhandelt worden ift. F 
Nicht weniger das was zu Epheſus wider den 
gottloſen Neſtorius und wider diejenigen die feinen Irr⸗ 
thum angenommen haben feſtgeſetzt worden: 
Das im Gegentheil was nur die Einigkeit und 
Ruhe der Kirchen und den Frieden der Welt geſtoͤret 
hat, die Schrift des Leo und alles was zu Chalcedon 
zu Beſtimmung des Glaubens und Erklaͤrung der Be⸗ 
kenntniſſe geſagt und gethan worden, wodurch obge⸗ 
dachtes Nicaͤniſches Symbolum einen neuen Zuſatz der 
Lehre erhalten, das alles ſoll, wie wir hiermit befeh: 
len, bier und überall in den Kirchen von den heiligen 
Bifchöffen mir dem Anathema belegt, und wo man «6 
Ä finder 


ra Ocæ επχλήσίων και ειρήνην TE κοσµα παντος, δή- 
λαδη τον λεγομενον τοµον Λεοντος και παντα τα εν 
Karyndovı εν ορω πισεως, εκθεσθι συµβολων N ερ- 
Ἴμηνειας n διδασκαλίας η διαλεξεως 8ερηµενα aöy πε- 
σης πραγµενα εἰς παινοτοµιαν ----Ψεσπιζομεν ενταυδα τε 
και πανταχε καθ εκαςην Ελησιαν παρα τωναπαν- 

ταχὰ αγιωτατω» ΕπΙσκοπων αναθεµατιζεσθοη — 

ι ' 
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findet zum Feuer verdammt werben, fo wie unfere eh⸗ 
maligen Vorfahren am Regiment und Conftantin und 
Theodoſius der jüngere in Ruͤckſicht auf fezerifche Leh⸗ 
re verordnet haben. Das [ος alfo hiermit für ungüls 
tig erklärt und von der. einigen Fatholifchen und apoſto⸗ 
liſchen rechtgläubigen Kirche verworfen feyn indem das 
durch die ewigen:und heilfamen Grenzen verrückt wer⸗ 
ben, welche die 318 heil. Väter gefeßt und hernach 
auch die im heil, Geift zu Ephefus verfammelt waren, 
beftimme haben. | 


66 foll alfo feinem er [ε von dem Priefterftande 
oder von den Laien erlaubt feyn, die görtlihe Vor: _ 
fchrift jenes heiligen Befenntniffes zu überfchreiten, 


Auuch ſollen nebft allen zu Chaleedon gemachten 
Neuerungen wider das heil, Symbolum aud) die Irr⸗ 
[ειτε derer mit dem Bann belegt feyn, welche nicht bes 
feinen wollen 69) daß der eingebohrne Sohn Gottes 
von dem heiligen Geift und der heiligen allezeit jungs 
fraͤulichen Gottesgebährerin Maria παΦ der Wahr⸗ 
heit Fleifch und Menſch worden ſey, fondern entweder 
einen. teib vom Himmel mitgebracht, oder nur zum 
Schein einen angenommen habe, oder wo fonft eine 
Meuerung gegen jenes Symbolum hier oder da, in 

| | Wors 


60) αναθεματιζᾷςθαι de συν πασαις ταις Ὑεγενήμεναις 
ev Καλχ/ηδονι παινοτοµίαις πατα τὰ θεια συµβολα 
κο! Την LEO των µη οµολογάντων τον υιον τα 
Dix πον µονθγενή εκ πνευµατος Ayla και ΕΝ της ie 
Yınz Μα ae παρθενὰ Ὄεοτοκα Μαριας ατα αλη» 
ὣριαν σαρκωθεντα και θνανΆρωπήσαντα, αλλ η ἐξ 
zeave n πατα Φαντασιαν πα! δοκήσιν τερατευοµενκό 
πασαν τε απλως MEER, πο 6 πι ετερον εν οιω 
ὀηποτε new Και TEOM και τοπω τής οΙκᾶμενης 
κατα διανοιαν κα λθξιν ει παβαβασοι τὰ Herz συμ- 
Bora κεκάιοτοµητοη — * 


\ 
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Worten oder dem Verſtand, jetzt oder fonft gewagt 
worden wäre. Ä | 
Damit wir aber auch in Zukunft deswegen gefl: 
chert feyn mögen, fo follen die heiligen Biſchoͤffe aller 
Drten dieß unfer Eircularausjchreiben unterzeichnen 
und deutlich erflären daß fie bey dem Bekenntniß der 
318 Bifchöffe wie es hernach durch die andern 150 
beftätiget worden, nach der Erklärung der nachher zu 
Ephefus verfammelten Väter feſt und allein bleiben 
und halten wollen: und zwar mit Verwerfung alles 
deſſen, was zu Ehalcedon zum Yergerniß der recht: 
gläubigen Voͤlker gefchehen iſt. 

Wer auch fünftighin wider diefe unfere Gentenz 
melche wir, da fie zu Erhaltung des Kirchenfriedens 
abgezweckt ift, nach dem Sinne Gottes gefprochen zu 
haben glauben auf irgend eine Weiſe fchriftlich oder 
mündlich Neuerungen vorzufragen fich unterftehen ſoll⸗ 
te: die follen als Sıörer der Ruhe und Urheber von Ein: 
pörung nach andern ähnlichen Verordnungen infonders 
von dem Kaifer Theodofius (welche wir aud) Deswegen 
Diefem unferm Ausfihreiden angehängt haben) wenn 65 
Biſchoͤffe oder andere Geiftliche find abgejeßt werden: 
wenn es aber Mönche:oder Laien wären, mit Verwei⸗ 
fung, Verkauf ihrer Güter und den äuferften Stra- 
fen angefehen werden. So wird ung die heilige hochge⸗ 
lobte Dreyeinigfeit gnädig ſeyn und uns eine friedliche 
und gefegnete Regierung verfchaften. 

ς. Mac) dem Bericht des Rhetors Zacharias gab 
Timotheus freylich, der inzwifchen aus feiner Verwei— 
fung zuruͤckgekommen war, diefem Cirkularſchreiben 
feinen Beyfall. Auch Petrus Fullo, Biſchof von 
Antiochien, der mit dem Timotheus zu Eonftantinopel 
war. Nachdem beichloß man, daß Paulus den Erz: 
bifchöflichen Sig von Ephefus erhalten folle. Zacha⸗ 
rias fagt auch, daß Anaftafius der Bifchof von Jeru⸗ 

| falem, 
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falem, der Machfolger des Juvenalis, das Ausſchrei⸗ 
ben unterzeidinet habe und. fo noch andere; ſo daß es 
zuletzt ohngefähr 500 gemefen jenen, welche den Brief 
des Leo und Das chalcedonenfifche Concilium verdammt 
haben. Er thut auch einer Bittſchrift Erwaͤhnung, 
welche dem Baſiliskus von den Biſchoͤffen in Aſien, 
welche zu Ephefus verfammelt gemefen, überreicht wor⸗ 
den fen. Dieje protefticen fehr wider die Nachreden 61) 
als wenn fie aus Zwang den kaiſerlichen Befehl uns 
terfchrieben hätten, und bezeugen fürmlich, daß fie es 

Ä Br gern 


61) αλλ aeı συκοφανταντας κα/καταφευδοµενεςἸκων, 
ως avaryın τη και βία καθυπογραφαντων yumr εν 
τοις Όειοις ὑμων και ο. —— κό οις 

Ta πασγς αραος AM προνυμιας Raum αι ἁ- 
un Es iſt η der ιδίας, des ον αι 
etwas mehr ald nur Muthmaßung daß def Echreis 
ben von der. Synode zu Epheſus aefommen fen, 
ob er «6 wohl nicht ausdrüdlich einen Synodalbrief 
nennt. Valeſius ſezt diefe Berfammlung von Biſchöſſen 
ins %. 477. feine Anmerkung kommt auch bey Manl. 
VII. 1014. Die Sache haͤngt kurz fo zuſammen: 
Nachdem Baſiliskus feinen Befehl wider das Conci— 
lium von Chalcedon hatte ergehen laffen, war unter ᾿ 
den Patriarchen des Occidents Akacius von Conſtan— 
tinopel der einige, der nicht unterschreiben wollte. Auf 
deffen Seite waren auch die Moͤnche von Eonftantinos 
pel und ber Poͤbel ward unruhig, fo daß Baſiliskus 
aus der Mefibenz flohe, der Kirche von Neu-Rom ihre 
Mechte nahm und den Senatoren unterfagte, mit dem 
Akacius Umgang zu haben. Da er aber hörte, daß 
Zeno aus Iſaurien wieder im Anzug ſey, fam er wie» 
der zurück, und fezte fich mit dem Akacius, daß er den 

- Gegenbefehl gab. Während jener Unruhen nun, da 
Akacius fo fehr für die Chalcedonifche Synode firitte, 
verfammelten die Eutychianer aus Biſchoͤffen ihreg 
Theiig eine Anzahl nach Epheſus, mo fie den ία, 
ciug mit einigen, andern abfezten und den Baſiliskus 
ermahnten, feinen Sinn nicht zu ändern, 
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gern und mit großer Freudigkeit gethan haben. Der 
Kaifer jolle doch vielmehr das Anfehen diejes Auss 
fehreibens behaupten , indem man fonft noch viel gröf- 
feres Unglück zu gewarten hätte, als das Chalcedoni- 
ſche Concilium verurfacht habe, Uebrigens [ὠτείθέ 
- Zacharias auch noch weiter: fobald diefe Kaiferliche 
ο Verordnung befannt worden fen, feyen diejenige, 
weiche zu Conftantinopel der Einbildung des Eutyches 
gefolgt, und das Mönchsteben erwaͤhlt haben, in der 
Mieynung, daß ſie nun etwas erbeblidyes am Timotheus 
‚zu ihrem Vortheil erhalten, und das Ausichreiben fehr 
für fie feyn mürde, dem Timotbeus eilend zugelaufen. 
Da fie aber durdy den Timotheus belehrt worden, daß 
Das Wort Gottes mit uns nad) dem Fleifch gleiches 
Weſens, nad) der Gottheit aber mit dem Vater glei= 
ches Weſens fey, feyen fie hinter fid) gegangen 62), 

6. Eben dieſer Zacharias erzählt, Timotheus fey 
von Eonftantinopel abgereißt und nach Ephefus ges 
kommen und babe dort den Paulus auf den Erzbifchöfs 
lihen Stuhl geſetzt Diefer war zwar ſchon vorher 
von den Bifchöffen feiner Provinz, nach dem ältern 
Herkommen, ordinirt, Darauf aber von feinem Stuhl 
vertrieben worden. Timotheus gab aud) der Ephefi= 


nifchen Kirche das Patriarchafrecht, das ihr von der. 


Chalcedonenfifchen Synode entriffen worden war 63). 
De Bon 
62) o τὴν Euruxas Φαντασιαν νοσαντες, weil Euty- 
ches den Akten von Chalcedon zu Folge den Leib Ehris 
fti nicht für einen wahren, mit dem unfern gleich we⸗ 
fentlichen, fondern nur eingebildeten feib halte. Hier 
flimmte alfo Timotheug nicht mit ihnen, ως διελεχ- 

Θεντες προς Τιμοθεὰ ouoscıov num ειναι κατα σ 
πα τον τα Os λογον κα τὼ Ίατρι οµοξεσιον κατα 

την Ῥεοτητα, ες Τ ἄπισω ανεχωρὰν. 

63) αποδιδωσι ds τὴ ἘΦφεσίιων και το πατβίιαρχικον 
Öınaoy, οπερ αυτήν αΦειλεν n ον Karxndovi Em 
* 
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Bon bar gieng er nad) Alerandrien und beftand dar⸗ 
auf, daß alle die vor ihn famen, die Synode von 
Chalcedon mit dem Anathema belegen follten, Es 
fprangen aber viele von ihm ab, nicht nur von derfel= 
bigen Parthie wie Zacharias fchreibt, fondern infonder- 
beit aud) Theodotus der Biſchof von Joppe, einer von 
denenjenigen, welche von dem Theodofius ordinirt wa⸗ 
ren, der von einigen zum Biſchof von Jeruſalem ges 
πιαΦί wurde als Juvenalis nach Conftantinopel abge: 

reift war. , 3 
7. Zacharias berichtet auch, Afacius der Bifchof 
von Eonftantinopel {ευ über dieſen Worgang fehr be: 
freten gewefen und habe die Mönche und das Volk in 
der Reſidenz wider den Bafılisfus als einen Keßer 
aufgewiegelt. Bafilisfus habe endlich fein Eircular- 
ausjchreiben widerrufen und ein Gefeß gegeben, daß 
der ‘Befehl, der von ihm erfchlichen worden fen, nichts 
gelten ſolle. Er habe aud) fogar ein anderes Aus: 
fehreiben, das dem vorigen entgegengefeßt war, erge- 
ben lafien, worinn er die Chalcedonenfifche Synode 
beftätige habe. Zacharias hat aber dieß Schreiben 
nicht eingeruͤckt, weil er durd) feine ganze Gejchichte 
viel zu partheyifch verfahren ift, Es enthält folgendes: 
Bauaſiliskus und Markus wollen daß der αροβοίί- 
fche und orthodore Glaube in den Kirchen unverfehre er= 
| Dr hal: 


dos’ Der Schluß ſteht in der 16ben Handlung Μαπί 
VIl. f. 427. daß die Metropoliten von Ponto, Aſien 
und Thracien und die Bifchdffe unter den Barbaren 
von den Bifchdffen zu Gonftantinopel ordiniret wer⸗ 
den follen. Weil nun hier Afien deutlich mit begriffen 
wurde, kam der Bifchof von Epheſus um lſein Pa⸗ 
triarchalrecht d. {. um dag Recht die Metropolitane von 
ber Dioͤces von Afien zu ordiniren. Die Recht wur⸗ 
de ihm hier wieder gegeben. Half aber nicht lange. 


Bibl.der Kirchenv. VILTH. . Bb 
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halten werde, und daß man weiter nichts erfordern ſol⸗ 
le. Sie wollen hiermit alles was in Sachen des 
Glaubens und der Kirchendifciplin unter ihrer Regie— 
rung verhandelt worden ſey, es mögen Circular oder 
andere Ausfchreiben,, oder was es für Nahmen haben 
möge, feyn, hiermit aufgehoben und für weiterhin 
ungültig erfläre 54): zugleich aber fomohl den Neſto— 
rius als den Eutyches jo wie alle übrige Keßereyen und 
alle die es danıit halten mit dem Anctyema beiegt ha= 
ben: Es folle aud) über diefe Materie weder eine Sy 
node weiter gehalten noch eine Frage in Bewegung ges 
bracht werden, fondern die Sachen unverrüdt bleiben, 
wie fie find. Endlich verordnen fie, daß dem Con— 
ftantinopolitanifchen Patriarchen und Erzbiſchof Aka⸗ 
cius, diejenigen Provinzen wieder follen eingeräumt 
werden, worinn diefer Etuhl zuvor das Recht der Or- 
dination gehabt hat; fo doch dag die jetztmalige Bifchöffe 
in ihren Stellen bleiben ſollen, nad) ihrem Tod aber 
durch  diefer Ordination dem Stuhl von Eonftantino: 
pel fein Präjudiz zumachfen folle. 


8. Dem 


64) δια rero Ύαρ (teil wir den Glauben unverändert 
erhalten wiſſen wollen) και τα επι της nustseas Ba 
σιλειας Ὑδγενημενα» ATE ἔγκυκλια FATE κο ετερα 3. 
4 τι ONTOTEV πιςεων EVEREV, ἡ ΚαΤταςασεως EHHAN- 
σιας/κής αργειν πα πεπαυσθαι προσταττοµεν. Je- 
ner Befehl ift zwar nicht näher und deutlicher befchries 
ben, es ift aber genug, daf er alle feine Verordnun⸗ 
gen aufgehoben hat, folglich war eben dadurch dag 
Koneilium von Chalcedon wieder hergeſtellt. Damit 
man aber gewiß mwiffe, daR Afacius die Hauptper— 
fon bier fey, welche den Sieg hat, fo wird ihm (0. 

leich auch fein entriffenes Recht wieber gegeben απο- 
o9nvoy ds Roy τας Επαρχίας τω — Axaiw, ων την 
«χθιροτον/αν PIXEV 9 IEOvos Ταυτης Της — πολεως. . 
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8. Dem Zeno, erzählt man nun weiter, fen bie 
berühmte Märtyrerin Φθεξία im Schlaf erfchienen und 
‚habe ihm zugeredt und ihm ihren Benftand verjpro- 
chen, ſich des Reichs wieder zu bemächtigen, fo daß er 
wirflic) darauf, auf Byzanzlosgegangen fey. Nachdem 
er diejenigen welche wider ihn ftritten beftochen, fam er 
zu feiner Abſicht, warf den Baſiliskus welcher zwey 
Jahre regiert hatte vom Thron, und da er zum δεί. 
ligehum der, Kirche flobe, übergab er ihn den Fein— 
den 65). Zur Dankbarkeit ließ Zeno der Thekla einen 
prächtigen Tempel zu Eelevcia in Iſaurien aufrichten, 
und befchenfte ihn πὺώ herrlich. Baſiliskus aber 
wurde nad) Cappadocien geführt und auf,dem Wege 
fammt feiner Gemahlin und Kindern umgebracht. 
. Hierauf hob Zeno alles auf, was Bafılisfus durch 
feine Eirfularjchreiben verordnet hatte: Petrus Fullo 
wurde von dem Antiochenifhen , Paulus aber von 
dem Ephefinifchen Stuhl vertrieben. 

ο. Die Bifhöffe von Afien, um den Afacius wie- 
der guf zu machen, entfchuldigeen ſich bey ihm, ba= 
- sen um Vergebung und verficherten, daß fie nicht von 
freyen Stüden, fondern gezwungen das Circular- 
fchreiben unterzeichnet hätten, ſchwuren dazu, daß es 
wahr fen und daß fie nicht anders als wie das Conci. 

Bhr fium 


65) Man ficht wohl, mens die Gefchichte bekannt (ῇ, 
- δάβ die Monophyfiten πώ ihr Schiekfal vorher aus⸗ 
gemacht haben. Baſiliskus ift ihr Freund und Des 
feHüßer ; fein Nachfolger hoft durch die enfgegengefes« 
te Parthey fich emporzuſchwingen und zu erhalten, und 
hält alfo die Parthey der Ehalcedonifchen Synode; 
die Thekla muß im Echlaf erfcheinen, zum deutlichen 
Merkmahl, daß geiftliche Triebfedern dahinter ſtecken. 
Kein Wunder , daß ihn bie — der Kirche 
nicht mehr ſchuͤtzen. Sollte hier Akacius keinen Theil 
gehabt haben? ze 
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lium von Chalcedon beftinnme habe, glauben, und 
nie anders geglaubt haben 66). Ob nun der Rhetor 
Zacharias διε[ε Unwahrheit auf fie ausgefagt, oder ob 
fie jezt felbft wider die Wahrheit. geredet haben, indem 
fie behaupteten, daß ſie wider ihren Willen unterfchries 
ben haben, kann ich nicht. fagen. 

10. Nach dem Petrus fam Etephanus auf den 
Stuhl von Antiochien, welchen die Knaben diefer 
Stadt mit fpigigen Röhren als mit Spießen erfto= 
hen haben, wie Johannes der Rhetor fchreibt. Auf 
den Stephanus folgte Kalandion, welcher alle die mit 
ihm zu thun hatten nörhigte, den Timorheus und Die 
Eircularbriefe des Bafılısfus mit dem Anarhema zu 
belegen. | — — et ' 

απ. Zend batfe zwar auch im Sinn den Tino 
theus von Alerandrien abzufegen. Da er aber von 
einigen hörte, daß der Mann fihon alt und ohnehin 
dem Tode nahe fen, änderte er feinen Anſchlag. Wirk: 
fich ftarb er bald darauf, da denn die zu Alerandrien 
gehörige Bifchöffe eigenmächtig den Petrus Mongus 
zum Bifchof wählten. Zeno war darüber fehr aufge: 
bracht, er verurtheilte den Petrus Mongus zum To- 


κ. 


66) οι δε Ασιας επισκοποι τον Ananıov (der jet Meiv _ 
fier im Felde war — ο ihr Griechen!) nuspauevos 
. παρητέντο και cvyyvwun.nrav, βιβλια µετα- 
οιας µεταπεμποµενθι, O1 ων εΦασκον, προς αναγ- 
Ίπης τθις Εγπυκλιοίς, ἃ μὴν εκἕσίως υποσημγηιασθα!ν 
κα διωµνυντο η μεν ἕτως EX, κά μὴ Ετεθως N 
-κατα την εν Καλχήδονι συνοὸον πεπιςευκενώ τε και 
πὶςευειν. Was foll man denn von diefen Bifchöffen 
fanımt und fonders denfen? Denn dag waren 'doch 
hauptſaͤchlich eben die, welche nicht lange vorher den 
Baſiliskus verficherten , es thue ihnen mich, daf von 
ihnen geſagt werde, ale wenn fie gezwungen Unter 
fchrieben hätten! {, Atım. 61. Graeca fides! 
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de 67), "und rief den Timotheus zurüc; den Nachfol⸗ 
ger des Proterius, der ſich wegen eines Aufruhrs des 
Volks zu Kanobus aufhielt. Diefer befam alfo auf 
Befehl des Kaiſers feinen Stuhl wieder. 

1}. Darauf wurde Johannes der Presbyter und 
Oekonomus bey der Johannis Kirche auf Anrarben 
einiger Alerandriner als Deputirter παΦ Conftantino= 
pel geihickt, den Kaifer zu bitten, daß wenn ohnge⸗ 
fähr ihr Bifchof fterben follte, die Bürger von Alee 
xandrien einen andern wählen dürften. Er ſchwur, 
daß er für feine Perfon niemalen um den Stuhl von 
Alerandrien werben molfe, und reifete wieder nach 
Haufe. Der Kaifer aber gab ein Defret, daß nach 
dem Tode des Timotheus derjenige Bifchof feyn follte, 
welchen die Geiftlichfeit und das Wolf wählen wuͤrde. 
Nach dem bald darauf erfolgten Todesfall wurde eben 
diejer Johannes, welcher Geld gegeben hatte, wie 

Bb 3 | Zacha⸗ 


67) Valeſius merkt an, Nicephorus muͤſſe geleſen haben 
τὰς µεν ο Ζενων Θανατα Öyuiav meoseriungs, duR 
er es von den Bifchoffen, die den Perrus Mongus 
gewählt, verftanden hätte, diefe feien zum Tode vers 
urtheilt worden. Denn fie haben wirklich groͤßere Etra- 
fe verdient, als der den fie gewählt haben. Hieraus 
mochte ich wenigfteng feinen Schluß machen auf dag, 
maß ein orientalifcher Kaiſer in diefen Umjtänden, die 
ung noch dazu nicht alle befannt find (wie fern z. E. 
Petrus Monaug feine Wahl erfchlichen hat u. d.) ge⸗ 
than Babe; fo viel ift gewiß, daß das Urtheil weder 
am Petrus noch an den wählenden Bifchsffen vom Kai⸗ 
fer vollzogen worben if. Dabey nimmt Balefius 
noch an εθ fen der Gebrauch geweſen, daß der Bis 
fchof von Alerandrien um der Größe der Stadt willen 
nicht ohne des Kaiſers Einwilligung gewählt worden 
fey. (nonnifi confulto prius Imperatore ) ‘ch laffe dag 
gelten : aber biftorifchen Beweis weiß ἰ doch nicht 
bavon, zunahl wenn die Θαώε nicht näher einge 
ſchraͤnkt wird. 
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Zacharias berichter, und den Eid, womit er fih ges 
gen den Kaifer verpflichtet hat, nichts geachtet hatte, 
zum Bifchof gewählt. Das erfuhr der Kaifer und 
befahl ihn weg zu fchaffen. Auf einiger Anrathen 
ſchickte er einen Auffaz an die Alerandriner unter dem 
Namen Henotifon, und befahl, daß man den Stuhl 
von Alerandrien dem Perrus einräumen folle, wos 
fern er dieß Henotikon unterfchreiben und die Protes 
sianer in feine Gemeinfchaft aufnehmen würde, 


13. Mit diefer Verordnung, weiche auf Angeben 
des Bifchofs Akacius von Conftantinopel verfertigee 
ward 63), kam der nach Aegypten beftellte Gouverneur 
Pergamius. Als er Alerandrien erreicht und gehört 
harte, daß Johannes fich auf Die Flucht gemacht habe, 
ließ er fich mit dem Petrus ein, und rieth ihm, daß er 
ſowohl die Anrede bes Zeno, als diejenige von feiner 
Gegenparthey annähme. jene unterfchrieb er, und 
diefes verfprach er. Und bald darauf aus Gelegenheie 
einer öffentlichen Feyerlichfeit von Alerandrien, παῦ- 
men niche nur alle auch das Henotifon des Zeno an, 
fondern Petrus infonderheit auch die Proterianer. Er 
hielt felbft eine Anrede an bas Volk, und las hernach 
das Henotifon vor, deflen Inhalt jetzt [οίρεί: 


14. Der 


69) Daß fie nicht ein Drientalifcher Kaifer, fondern ein 
Theologus aufgefest habe, darinn werden alle überein 
fommen. Sheophanes meldet, es fagen einige, Aka— 
cius fey der Verfaffer davon. Daß es die Päbite und 
andere feine Feinde ihm nicht zufchreiben, giebt kei— 
nen Beweis damider. Im Grunde iſt es ein Vergleich 
zwiſchen der Alexandriniſchen Parthey und dem Aka— 
cius. Hr D. Wald) bemerkt dabey f. 783. was an⸗ 
dere faſt uͤberſehen haben, daß es kein allgemein Ges 
ſez geweſen ſey noch ſeyn ſollen, ſondern eigentlich nur 
allein die Spaltung zu Alexandrien betroffen babe. 
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14. Der Kaiſer Zeno — an die Biſchoͤffe und 
Geiſtliche und Moͤnche und Voͤlker durch Alexandrien, 
Aegypten, Libyen und Pentapolis — 

Da wir den einigen rechten und wahren Glauben, 
welchen die 313. zu Nicaͤa verſammelten Väter unter. 
görtlicher Anleitung vorgelegt, und die hernach zu Con» 
ftantinopel zufammengefommene ı 50. beftätiget haben, 
für das Fundament und die höchfte Vertheidigung 
unfers Neichs anfehen, haben wir ung bisher Tag 
und Nacht mit aller Sorgfalt und durch alle unjere 
Geſetze bemüht, daß durch diefen Glauben die heilige 
gemeine Apoftoliiche Kirche, welche die unvermeßiiche 
und unfterblihe Mutter unferer Scepter ift, vermehrt 
werde, und die chriftliche Völker im Frieden und goͤtt⸗ 
licher Einigfeit erhalten, famt den Biichöffen und 
Geiftlichen, den Ardimandriten und Mönchen, Gott , 
für unfere Regierung Danfen mögen, Denn fo lange 
der große Gott und unfer Heiland Jeſus Chriftus, 
der aus der heiligen Jungfrau und Mutter Gottes 
Maria Menſch worden und gebehren ift, unfern ein; 
flimmigen Danf und Dienft gnädig aufnimmt, wers 
den alle unfere Feinde zu Boden getreten werben, alle 
werden ihren Hals unter unfer Joch beugen, wir wer: 
den des Friedens und aller mit ihm verbundenen Güs 
ter genießen, gefunde Luft, fruchtbare Zeiten und was 
fonft unter merfchliche Bortheile gerechnet werben mag. 
Da nun ein untadelicher Glaube fo.viel dazu beytraͤgt, 
uns und das Roͤmiſche Reich zu erhalten, ſo ſind wir 
von den Archimandriten und Einſiedlern und andern 
wuͤrdigen Leuten auch wohl mit Thraͤnen erſucht wor⸗ 
den, daß die Einigkeit in den heiligen Kirchen herge⸗ 
ftelle, und die Glieder miteinander verbunden werden, 
welche der Feind alles Guten längft zu trennen gefuche 
hat, weil er weiß daß er bald befiegt fey, fo lang er 
«6 mit der vereinigten — zu thun habe. vis 

. daher 
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daher iſt es gekommen 69), daß von fo unglaublich 
vielen Menſchen, welche inzwiſchen aus der Welt ge: 
gangen ſind, manche ohne daß ſie getauft waren wie— 
der geflorben find, manche ohne das Abendmahl em: 
pfangen zu haben, daß man taufend Mordthaten ges 
wagt und nicht nur die Erde fondern auch die Luft mit 
Blut beflect hat. Wer follte nicht wuͤnſchen, daß 
fich dieß einmahl zum Guten ändern moͤchte? Deßwe⸗ 
gen wollen wir euch mit Nachdruck zu erfennen geben, 
Daß weder wir noch die Kirchen aller Orten ein anderes 
Symbolum oder Lehre oder Norm oder einen andern 
Glauben, als das befagte heilige Befenntniß der 318 
heil. Väter, welches die gedachte 15ο. beftätiget ha= 
‚ben, weder angenommen haben, ποώ jezt annehmen, 
oder Finftig annehmen werden, ποώ wiſſen, daß man 
andere habe: follte je dergleichen dennoch jeinand har 
ben, fo halten wir ihn für einen Fremden. Denn 
wie wir gejagt haben, fo glauben wir, daß das allein 
die Wohlfahrt unfers Meiches erhalte. Es werden 
auch alle Bölfer, welche die Taufe empfangen, allein. 
auf ſolches Bekenntniß getauft, dem find auch alle 
die heil. Väter, δίε zu Ephefus verfammelt waren, 
| gefolgt, 


69) Diefe Stelle feße ich bloß, um mit dem Driginal 
“zu belegen, was fir, auch kirchliche, Mache die Par— 
theyen an einander ausgeuͤbt, die defto ſchrecklicher 
iſt, je mehr die Leute jener Zeiten und Orte im äufßer- 
‚ lichen auf diefe Umftände gefehen haben: ovußamss 
Ύαρ εκ TETE και Ύενεας αναριθμήητες Ενα, οσας ο 
χβονος εν τοσατοις ετεσι της ζωης umeenyayer" και 
τας µεν Τὰ λετρᾶ τες παλιγγενεσιᾶς 6ς6ρήµενας απ’- 
Im, τας ὃε της Ὄεικς ποινωνίας µη µετασχεσας 
προς την των ανθρωπων απαραιτήτον εκδηµιαν απ᾿ 
αχ Invoy Dovas τε τολμηθηνοη Μυριξς, αιµατων 
πληΦε µολυνθηναι, µη µονον τὴν ην, αλλα ray 
αυτον τον αερα. 
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gefolgt, welche auch den gottloſen Neſtorius und ſei⸗ 
nen ganzen Anhang abgefezt haben. I 
. Eben dieſen Neftorius belegen denn auch wir, fo 
wie den Eutyches, der das Cegentheil von ihin δε: 
bauptete mit dem Banne und nehmen die zwölf Ca⸗ 
pitel an, welche. der fel. Cyrillus gewefener Erzbifchof 
der heil. kathol. Kirche von Alerandrien aufgefezt hat, 
© Wir befennen aber den eingebohrnen Gottesfohn: 
und Gott, der wahrhaftig Menſch worden ift, unfern: 
Herrn Jeſum Chriſtum, der gleiches Weſens mit dem 
- VBater ift, nach der Gottheit und auch) gleiches We—⸗ 
fens mit uns ift nach der Menſchheit, der herabgefom: 
. men iſt und Fleiſch worden ift aus dem heil. Geilt und 
Maria.der Jungfrau und Gotiesgebährerin 79): daß 
er Einer fey und nicht Zween. Denn Eines fagen wir. 
daß [οφοθί die, Wunder fenen als die Seiden, welche er 
aus freyen Stücfen an dem Leibe erdulder. Und δίε- 
jenige, welche entweder trennen oder vermengen, oder 
einen nur eingebildeten Cörper einführen wollen, neh⸗ 
men wir gar nicht an. Denn die unfündliche wahre’ 
Menfchwerdung aus der Gortesgebährerin hat feinen 
J Bb 5— Zuſaz 


70) ον τινα και muss Nesogiov αμα Ἑυτυχει τ΄αναν- 
τια τοις εἴθηµενοις Φξοναντας αναθεµατιζοµεν, δε- 
. Χομενοι και τα ID πεφαλαια τα 8ρήµενα παρα τα 
Της οσιας µνήµης Ἐυριλλε Ύενομενα Λρχιεπισπο- 
ms της Άλεξανδρεων αγίας καθολικής θκκλησιας 
ı Όμολογεμεν ὃε τον µονογενη τὰ Θεα υἱον και εον, 
τον κατα αλήθειαν θΥνανὈρωπήσαντα τον Κυρ. nu. I. 
Χρ. τον ομολσιὀν τω πᾶτρι κατα την Φεοτητκ και - 
οµοᾶσιον YMIV τον αυτον κατα την ανθρωποτητάα 
πατελθοντα και σαριωθεντα εκ πν. αγ. και Μαριας 
της παρθενα και FEOTCHE, ενα τυγχανειν και & * 
Ένος Ύαρ εἶναι Dausv, τα τε Θαυματα και τα παθη 
απτερ εκἈσίως υπεµειε σαριι᾿ τὰς Ύαρ διαίρεντας N 
ἳ —— n Φαντασιαν εισαγοντας ads 0Aws δεχο- 
µεθα. Er Ä 
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Zuſaz eines Sohnes gemacht. Dreyeinigkeit blieb 
Dreyeinigkeit, obgleich einer von der Orepeimigteit 
Gott das Wort Menich worden war 71). 

Da mir nun mwiffen, daß weder die heilige — 
glaͤubige Kirche Gottes allenthalben, noch die Vorſte⸗ 
her derſelben, noch unſer Reich ein ander Bekennt⸗ 
niß, oder eine andere Glaubensregel, als dieß vorge⸗ 
nannte, weder geduldet haben noch jezt dulden; [ο ha⸗ 
ben wir ung auch ohne Anftand damit vereiniget. Und 
dieß haben mir nicht ausgehen lafien, um eine Meues. 
rung im Ölauben einzuführen, fondern euch zu θε[ε- 
ftigen. Jeden aber, ber anderer Meynung gemes 
fen ift, oder ποώ ift, jezt oder jemahlen, zu Chalcedon 
oder auf jeder anderer Synode, belegen wir mit dem 
Anathema. Fürnehmlidy aber die befagten Männer 
Meftorius und Eutyches und die es mit ihnen halten, 

Hanget alfo eurer geiftlihen Mutter der Kirche 
freulid) an, daß ihr in derfelbigen gleicher Gemein 
ſchaft mit ung genießet, nach der angeführten einigen 
Glaubensnorm der 318 Väter. 

Die Kirche eure heilige Mutter wartet eurer, euch 
als aͤchte Söhne zu umarmen und verlangt eure Stim: 
me zuhören. Bereitet euch; denn wenn ihr dasthuf, 
fo werdet ihr eud) fomohl das Wohlgefallen unfers 
Herrn und Heilandes und Gottes Jeſu Ehrifti zume- 
gebringen, als auch den Beyfall unfers Paiferlichen 
Anſehens erhalten. 

Wie diefer Auffaz verlefen war, haben fich alle 
Alerandriner mit der heiligen — und apoſto⸗ 
liſchen Kirche m. | 

15. Jo⸗ 


yı) Ἐπειπερ n αναµαρτήτος πατα aAyYerav σαρχωσις 
εκ της Ὀέοτοκὰα προσΏήκην vis 8 πεποιηκε᾽ µεμενη- 
πε Ύαρ τριας N τβριᾶςν κά σαθκω»νεντος τὰ ενος της 
σριαδος Θεὰ λογα. 
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ασ, Johannes aber, deffen wir zuvor Erwähnung 
gethan haben, nachdem er aus Alerandrien ſich ges 
flüchtee ift nach Rom gereißt, und hat dort den größs 
ten Lerm angefangen, indem er vorgab, er fey darüs 
ber von feinem Stuhl vertrieben worden, daß er den. 
Auffag des eo und das Ehalcedonenfifche Eoneilium vers 
theidiget habe. Man habe hernad) einen andern’ ge⸗ 
fegt der ganz die enfgegengejeßte Parthey ſchuͤtzte. 
Darüber ward Simplicius der Bifchof des alten Roms 
gewaltig aufgebracht und jchrieb deshalb an den Kai⸗ 
fer Zeno 72). Zeno antwortete ihm, Johannes fey ein 
meineidiger Mann, und als ein Meineidiger und um 
feiner andern Urfache willen, fey er. feines Bischums 
entſetzt worden. 


16, Ca⸗ 


72) Unter ben Briefen des Simplicius finde ich einen 
an den Akacius, der mehr bicher gehört als die an 
den Zeno, und der fich auf die Nachricht des Zeno 
bezieht Manf. ΥΠ. f. 992. Nuper ab aegyptia fyno- 
do quae et numero plurima et fidei catholicae effet 
communione fuffulta atque ab ipfo omni propemo- 
dum clero alexandrinae fedis ad nos ex more (man 
merfe diefen Zufaz ex more) relatio mifla patefecit, 

&ae memoriae fratrem quendam et coepifcopum 
noftrum obiiffe Timotheun: , inque eius vicem con- 
fona fidelium voluntate lohannem, cui ad facerdotium 
conftare crederentur omnia, fubrogatum, vt nihil 
omnino reftare videbatur, nifi vt Deo noftro gratiag 
agentibus nobis atque gaudentibus, vt fine ftrepitu, 
quod catholicus in defuncti minifterium  fuccefüiffet 
antiftes, apoftolicae quoque, moderstionis aflenfu vo- 
tiuaın ſumeret firmitatem: cum ecce fecundum con- 
fuetudinem mihi talia difponenti tranquillifimi prin- 
eipis feripta funt reddita, quibus memoratum tan- 
quam periurii reum, quod fraternitati quoque tuae 
non eſſe diceretur incognitum, facerdotio perhiberet 
indignum. Illico retraxi pedeın — 
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16. Kalandion, der Biſchof von Antiochien ſchrieb 
auch an den Kaiſer und an den Biſchof Akacius von 
Conſtantinopel und nannte den Petrus einen Ehebre⸗ 
cher, indem er fagte, er habe, da er zu Alerandrien 
gewefen, die Synode von Ehalcedon ‚verdammt. Er 
ift aber nachher nad) Dafis verwiefen worden, indem 
man von ihm geglaubt hat, er babe πώ mit dem Illus 
und Leontius und Pamprepius wider den Zeno verei- 
rigt. Petrus Fullo aber, der wie gemeldet vor dem 
Kalandion und Stephanus Bifchof von Antiochien ge= 
wefen war, bat diefen Stuhl mieder eingenommen, 
Er hat nicht allein das Henotifon des Zeno unter: 

ſchrieben, fondern auch zuerft Sonodalbriefe nad) Ale⸗ 
gandrien abgelaffen. Mit dem Petrus von Alerandrien. 
pereinigte fid) hernach aud) Afacius von Conftantino= 
pel, fo wie ihm auch Martyrius der Bifchof von Je— 
rufalem fein Spnodaljchreiben zugefchit hat. Doc) 
haben ſich hernach einige von der Gemeinfchaft mit 
Dem Petrus losgefagt, deswegen dieſer die Synode 
von Chalcedon dffentlich verdammte hat. Diejer Um: 
fand feßte den Bifchof Afacius von Eonftantinopel 
in große Derlegenheit. Er [ῴίάίε deswegen einige 
ab um fich disfalls erfundigen zu laflen. Da Petrus 
dieſe feftiglich ‚glauben machen wollte, daft er nichts 
dergleichen gethan habe, machre er einen Auffaß, wor⸗ 
inn einige fagten, daß ihnen nichts dergleichen vom Pes 

trus befannt fey 73). 
17. Dies 


. Valeſins ſtellt die Sache in feiner Anmerkung alfo 
vor: Petrus Mongus hat, nachdem er auf den ver- 
tricbenen Johannes auf dem Stuhl von Nicrandrien 
gefolget ift. den Heuchler gemacht und. Synodalſchrei— 
ben an den Afacin® und Simplicius gefcbift, mit der 
Derfiherung, daR er der chalcedonenfifchen Synode 
anhange. Er hielt auch nah dem Liberatus, Ge 
meinfchaft mit der Parıhei des Timotheus 

acio⸗ 
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'17. Diefer Petrus war ein fehr unzuverläffiger 

Mann, der fich zuviel in Zeit und Umstände ſchickte, 

als daß er immer einer Meynung bät:e jeyn ſollen. 
Das einemahl verdammte er die Synode zu Chalce⸗— 
Don, das andremapl gab er ihr wieder feinen ganzen 
Beyfall. Er fchrieb aljo einen Brief an den Biſchof 
Akacius, diefeg Innhalts: 

Gott, der allerhoͤchſte, wird deiner Heiligkeit den 
Lohn für fo viele Arbeiten und Beſchwerlichkeiten ge— 
ben, welche du zu Erhaltung des Glaubens der Bär 
ter erbulder haft. Billig ftöher unter ſolchen Glauben 
das Bekenntniß der 318 Väter oben an, auf welches 
wir getauft find und noch glauben, wie es aud) Durch die 
150 zu Conſtantinopel verſammelte Vaͤter beſtaͤtiget 
worden iſt. Du haſt als ein unermuͤdeter Wegweiſer 
die Kirche Gottes vereinigt, und uns überzeugt daß 
nichts dawider auf der heil. und allgemeinen Synode 
zu Chalcedon beſchloſſen worden fen, als welche viel— 
mehr mit den alten Vätern zu Nicaͤa übereinftimme 
und ihre Schtüffe beſtaͤige. Wir haben aber erfah⸗ 
ren, daß einige Mönche aus Neid über unſere brüderz 
liche Vereinigung eurer Heiligkeit einige täfterungen 
vorgebracht haben, welche dieſelbige allenfalls hätten 
betruͤben koͤnnen. Einmahl daß wir die Reliquien un⸗ 
ſers Erzbiſchofs Timotheus an einen. andern Ότι has 
ben verfegen laflen, als welche Unternehmung weder 
Sort gefällig noch den Menſchen angenehm feyn wir. 
de. Hernach bringen fie noch etwas anders vor, dag 
nicht einmal wahrfcheinlich aber viel ſchlimmer als der 
vorige Umftand ift; oder wie fünnen wir die Berfamm- 

lung 


faciolus) ba er aber von ben Eutychianifchen Min 
chen darüber leiden müffen, belegte er die Synode 
* Chalcedon offentlich in der Kirche mit dem Ana⸗ 
thema. 
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fung von Chalcedon verdammt haben, die wir doch 
geglaubt und die wir beftärigt haben. Es fann die 
aber nicht unbekannt feyn, wie leichtfinnig unfer Volk, 
wie geneigt zu Unruhen unfere Mönche find, mel: 
che mit einigen, die fid) von der Kirche getrennt eine 
Verſchwoͤrung gemacht und das Volk auf ihre Seite 
zu ziehen gefucht haben. Wir haben aber unter dem 
DBenftand deines Gebets ein gutes Mittel Dagegen ge: 
funden, welches die heil. Synode von Chalcedon nicht 
beleidigen fann, da wir wiſſen, daß auf derfelben fei- 
re Meuerungen gemad)t worden find 74). Die Ein: 
fältigen αιιώ zu bereden und zu meiner Verteidigung 
habe ich dafür geforgt, daß diejenigen die mit ung Ge: 
meinfchaft haften eben das fagen. Auf diefe Weiſe 
babe ich, da ich mir viele Mühe deswegen gab, den 
Anfchlag wirklich zu nichte gemacht. 

Eurer Heiligkeit aber gebe ih die Nachricht, daß 
bis auf diefe Stunde die Mönche nicht aufhören Un- 
kraut auszuftreuen, und πώ mit leuten verbinden, wel: 
che ſich niemahls in den Klöftern aufgehalten haben. 
Sie laffen ung nichts nach Regel und Ordnung in der 
Kirche Gottes hun, fondern ſtecken fich hinter das 

| ung 


4) και δια Των υµετ6ρων ευχων sonnbzusde λογον 
SDegeæmreiag εχοµενον --- fann wohl αμώ eine Spra⸗ 
che heuchlerifcher ſeyn, als diefe Kirchenfprache. Aka⸗ 
cius fol wohl gar durch fein Gebet es bewirkt haben, 
daß Gott dem Peter, was doch Akaeius nicht wollte, in 
Einn gegeben babe zu thun, nehmlich im Grunde 
beyde Partheyen zu betrügen! undev Aamrovra την 
αγιαν συνοδον Την εν Καλχήηδονι, esdorss «δεν Μαινον 
ειν αυτη πεπραγµενον (Man ficht hier wohl ohne 
ἄθε die Zweydeutigkeit, mit der Peter fpricht, was 

er eigentlich für ein Mittel ergriffen habe) και προς 
MWATKOTUVNV Των ακεραίων κα! απολογ/αν τος επίσυν- ᾿ 
ελόοντας NM TETO λεγων πεποιηκαμµίν. 
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uns anvertraute Wolf, daß es uns mehr gebieten als 
gehorchen [οί Wir hoffen daß Eure Heiligkeit dem 
Kaifer hierüber Bericht erftarten, und die Sache da= 
bin einleiten werde, daß nicht zu viel Nachſicht gegen 
fie gebraucht, und Friede erhalten werde. Ei 
18. Johannes aber, der nad) Rom geflohen war, 
lag dem Felix dem Nachfolger des Simplicius Biſchofs 
zu Rom immer in den Ohren wegen bejjen was ‘Per 
trus gethan hatte: wie er es denn endlich auch, nad) 
dem Bericht des Zacharias ſoweit brachte, Daß er dem 
Akacius, weil er mit. dem Biſchof Perrus Gemein» 
Schaft unterhielte, ein Abjeßungsdecrer zuſchickte. Aka⸗ 
eius ergab fich noch nicht, da es nicht Kirchenord= 
nungsmäßig abgefaßt war, und ihn nur durch einige ᾿ 
Mönche der Acömeter übergeben ward, 

So fchreibt Zacharias. Es kommt mir aber vor, 
er babe den ganzen Handel nicht recht gewußt, fon« 
dern nur erzählt was er fo gehört habe: ich will alfo 
die Sache genauer vortragen. 

Als Johannes die Klagen wider den Afacius dem 
Bifhof Felir eingegeben harte, als der unerlaubter 
Dinge mit. dem Petrus Gemeinjchaft hielte, und πού 
andere Dinge wider die Kirchenregeln vorgenommen 
- hätte, fo ſchickte Felix die Bifchoffe Vitalius und Mi« 
finus an den Zeno , daß das Ehalcedonenfifche Eonci= 
lium beftätiger, Petrus als ein Keßer abgeſetzt, Afas 
cius aber zu dem Felix gefchicft werden folle, um fich 
wegen der Klagpunfte zu verantworten, welche Johan⸗ 
nes wider ihn eingegeben hatte 72). 

| 19. Che 


75) ςελλονται προς ra Φηλικος παρα τον Ζήνωνα Βι- 
ταλιος και Μισινος emionomos, ED ω την εν Καλχη- 
dovs auvodov eurem, απελαθηναι τε τον Πετρον 
ὡς αἱρετικον κα Άπακιον memnDInvoy προς τον ὧι- 
λήκα, περί ων Iwayınz, 2 πολλακις εµνησημεν εν- 

yo, 


7 
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79, Ehe noch diefe Bifchöffe die Kaiferliche Refi- 
den; erreichet hatten; ſchickte Cyrill, der Vorgeſetzte 
‚der Acometer an den Felir und beflagte fich, daß 
man fo langfam zu Werf gienge, alldieweil man ſich 
fo fehr an dem rechten Glauben verſuͤndigte. Felix 
ſchrieb hierauf an den Miſinus und ſeine Collegen, 
ſie ſollten ja nichts anfangen, ehe ſie ſich mit Cyrill be— 
ſprochen und von ihm vernommen haben, wie die Sa: 
‚he am beften anzugreifen wäre. 


20. Er gab ihnen auch noch andere Berfaltuige: 
befehfe, und fchricb darneben an den Zeno ſowohl wer 
gen der Chalcedonenfijchen Synode als aud) wegen der 
Verfolgung weldye Honorich in Afrifa verübte; des⸗ 

glei: 


αγοι, mas ευΌυνας πα εἔοντα. In dem Brief, den 
wir von Felix an den Ra aifer haben, ſtehet nichts δεῖ, 
gleichen von dem Akacius, aber.ein Schreiben an den 
Akacius, deffen Eingang fchon fagt, was πού kom— 
men werde: multarum transgreflionum reperiris ob- 
noxius cet. Mani. ΥΠ. 1053. Es eudiget mit diefer 
großen Sprache: Habe ergo cum his, quos libenter 
ampledteris portionem ex fententia praelenti, quam 
per tuae tibi direximus ecclefiae defenforem: facerdo- 
tali honore et communione catholica, nec non etiam 
a fidelium numero fegregatus, fublatum tibi nomen 
et munus minifterii facerdotalis agnofce, fandti Spiri- 
tus iudicio et apoftolica audtoritate damnatus, nun- 
quamque arıathematis vinculis exuendus, Daß bier 

. der Proceß nicht in der damahligen Ordnung ‚geführt 
toorden fen, braucht wohl Feines Beweiſes. Der Li- 
bellus eitationis aber an den Akacius ftehet ben Manfı 
beffer unten f. 1108. Die flolge Formul ift diefe: 
ideo le&tis fubditis, frater cariflime, ad haec quae pro- _ 
pofita efle cognofcis apud b. Petrum apoftolum, cui 
preces in nobis oblatas peruides et quem ligandı atque 
foluendi a Domino poteftatem ſumſiſſe non potes dif- 
fiteri, in conuentu fratrum et — — noftro- 
rum refpondere {είπα --- 
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gleichen an den Akacius. Der Kaiſer Zeno aber ant⸗ 
wortete dem Felix, Johannes beunruhige ihn durch 
falſche Vorſpiegelungen, Üls der geſchworen, daß er 
niemahlen um den Stuhl von Alerandrien fich bemuͤ⸗ 
ben wolle, gleichwohl aber diefen Eid gebrochen und 

ſich jeden Kirchenraub erlaubs hätte, | 
Petrus ſey nicht ohne fcharfe Unterfuchung einges 
feßt worden ; er habe vielmehr das Nicänifche Bekennt⸗ 
πίβ, welches die Chalcedonenfifche Eynode beftätiger 
babe, eigenhändig unterfchrieben — Unter diefen 
Alten fommen denn auch die Briefe ſowohl Eyrills 
" und anderer Archimandriten von Conftantinopel als der 
Biſchoͤffe und Geiftlihen der Aegyptiſchen Diveces an 
den Cyrill, über den Petrus als einen Keßer und 
wider diejenigen die mit ihm Gemeinfchaft halten. 
Die Acoemeter Mönche da fie bey Felir anfamen, be⸗ 
ſchwerten fi audy über den Mifinus und Vitaliug, 
daß vor ihrer Ankunft zu Conftantinopel der Nahme 
bes Petrus nur ftille aus den heiligen Verzeichniffen 
bernach aber oͤffentlich hergelefen worden fey, und daß 
alfo Mifinus und bie feinigen die Kirchengemeinfchaft 

unterhalten hätten. 7°) 

Die Aegyprier brachten eben das, was wir faum 
efagt haben über den Perrus vor, meldeten aber noch 
überdieß, daß Johannes als ein Rechtglaubiger rechte 
mäßig ordiniret worden; dahingegen Petrus nur von 
zween einigen Bifchöffen, die von eben der Eefte, als er 
geweſen, geweihet worden ſey 77): daß endlidy nach 
der 


76) ως µεχρι τῆς αυτων παβὰασιας Της ανα το Βυζακν- 

ο πιον ἐν παραθυςσω Ί]ετρος εν ταις uses ὀελτοις 
ανεγίνωσκετο;, και BE εκείνα έως νυν αναφανδον᾿ και 
Χτως τὰς περι Μισινον κοίνωνήσα/. 

77) Die übrige Nachrichten vom Afacius und Felix (4. 
gen, Ῥειτιθ Mongus fey nur von Einem Bifchof or⸗ 
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ber Flucht des Johannis alle.mögliche Ungerechtigkeit 
an den Rechtglaubigen verubt worden ſey. Dieß alles 
haͤtte Afacius durch einige ‘welche nach Conftantinopel 
gekommen mohl erfahren, allein man ſaͤhe aus allem 
. deutlich, Daß er es mit dem Perrus halte. 

21. Dieß Feuer wurde durd) den Aeoemeter Moͤnch 
Simeones, der von Eyrill nad) Nom abgeſchickt ward, 
πού fehr vergrößert, Mifinus und Vitalius fagte er 
haben fich in Gemeinfchaft mit den Keßern eingelafjen, 
ο und dadurch viele irre gemacht, welche meinten, daß 

Petrus auch von dem Römifchen Stuhl erkannt wor— 
den fey. Er feßte hinzu, diefe Bifchöffe, da allerley 
ragen vorgefomnten feyen, haben feine Orthodoren 
ſprechen, keinem einen Brief. geben, feine Attentate 
auf den ächten Glauben unterfuchen wollen, Der 
Presbpter Silvanus wurde überredet, diefe Auſſagen 
der Mönche mit feinem Zeugniffe zu befräftigen. Man 
laß aud) einen Brief von dem Akaeius an den Simpli« 
cius, worinn er fagte, Petrus fey längft-abgefegt und 
‚er ſch ein Sohn der Nacht. Die beyden Prieſter 
Mifinus und Vitalius wurden aljo ihrer Bisthuͤmer 
entjeßt, und von der Communion fufpendirt, da die 
ganze Synode wörtlich alfo -gefprochen hatte: ben 
Kezer Perrus, der-längft fein heilig Amt verwuͤrkt ‚bat, 
abgefegt und mit dem Bann belegt ift, nimme die roͤmi⸗ 
ſche Kirche nicht an. Wenn man aud) weiter nichts an 
ihm auszufeßen hätte, fo wäre das ſchon hinreichend, 
daß er, da er von Kebern ordinirt ift, fein Vorſteher 
der Nechtglaubigen feyn fann — Daß aber auch 
Abkacius die fchärrfte Cenſur verdient habe, ift aus der 
» Sache felbft Elar 78), weil er, da er in feinem Schrei- 
ben 
diniret worden. Liberatus ſagt zwar von mehrern 
aber ohne die Anzahl zu beſtimmen. 
78) Aranıov de — µεγισης. — αζιον. το πραγμα 
. απε- 


* 
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ben an den Simplieius δε Petrus einen Kezer nennt, 
er gleichwohl dem Zeno keine Anzeige davon gemacht, 
wie er doch, wenn er anders den Glauben mehr als 
den Zeno liebt, haͤtte thun ſollen. Aber er liebt den 
Zeno mehr als den Glauben. Doch wir wollen den 
Faden unſerer Erzaͤhlung wieder zur Hand nehmen. 

| Dan bat einen Brief von dem Afacius an die 

Biſchoͤffe und an die Geiftlihen, deßgleichen an die 
Mönche und das ganze Volk ben Aegypten, wo er 
einen Verſuch that das entfiandene Schiſma zu untere 
drücken. ° Auch ſchrieb er in der Abſt cht an den Bi⸗ 

ſchof Petrus von Alexandrien. 

22. Da aber das Schiſma zu — immer 
mehr Aberhand nahm, fo uͤberredete Petrus einige 
Biſchoͤfe und Archimandriten mit ihm Gemeinſchaft | 
zu haften, indem er aufs neue den Auffaß bes Leo 
und was zu Chalcedon verhandelt war, und diejenigen 
welche die Schriften des Dioffurus und Timotheus 
nicht annahmen, verdammte. Da fidy aber mand)e 
richt dahin bringen ließen, vertrieb. er viele aus ihren. 
Elöftern, worüber Nephalius nad) C Sonftantinopel ges 
reißt ift, und die Sache an den Zeno gebracht bat, 
Der Kaifer war darüber fehr ungehalten, und ſchickte 
dem Cosmas, einen ſeiner Beſchuͤtzer, nach Alexandrien, 
der ihm mit den groͤß ßten Bedrohungen den noͤthigen 
Verweis geben mußte, daß er duͤrch ſein gewaltſames 
Verfahren die Uneinigkeit noch groͤſſer gemacht haͤtte. 

ce” Allein 


απεδειζε — 68 iſt richtig, was der Scholiafte ange- 

— πιο, Daß entweder gleich bier oder gleich. darauf 

das Abfeßungsurtheil,, das von Nom über den Afa- 

cius ergangen, hätte angezeigte werden follen. In— 

zwifchen meyne ich, Evagrius babe πώ eben durch 

dieſen Ausdruck auf Das bezogen, was er oben £. 1δ. 
- (Anm. 75.) aus dem Zacharia angeführt hatte: 
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Allein es gelang dem Coſmas gar nicht, wieer wollte; 
Er gieng alfo nad) Conftantinopel zurück, nachdem er 
die Vertriebenen wieder im ihre Wohnungen εἰπφε[εβέ 
hatte. Der Kaifer ſchickte hierauf mieder den Arfes 
nius, ‚den er zum Befehlshaber von Aegypten und 
fiber die Legionen gemacht hatte, Er kam nebjt dem 
Nephalius nad) Alerandrien um den Frieden herzuftel- 
fen. Da nichts zu machen war, ſchickte er einige nach 
Conftantinopel; da wurden benn freylich vor. Dem 
Zeno viele Worte über die Chalcedonenfifche Synode 
gewechielt. In ber Sache aber ward nichts ausges- 
richtet, meil Zeno ber Chalcedonenfifchen Synode 
durchaus feinen Beyfall nicht gab. | | 

23. Inzwiſchen war dem Afacius von Conftanti= . 
nopel, ber durch den Tod hinwegfam 79) Fravita Φε: 
folgt. Da er fein Synodalfchreiben an den Petrus ab- 
gelaffen, antwortete ihm diefer, und fagte über die 
Thalcedonenſiſche Synode, was wir ſchon angeführt 

"haben. Fravita aber faß nur 4 Monate; nad) feinem 
Tode kam Euphemius. Er war fehr böfe wie er aus 
dem Spnodalfchreiben bes Petrus anden Fravita fahe 
daß er darinn die Chalcedonenfifche Synode verdamms 
te und f£rennte fi) vom Petrus. Da fie eben 
einander mit Synoden beftreiten wollten, ftarb Pe: 
trus, dem Athanaſius folgte, Er gab ſich viele aber 
vergeblihe Mühe den Frieden berzuftellen. Da er 
feinen Synodalbrief an den Palladius, den Biſchof 
von Antiochien ſchickte, der des Petrus Nachfolger 

J wor⸗ 


79) Nach dem Verfaſſer waͤren alſo unter jenen drey 
geſchaͤftigen Männern erſtlich Akacius von Conſtanti⸗ 
nopel hernach Petrus Mongus von Alexandrien und 
— Petrus Fullo von Antiochien geſtorben. Viktor 

uronenſis hingegen laͤßt den lezten zuerſt die Welt 
verlaſſen. | — 


Kirchengeſchichte. ztes Buch. 405 


worden war, fofprach diefer wie Petrus von der Chal⸗ 
cedonenfifchen Synode und eben fo machte es Johan 
nes, dersnach dem Athanaſius nad) Alerandrien 46” 
Fommen.ift. "Als nach dem Tode des Palladius Flas 
vian feine Stelle eingenommen hatte, fo ſchickte er den 
Salomon einen Presbyter von Antiochien nach Ales 
xandrien um fein Synodalfchreiben dahin zu bringen; 
und die Antwort darauf vom Johannes zu holen, 
Nach dieſem aber fam ein anderer Johannes auf den 
Stuhl von Alerandrien, und fo giengs bis auf die 
Regierung des Kaifers Anaftafius. Denn dieſer hat 
hernach den Euphemius feines Bisthums entſetzt. 
24 Zend aber hat auchden Armatus auf Antrieb 
des Illus aus dem Wege gefchaft, Diefer Armarus 
war ein Blutsverwandter von ber Kaiferin Verine. 
Vorher ba er einft vom Baftlisfus wider ihn gefanbe 
tworden war, hat er ihn beftochen. Seinen Sohn 
den Baſiliskus hat er zu Nicda zum Cäfar ernannt. 
Nachdem Armatus hingerichtet war, machte er aus 
‚feinem Sohne dem gewefenen Caͤſar einen Presbyter 
und nachher wurde er noch Biſchof. 
2. Theodorich ein Gothe, emporte ſich auch wi⸗ 
der den Zeno,. und verfammelte fein Heer in Thracien. 
Deynahe hatte .er fich ber Reſidenz bemächtigt, und 
er würde fie auch bekommen haben, wenn ihn nicht eis 
nige feiner Berfrauten hätten umbringen wollen, nach» 
dem fie beftochen worden waren. — Er ließ daher 

ab und ftarb bald darauf da ihm unverfehens indem er 
aufs Pferd fteigen wollte, ein Spies in den Leib ges 
gangen war. 

α6. Hierauf wurde Marcian unruhig, ber Sohn 

des Anthemius der zu Rom geherrfcht harte, ein Schwa⸗ 
ger des Seo der vor dem Zene auf dem Throne faß, 
und ſuchte ſich Meiſter zu machen. Es kam zu einem 
| δε} bluti⸗ 


4 
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blutigen Treffen, wo Marcian feine Gegenpartgep i 
fchlug, und er wuͤrde zu feinem Zweck gefommen ſeyn, 
wenn er fein Glück gleid) verfolgt haͤtte. Aber den 
andern Tag ward er von den Geinigen πας. da 
er dann zu der Kirche der heil. Apoſtel feine Zuflucht 
nehm. Wan nahın ihn aber mit Gewalt. weg uud 
vermwieß ihn nach Cäfarea in Cappadocien. Hier wolle 
ge. er entwiſchen, der Kaifer aber ließ ihn näch Tarſus 
in Cilicien bringen, ließ ihm das Haas: abſchneiden 
und ihn zum- Presbyter ordiniren: — dies bejchreibt 
Cüftarhius der Syrer. 

27. Eben. diefer. berichtet ung. -- — Zeno habe 
ſeine Schwieger nach vielen Nachſtellungen endlich 
nach Culicien verwieſen — auch findet. man bey ihm 
das Schickſal des IIus. 

28. Johannes Rhetor etgaͤhlt uns au von dem 
Mammianus, der unter der Regierung des Zeno [ι 
bekannt gemacht hat. Er war urfprünglid) ‚ein Satt⸗ 
ler, wurde aber endlich ein angejehener Mann und 
' Genator, und zierte die Stadt mis Denfmälern, bie 
“er errichten ließ. 

29. Machdem Zeno nach dem 17den Fahr. feiner Res 
gierung ohne Kinder geftorben war, hofte zwar fein Bru⸗ 
der Longin aufder Thron zu kommen: aber Ariadne ver: 
ſchafte dem Anaſtaſius die kaiſerliche Crone, der noch 
nicht Senator, ſondetn nur Silentiarius war.  Eus 
ſtathius ſchreibt, daß von ber a, Diokletians 
biß auf den Tod des Zeno und dieT hronbefteigung 


bes Anaftafius 207 Jahre, vor der Regierung Aus 


gufts aber biß daher 532Jahr und ỹ Monathe , von 
Alerandern an 832 Jahr und 7 Monathe, vom os 
mulus 1052 Jahr und 7 Monarhe, von der Erobes 
rung von Troja 1686 Jahre und 7 Monathe verfloſ⸗ 
fen ſeyen. Diefer Anaſtaſius war aus der Stadt Epi⸗ 
damnus gebuͤrtig, — μμ μμ und 
fer, ’ : befam 
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bekam beydes das Reich und die Ariadne δίε Gemah- 
lin des Zeno, Den tongin ſchikte er nach Haufe, und - 
vielen Iſauriern gab er ebenfalls die Erlaubniß ‚ bie 
fie fuhren, in ihr Heimmefen zurüczufehren. | | 


30, Anaftafius nun wollte durchaus Peine Neue— 
. rungen Gaben und machen, weder im Staat noch in der 
Kirche, fondern durchaus Ruhe und Friede erhalten, 
"Daher ward es damals in Ruͤckſicht auf die Chalcedo⸗ 
nenſiſche Synode ſehr ſtille, als die öffentlich in δεί 
"Kirchen weder gerühme noch gefcholten würde, "hinge= . 
‚gen that jeder Bifchof für ſich was er wollte, Einige 
vertheidigten alles auf das harfnäcfigfte, was auf je: 
ner Synode verhandelt ward, und wollten fid) in fei- 
πιο Gemeinfchaft mit denen, bie. fie nicht annahmen, 
‚ einlaffen. Andere hingegen nahmen ihre Defrete nicht 
nur nicht an, ſondern verbammten fie auch ſammt 
den Briefe des !eo; - Andere wählten Zenos Henoti⸗ 
fon, wenn fie gleich in Ruͤckſicht auf eine oder zwo 
Maturen unter fich nicht einig waren; indem ein Theil 
durch den Ton des Paiferlichen Auffazes eingenommen . 
ward, ein Theil aber nichts als den Frieden fuchte, 
Die Kirchen waren alfo in alferley Partheyen getheilt, 
ſo daß die Vorſteher keine Gemeinſchaft mit einander 
unterhielten. Daher kamen viele Uneinigkeiten im 
Drient, im Occident, in Afrika. Kein Theil gieng 
mehr mit dem andern um, auch die Orientaler, Occi⸗ 
dentaler, und Afrifaner hielten Feine Gemeinfchaft 
mehr mit einander felbft. Der Kaifer Anaftafius aber 
entfezte die Bifchöfe, welche.in — Sprengeln Neue⸗ 
rungen anfangen wollten. Z. E. wenn er erfuhr, daß 
einer das Concilium von Chalcedon empfahl, wo es 
vorher nicht ſchon angenommen war, oder umgekehrt 
wenn er es verdammte, mo es vorher angenommen 
war, Das galt zuerft zwar den Euphemius von Eon> 

Er 4 ſtanti⸗ 
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ſtantinopel, hernach den Macedonius den Nachfolger 
des Timotheus und den Flavian von Antiochien. 


31. Die Palaͤſtiniſche Mönche gaben an den Alkis 
fon von dem Macedonius und Flavian folgenden Bes 
richt: Nach dem Tode des Petrus 8°) find fie wieder 
unter πώ felbft uneing worden. Alerandrien, Aegy⸗ 
pten und Libyen blieben in ihrer Faſſung; auch der 
Drient, indem die Dceidentaler durchaus mit ihnen 
nicht fommuniciren wollten, wofern fie nicht den Mes 
ftorius, Eutyches und Dioffurus fammt dem Petrus 
Mongus und Akacius verdammten. , Nun giengen die 
Eutychianer und Diofforianer bey diefem Zuftand der 
Kırche fehr nahe zufammen, und würden wohl bald 
vollends zufammengefchmolgen feyn, wenn nicht Xena> 
jas wieder einen Handel gegen ben Flavian angefans 
‚gen und ihn für einen Meftorianer ausgegeben hätte, 
Da aber diefer den Neftorius verdammt hatte, ließ 
Kenajag ben Meftoriusundgieng an den Theodorus®t), 
den Theodoret, den Ibas, den Cyrus, den Elevthe⸗ 
rius und Johannes und nod) andere, von denen ich 
‚ nicht weiß, wer und waher fie waren; deren zwar eis 
nige wirklich dem Meftoriug gefolgt, andere aber ihn 
verdammte hatten und Glieder der gemeinen Kirche ges 
blieben waren. Wofern du nicht alle diefe Meftorias 
ner, fagte er, verwerfen wirft, je bift du doc) ein 

NMeſto⸗ 


80) Es waren ein Petrus su Alexandrien und ein Petrus 
ον Antiochien, welche bald nach einander geftorben 
nd. Welchen meynen hier die Mönche? Walefius 
meynt den erftern, teil gleich von Alerandrien bare 
auf die Rebe fey. 
gI) µετεβαινε παλιν εξ nee επ Διοσκκρον και Θεο- 
ὅωρον — Dioffurus gehört freylich, wie auch Vale 
ſius angemerkt hat, in dieſer Ordnung nicht hieher, 
ic) Habe ihn deßwegen oben ganz weggelaffen. 
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Neſtorianer und wenn bu gleich den Neſtorius felbft 
und feine Lehre taufendmal verfludyeft. | 
Er fchrieb auch an die Patronen vom Dioffurus 
und Eutyches, trieb fie an und rieth ihnen, daß fie 
ihm gegen den Flavian Benftand leiften follten, und. 
verlangte daneben, fie follten nicht zwar die Synode 
felbft, ‚aber doc) die vorgenannte Perfonm mit dem 
Anathema θείεσεπ. Nach langem Widerkand gegen 
den Zenajas und feine Mirhelfer, infonderheit. den 
Eleufinus, Biſchof des zweiten Cappatociens und 
Micias von Laodicea und andere, deren Haß wider 
Slavian wir hier nicht zu erflären haben, gab diefer 
endlich nach, und verwarf die genannte Pafonen, und 
ſchickte feinen Auffag an den Kaifer; bein aud) bey 
diefem hatten fie ihn als einen Meftorianer verdächtig 
gemacht. Nun forderte Xenajas weiter, Flavian 
follte auch die Synode felbft, und die melde µου Nas 
turen der Menfchheit und der Gottheit in Chriſto leh⸗ 


ren, mit dem Anarhema belegen. Da er das πίΦε 


thun wollte, fagte er wieder, er ſey doch ein Meftorias 
ner, und war auch damit noch nicht. zuftieden, daß 
πώ der Patriarch fehriftlich über feinen Glauben er- 
klaͤrte, wornach er zwar die Synode in Rüdficht auf 
die Abſetzung des Neftorius und Eutyches annehme, 
. ‚nicht aber in. Abficht auf die $ehrbeftimmungen. Xes 
najag verführte auch die Yfaurier, daß fie es mit ihm 
bieten. Diefe machten denn eine Glaubensformel, 
worinn fie die Synode und die welche zwo Naturen 
oder Eigenheiten annehmen, verbammen, trennten 
fid) alsdenn vom Flavian und Macedonius und vers 
Banden ſich mit andern, die jene Formel unterfchries 
‘ben. Das verlangten fie nun auch Yon dem Biſchof 
von Jeruſalem; dieſer ftellte fie aus und ſchickte fie 
Durch Anhänger des Dioffurus an den Kaifer, und 
bier zwar ftand das Anathema wider diejenigen welche 
ξες zwo 


— 
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zwo Maturen lehren. Der Biſchof ſelbſt aberi'von 
Serufalem behauptete, diefe fey erdichtet, und brachte 


ein ander Eremplar hervor, worin dieſer Anathema- 


tismus nicht wars, Darüber darf man fid) nicht wun⸗ 
dern 32); denn fie, haben die Schriften der heiligen _ 
Vaͤter oft zerborben, und manche Schriften dem Atha- 
nafius, den Öregorius Thavmaturgus und dem Julius 
anterfchoben. Dieß mar ein Hauptmittel wodurch 
fie.die Leut irre machten und zu ihrer Parthen ver 
führten, Auch von dem Macedonius forderten. fie eine 
ſchriftliche Erklärung über feinen Glauben. Diefer 
ftellte fie foaus, daß er den Neftorius und Eutyches 
und Diejenigen welche zween Soͤhne und zween Chriftus 
behaupten oder die Naturen trennen, verdammte, ohne 
jedoch weder das Ephefinifche Concilium das den Ne: 
ftoriug ſtuͤgte, noch das: Chalcedonenfifche bas den 
Eutyches abfeßte, zu nennen. Das ärgerte die Elöfter 
um Conftantinopel, daß fie die Gemeinfchaft mit.dem 
Macedonius aufgaben: Xenajas aber und Dioſkurus 
ſamt den ihnen zugethanen Biſchoͤfen bezeugten ſich 
ganz unertraͤglich und erregten denenjenigen welche die 
Synode niht verwerfen wollten, böje Handel, daß 
fie auch manche die ihnen nicht nachgeben wollten, zus 
left ins Elend brachten. Auf diefe Art find Macedo⸗ 
nius und Idhannes der Bifchof von Paltus und δία- 
vian refegirt worden. Das alles erzähle ver oben an⸗ 
geführte Brief. | | 
— 32. 66 
82) αυτος δε 9 Ἱεροσολύμων νενοθευσθαι mag αυτων 
᾿διαβεβαικµενος» αλλο προφερει dıya Torre ανα- 
'θεμάώτισυξ" πα & Ὀαυμα᾽ Ἡὰ/ Ύαρ πα λογας πατο- 
ewy πολλακις νενοθευκασι᾽ πολλὰς de ΑπόλλιναριΣ. 
λογες Adtavacım καί Γρηγοβίω τω Ῥαυματεργω και 
Ἰσλιω δια των επιγραφων ανατενείκασιν΄ 015 µαλι- 
σα τες πολλᾶς προς τᾶς διας ασέβεικς σφΦετερι- 
όονται. « λα. 
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στ 32. €8 gieng aber dem Anaftafius fonft noch εἰ, - 
was im Kopfe um: Da ihn nehmlicd) die Ariadne 
zum Kaifer machen wollte, feßte fich der Bifchof 6η: 
phemius ſehr ernſthaft dawider, bis Anaftafius einen 
fchrifttihen und von ihm befchwornen Mevers ausge: 
ſtellt hatte, daß er den Glauben unangefochten laſſen 
und durchaus feine Neuerungen in der Kirche vorneh⸗ 
men mwolle,- Diefen Revers fteflte er dem Macedonius 
zu Handen, welcher damals Schagmeifter der Kirche 
war, Das that Euphemius aber, weil Anaſtaſius bey 
vielen im Verdacht war, daß er ein Manichäer fen 
- Us nachher Macedonius Biſchof wurde, verlangte 
der Kaifer von ihm; er folfte ihm feinen Revers wies 
der zufiellen, als der allerdings für einen Kaifer , 
{Φίπιμβίώ fey. Da Macedonius das nicht eingieng, 
fondern ſich erklärte, daß er fein Verraͤther an dem 
Glauben der Kirche werden wolle, fuchte Anaftafius 
afferlei Wege, ihn vom Bisthum zu bringen, Man 
brachte Knaben auf, welche über ihn ausgaben, Όαβ er 
Unzuche mit ihnen getrieben hätte. Allein da man 
fand , daß der Bifchof verfchnitten fen, brauchte man 
andere Künfte, bis er endlich auf Anvathen des Hof: 
marſchalls Celer, felbft feinen Stuhl heimlic) verließ. 
Ben der Abfekung Flavians aber haben fie alles noch 
viel. weiter getrieben, Ich habe einige fehr alte Maͤn⸗ 
ner gefunden, welche ſich alles deffen,: was mit Fla⸗ 
vian vorgegangen war, fehr wohl erinnerten. Diefe 
fagten, fo. wohl die Eynegifhe Mönche 3) als alles 
aus der erften Provinz von Syrien, feyen vom Kenajas 
— — worden, — aber war —— von 
ο era⸗ 


— —9 die Cynegiſche Moͤnche von einem Cloſter Nabe 
mens Cynegion, oder von einer Gegend Cynegia des 
‚ren Theophanes gedacht hat, den Namen haben? — 
davon hat jenes Nicephorus, dieſes Valeſius behauptet. 

x 


412 — Evagrius, 


Hierapolis in der Nachbarſchaft von Antiochien und 
hieß auf Griechiſch Philoxen) welche alsdenn Haufen⸗ 
weiſe und mit großem Tumult in die Stadt gedrungen 
ſeyen, um den Flavian zu zwingen, die Chalcedonenſi⸗ 
{ώε Synodesund den Brief des Leo zu verfluchen. _ 
Flavian {ευ Darüber ärgerlich worden, das Volk in 
Der Stadt hätte ficy gegen die Mönche gefeßt, deren 
viele darüber. das Leben verlohren Haben. Auch fenen 
Die Mönche von Coeleſyrien dem Flavian (der einft bey 
ühnen den Mönchen gemachte) zu Hülfe gekommen, 
worüber es feine Pleinere Aufteiste gegeben babe, Am 
Ende aber wurde eben Flavian von feinem Stuhl vers 
trieben, und nad) Petras an den Örenzen von Pald- 
flina relegiert. 
33. Nach ihm ward Severus Bifchof von An⸗ 
tiohien. Er war von Sozepolis einer Stabt in Piſi⸗ 
dien. Anfangs machte er den Adoofaten bey Beryrus, 
hernach aber verließ er dieß, ließ ſich taufen und ward 
ein Moͤnch zwiſchen Gaza und Majuma. Dieſer Seve- 
rus hatte einſt mit dem Nephalius eine Unterredung, 
Der bamahlen in der Meynung von Einer Natur Cprifti 
mit ihm überein fam, hernad) aber den Bertheidigern 
der Chalcedonenfifchen Synode und denen welche µου 
Naturen in unferm Heren Jeſu Chriſto lehren, beytrat. 
Bon diefem Mephalius alfo und den Mönchen die es 
mit ihm hielten, wurde Severus und die feiner Mey: 
nung waren aus dem Clofter gejagt. Er gieng nach 
Eonftantinopel und wurde dem Anaftafius bekannt, 
wie derjenige erzählt, ber das Leben bes Severus be- 
fchrieben hat. Er bat alsdenn in feinem Synodal- 
fchreiben das Chalcedonenfifche Eoneilium ausdruͤcklich 
verdammt, wie die Paläftinifhen Mönche an den Al⸗ 
eifon ſchreiben welche uns auch berichten, daß die, 
welche fein Schreiben gebracht hätten, bald für gut 
gefunden haben ſich mit der Flucht zu retten, indem 


Das 
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- das Volt und, die Mönche fich wider fie. aufgemacht 
haben, und fo ftunds in Palaͤſtina. Was aber die 
Antiochenifche Dioeces betrift, fo wurden einige durch 
gift verführt, wie Marinus der Bifchof von Berytus | 
andere mit Gewalt gezwungen, dem Spnodalfchreiben 
bes Swerus ſich zu fügen, melches das Anathema 
enthielt ſowohl wider die Ehalcedonifche Synode, als 
wider die welche zwo Naturen oder. Eigenheiten in uns 
ferm Herrn der Menfchheit und der Gottheit annah⸗ 
men. Don den erjmungenen haben hernach einige 
aud) ihre Erklärung wieder zurücf genommen, tie 
z. E. der Bifchof von Apamea; Andere haben durch⸗ 
aus ihre Benftimmung nicht ertheilt: dahin gehören 
Julian der Bifchof von Boſtra, Epiphanius von Ty⸗ 
rus undinige andere Bifchöffe, wie man fagt. Die 
Iſaurier find endlich zu fid) gefommen und verdammen 
jezt ihren vorigen Irrthum und belegen den Geverus 
mit feinen Anhängern mit dem Anathema. Es haben 
auch einige Bifchöfe und Geiftliche, welche unter dem 
Severus ſtehen, ihre Kirdyen verlaffen und fid) auf 
die Flucht begeben; wie Julian der Bifchof von Bo⸗ 
βτα und Petrus von Domaff, welche fich bey ung 
aufhalten, auch Mamas; (der einer. von den ziveen 
Hauptanführern der Diofforianer zu feyn ſchien, von 
denen Severus unterrichtet ward) nachdem er ihren 
Stolz mißbilligt hatte — und hernad). heißt es: » Az 
ber die Cloͤſter diefer Orten und Jeruſalem felbft, auch 
noch viele andere Städte find im rechten Glauben mie 
ihren Bilchöffen einftimmig. » 

34. Weil aber indem vorangeführten Brief fteht, 
daß die unter den Kirche von Apamea ftehende Biſchoͤf⸗ 
fe fi von dem Severus getrennet haben, fo wollen 
wir beyfügen, was wir von den Vätern gehört haben, 
ohngeachtet es noch nirgend befchrieben ift. . Cosmas 
der Bifchof von unferm Epiphanig und Severian — 

Biſcho 


\ 
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Biſchof von dem benachbarsen Arerbufa, welche aber 
das Synodalſchreiben des Severus aufgebracht was 
ren, ſchickten ihm als damaligen Biſchof von Antios 
chien einen Abſetzungsbrief zu. Dieſen uͤbergaben ſie 
einem Aurelian, der Archidiakonus von Epiphania 


war. Weil er aber den Severus und feinen Stolz 


fürdhtete, kleidete er ſich, fobald er nach Antiochien 
kam als ein Weibsbild und gienn auf diefe Art zum 
Severus, machte da allerhand Epiel und ftellte fich 
zulezt als wenn er mit großem Jammer dem Geverus 

- ein Memorial übergeben wollte, der es auch annahnı, 
alldieweil fich Aurelian durch den Haufen, der den Se— 
verus umgab, durch und davon machte. Ob aber- 
ſchon Severus diefen Abjeßungsbrief angenommen 
‚ hate, blieb er doch bif an den Tod des Maſtaſtus 
auf feinem. Stuhl fißen. Denn wie das Anaſtaſius 
erfuhr, fchifte er Befehl an den Afiatifus den Gou⸗ 
verneur von dem Libanifchen Phoenicien, daß er den 
Eofinas und Severian ihrer Bißthuͤmer entfeßen ſollte, 
weil fie πώ Das wider den Severus unterftanden hät- 
ten. Aftatifus aber, da er nach dem Drient fan, und 
fand, daß ſich viele jener Biſchoͤffe annehmen, und - 
infonderfeit auc) ihre Staͤdte fich für fie ſtark interefs 
firen, fchrieb an den Kaifer zurück, er koͤnne fie ohne 
Blutvergießen ſchwerlich von ihren Eiken vertreiben, 
Der Kaifer war fo moderat, daß er ihm antwortete, 
das wolle er nicht , und wenn es auch nur einen Tro= 
pfen Blues Eoften ſollte. So flund es um Die Kir» 
chenangelegenbeiten biß auf die Negierung des Ana⸗ 
ftafius, deſſen Damen einige, weil fie ihn für einen 
Feind der Ehalcedonenfifchen Synode hielten, aus 
der heiligen Liſte ausgeftrichen haben, und der fogar 
noch bey feinem Leben zu Serufalem mit dem Anathe— 
ma belegt worden ift, 


35. Lon⸗ 
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35. longin, von dem wir oben geſagt haben, 

nachdem er in- fein Vaterland zuruͤckgekommen mar; 
verfammelte ein Heer und fieng mit dem Kaifer einen 
offenbaren Krieg an, Unter dieſem Heer war auch 
-Eonon der Bifchof von Apamea in Syrien, der als 
ein Iſaurier mit den Iſauriern zu ‘Felde zog. Der: 
Ausgang aber war der, daß Longin mit ieinen Iſau⸗ 
riern in einer gewaltigen Niederlage umkam, und die 
. Köpfe von Longin und Theodor nach Ennftantinopef 
-gefchidt und dort öffentlich auf Spieße gefiecht, auch 
noch andere, die lebendig gefangen wurden, durch die 
Stadt mit Ketten an Hals und Händen geführt wur⸗ 
den, damahlen fieng man an die Iſauriſche Steuer | 
zur faiferlichen Schazfammer einzuzichen. 
16. Auch die Seenitifchen Barbaren beunruhig= 
ten, wiewohl zu ihrem Schaden das römifche Reich, 
indem fie Mefopstamien, beyde Phoenicien und Das 
laͤſtina ausraubten. Nachdem fie aber von den Feld- 
‚herren gewaltig gelitten hatten, wurden fie ruhig und 
: machten mit den Nömern Frieden. 

37. Die Perfer brachen gleichfalls den Vertrag | 
unter ihrem Könige Kavades, verlieffen ihre Grenzen 
und fielen mit einer Armee in Armenien ein. Dach 
dem fie das Staͤdtchen Theodoſiopolis engenonumen 
batten, giengen fi fie auf Amida log, . welches eine befes 
ſtigte Stadt in Meſopotamien iſt. Auch dieſe beka⸗ 
men fie endlich nach einer langen Belagerung. Sie 
ward ſo zugerichter, daß es dem Roͤmiſchen Kaifer 
viele Mühe gekoſtet hat, fie wieder herzuftellen, Die 
alles hat Euftathius gar ſchoͤn befchrieben , der, feine 
Geſchichte bis ins ı2te Jahr des Anaftafius fortge⸗ 
führt hat, als um welche Zeit er geftorben iſt. Nach 
dieſem Krieg bat Anaftafius einen gemiffen Ort in Mes 
ſopotamien, Nahmens Daras, an Den Grenzen bes 
Roͤmiſchen Reichs gelegen zu einer Stadt gemacht, die 
. ΄ er 
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er mit füchtigen Mauren umgeben und mit ſchoͤnen Ge⸗ 
baͤuden gezieret hat. Einige meynen, der Ότι ſey 
deswegen Daras genennet worden, weil Alexander da⸗ 
ſelbſt den Darius gaͤnzlich geſchlagen habe. 

38. Von eben dem Anaſtaſius ruͤhrt auch das 
denkwuͤrdige Werk in Thracien her, das unter dem. 
Nahmen der langen Mauer befannt ift, fie ıft ohnge⸗ 
fähr 290 Stadien von Eonftantinopel entfernt, ‚reiche 
von einem Meer zumandern, und macht aus der Halbins 
{εί von Eonftantinopel faft eine ganze Inſel; fie hält ſo⸗ 
wohl die Barbaren ab, welche vom ſchwarzen Meer 
von Φοίώίθ und der Mäotifchen See oder über den 
Caufafus her Einfälle wagen, als die weldye von 6ιις 
ropa aus einbrechen wollen, 

39. Eine fehr große Sache aber hat Anaftafius 
damit gethban, daß er das fogenannte Chryfargyron, 
eine Art der Steuer aufgehoben hat. Diefe war wie " 
noch. mehreren, alfo infonderheit denen Weibern aufge⸗ 
legt, welche von Allmofen lebten, aud) denen Weibs⸗ 
bildern, welche fi von der Unzucht nährten, auch 
felbft den Mannsbildern, die fid) dazu gebrauchen 
[εβεπ. Natuͤrlich wurde man aber dadurch veranlaße 
zu glauben, daß es nun alfo jedem erlaube fey, ſolche 
unnarürliche Süfte zu verüben. Die Einnehmer diefer 
greulichen Tare mußten alle 4 Jahre Rechnung darüber 
ablegen, und es waren zum Theil angejehene $eute da⸗ 
mit beſchaͤftiget. Anaftafius, als er davon Einfidye 
genommen, und bem Senat Nachricht gegeben hatte, 
gab ein Gefeg, daß die Sache aufgehoben und die 
deßwegen erlaflene Defrete und gemachte Rechnungen 
verbranr werden follten, Um aber diefe Tare in volle 
kommene Vergeſſenheit zu bringen, ftellte er fi, als 
wenn ihm dieß voreilige Unternehmen bald feid wäre, 
und er im Sinne hätte, die Tare wieder einzuführen. 
Die vorher dabey angeftellten Bedienten follten ihm 

nur 
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nut mit den nöfhigen Literalien an Hand gehen, bie 
noch hie und da deßwegen zu finden [επ würden; fie 
wurden fogar befoldet um ‚dergleichen Dinge aufzufus 
chen. Sie famen endlich und verficherten, daß fie 
nichts anders als das wenige, was man ihm brachte 
aufzufinden im Stande gewefen wären. Der Kaifer 
freute ſich fehr und ließ auch dieß alles vollends zu Aſche 
verbrennen. α | | 

40ο, Zoſimus, der heidnifche Schriftfteller, der 
dem Conftantin eben darum feind ift, weil er ber erfte 
Kaifer war, der fid) dem Chriftenehun ergeben hat, 
wirft dieſem Kaifer unter andern vor, daß er das 
Ehryfargyron eingeführt Habe, und. verfolge ihn auch 
πού mit andern Schmähungen. So wie er überbaupg 
gegen alle Stände unerträglich zu Werk gegangen fey, 
habe er infonderheit feinen Sohn Erifpus auf eine elende 
Art binrichten, und feine Gemahlin Faufta im Bade 
erſticken laſſen. Da er endlic) feine Priefter um ein 
Reinigungsmittel für diefe große Frevelthaten gefragt, 
und diefe ihm ‚geantwortet haben, daß fie feines für 
folche Greuel wuͤßten, fey er an einen Aegypter der 
aus Iberien gefommen, gerathen. Won diefem habe 
er erfahren, daß die Chriftliche Religion alle Sünden 
wegnehme; worauf er denn das was ihm der Aegyptier 
gerathen angenommen habe, 
- 41. Conftantin aljo, fagft du, elender Dämon, 
habe, da er eiferfüchtig eine Stadt wie Rom errich⸗ 
ten wollen, zuerft zwifchen Troas und Slium das Fun⸗ 
dament dazu legen laſſen, θειπαΦ da er die Sage von 
Byjzanz befler gefunden, dieſen Ort mit Mauren ums 
geben und die alte Stadt fo erweitert, und aufge 
ſchmuͤckt, daß fie nicht viel fchlechter als Nom, das 
nach fo langer Zeit erft zu diefer Größe gekommen, 
ausgefehen haben folle. Du fchreibft weiter, er habe 
den Bewohnern von Byzanz das Getraide aus dem 
Bibl. der Kircheno. VIL. Th. Dd öffent, 
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öffentlichen Borrath und denen bie dahin ziehen: — 
vieles Geld, ihre Haͤuſer zu bauen gegeben. Du er> 
zaͤhlſt ferner nach dem Tode Eonftantins ſey die Re— 
gierung allein an feinen Sohn Eonftantius gefommen, 
nachdem nehmlich feine beyden Brüder geftorben ſeyn. 
Und da Magnentius und Brefanion die. Herrfchaft 


5 gerne hätten an fich reißen wollen, und die beyden . 


Armeen zufammen gefommen feyn, babe Conftantius 
zuerft das Wort genommen, und den. Soldaten die 
Srengebigfeit feines Vaters vorgehalten, wodurch er 
fo viel erreid)t habe, daß die Soldaten dem Bretanion . 
den Purpur genommen haben. Doc habe ihm Con⸗ 
ftantius weiter nichts zu leide gethan, den du doc) fo 
graufam verläfterfi.. Nun fehe ἰώ nicht wie du von 
einem und eben demfelben Manne behaupten willft, daß 
er auf der einen Seite fo freigebig gewefen: fey, und 
auf der andern eine fo fchändliche Auflage eingefuͤhrt 
haben ſolle. Was die Fauſta und den Criſpus betrifft, 
ſo ſchreibſt du Dinge, die du nicht einmahl gehoͤrt haſt, 
und die noch viel weniger wahr ſind, als der du deine 
Geſchichte unter der Regierung des Urtadius und Ho⸗ 
norius gefchrieben, und wohl noch fpäter gelebt haft. 
Hier feße ich δίε denn das Zeugniß und. die Nachricht 
Don dem Eufebius Pamphili enfgegen ‚ einem gleich» 
zeitigen Schriftfteller und der felbft mit Conftantin - 
und dem Crifpus Umgang gehabt hat, Er gebenfet 
bes Criſpus mehrmalen und er würde ihn nicht fo ge> 
lobt haben, als er thut wenn er von dem Vater umge= 
bracht worden wäre — Du giebft überdieß vor, das 
Roͤmiſche Reich fen, feit dem die chriftliche Religion 
in demfelben ihr Haupt empor gehoben, in Verfall 
gerathen. Da muft du entweder nicht gelejen haben, : 
wie e8 vorher ausgefehen hat, oder du fireiteft bos=- 
baftig wider die Wahrheit. Das Gegentheil ift viel- 
wir offenbar, nebmlich daß das Reich mit dem Chri⸗ 
ſtenthum 
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ſtenthum angewachſen fey: Betrachte doch wie um 
die Ankunft unſers Herrn Chriſti auf Erden die mei— 
ſten Macedonier von den Roͤmern unterjocht ſind, 


deßgleichen Albanien, Iberien, (Georgien): die Col⸗ 


chier und Araber denſelben unterthaͤnig worden find, 
wie Cajus Caͤſar in der 18: ſten Olympiade den Galli⸗ 
ern, Germaniern und Britanniern blutige Treffen 
geliefert und soo von ihnen bewohnte Städte gewon⸗ 
nen haben, wie die Hiftoriker berichten — - Bald dars 
auf ift ganz Judaͤa ſamt der Gegend umber zum Roͤ⸗ 
mifchen Reich gefchlagen worden, ſo daß damahlen 
die erfte Schagung-aufgelegt ward, wobey auch der 
Here Chriftus nebft andern aufgeſchrieben wordenzift, 
Auch Aegypten; ift nad) der Geburt Eprifti unfers Got⸗ 
tes unser die Roͤmiſche Herrichaft,gefommen, da Augu⸗ 
ftus unter deffen Regierung Chriſtus gebohren ift, den 
Antonius und Die Cleopatra überwunden hat3t). Daß 
den Perfern von dem Ventidius und Krybulon dem 
General des Nero, vom Severus, Trajanus und 
Carus u. a. m. Provinzen, weggenommen, auch Ars 
menien ſamt den angrenjenden dandern ben Roͤmern ger 
horchen müffen; ‚das haſt du ſelbſt angeführt —. Dar . 
gegen laßt uns bedenken, - was diejenigen Kaifer wel⸗ 
che [1 zum Heidenthum -befatinten in Vergleichung 
mit denjenigen, welche der Lehre Ehrifti gehorfam wor⸗ 
den find für ein Ende an ihrem Leben und ihrer-Megies 
Dd 2 tung 


. 84) Mit der Eritit über diefe Invektive des Evagrius 
will ich meine Lefer nicht aufhalten, da die Sache 
nicht eigentlich zu unferm Zweck gebdrt, fonft müßten 
wir anmerken, theild daß Macedonien und die her⸗ 
* nach genannte Voͤlker geraume Zeit vor der Zukunft 
Ehrifti unter die Hothnräßiakeitder Römer gefommen, 
theils daß infonderheit Aegypten fchon ohngefähr 2ο 
Fahr eine römifche Provinz geweſen fey, ehe Ehriſtus 
der Herr gebohren worden ſey u, a. m. * 
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rung gefunden haben — allein wir wollen wieder zum 
Anaſtaſius zuruͤck, in die Ordnung kommen. 
42. Und oben zwar haben wir gute und herrliche 
Anftalten von im angeführt. Doc). war auch nicht 
alles von der Art was er: angefangen hat, indem er 
die Gofdtare ausgedacht, und die Völker dadurch fehr 
befchwert hat, daß er den Militaͤrbeytrag im Aufftreich 
verpachtete. Er hat auch die Steuereinnehmeren den 
Rathhaͤuſern der Staͤdte genommen und. eigene Rich⸗ 
ter deswegen gefeßt, und das wie man fagt auf An⸗ 
ftiften Marin des Syrers 85) | 
43. Wider den’ Anaftafius empörte ih Vitalia⸗ 
nits’ein gebohrner Thracier. Nachdem er Thracien 
und Moefien bis an Odeffus und Anchiale verwuͤſtet 
"hätte gieng er mit einem unzähligen Schwarm Hunni⸗ 
ſcher Voͤlker auf Eonftantinopel ms. Der Kaifer 
ſchickte ihm den Hypatius entgegen. Diefer aber wur: 
de von feinen eigenen $euten verrathen, kam lebendig 
"in die Gewalt der Feinde, - wurde um einen hohen 
Preis ranzioniret, und die Führung des Kriegs dem 
Eyrillus anvertraut. Er wagte eine Schlacht die war 
lange zweydeutig/ endlich aber entſchied fie. fich zum 
Machtheil der Römer, welche ſich auf die Flucht bega= 
ben fo daß Vitalian den Eyrill in Odeffus befam, und 
* indem er alles. mit Feuer und Schwerd verheerte big 
nad) Syfä vordrang in der vollen Abſicht, Conftan- 
j tino⸗ 


85) mwereuxs δε TaTwv &u αξια την τε καλαµενην χρυ- 
σοτελειαν επίνοήσας, κ απεμπόλησας την «ρα- 
τιώτικην ὅσπανην κατα των συντελων ες. το (βαρυ- 
Τατον περιελε΄ὸε και Την των «ορων εσπραξιν 

en των βαλευτήβιων τὰς παλάµενὰς Βινόικας sd εκα- 

sn πολοι προβαλλομενος, εσήγησει, Dacı ,. Μαβινα 

ο το Συρα. Zur Erklärung der Stelle muß ich auf die 
reiche Anmerkungen des Valeſius verweifen. 
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tinopel einzunehmen und ſich des Thron: zu: bemaͤchti⸗ 
gen. ‘Hier wurde denn, alldieweil er ſein Lager bey 
θά "hatte , oftgedachter Marinus aus Syrien wider 
ihn mit. einer Seeruͤſtung abgeſchickt und von dieſem 
wurde er bey Bytharia ſo empfangen daß ſich Vita⸗ 
lian und alle ſeine Leute auf die Flucht begaben, ſo ei⸗ 
lend und entſchloſſen daß man des andern Tages keinen 
Feind mehr in der Gegend von der Nefidenz erblickte; 
Es hat auch πο ein anderes Hunnifches Wolf das 
durch die Caſpiſche Thore herfam, einen Einfall in die 
Provinzen des Römifchen Reichs gethan. 
44. As aber der Kaifer zu Conftantinopel in das 
Trishagion den Ausdruck: der du für ung gekreuziget 
Bift, einfegen laſſen wollte: entftand darüber ein fo 
graufamer Aufruhr, als'wenn badurd) dieganze chrift: 
liche Religion über den Haufen geworfen würbe 36), 
Severus [Φτείθέ in dem Brief an den Soterifus, daß 
* αν er ni 
86) Bon biefer Nebenftreitigkeit, twelche aus den neſto⸗ 
* rianiſchen und monophyſitiſchen Unruhen uͤber die Re⸗ 
densart, daß Einer von oder in oder aus der heil. 
Dreyeinigkeit gelitten habe, geſtorben und gekreuzi⸗ 
get ſey, mit den deßwegen ſo genannten Theopaſchi⸗ 
ten entſtanden, f. Wald) Re. Geſch. B. ΥΠ. f. 232. 
fl. Man hatte ein Lied in der Kirche unter dem Na⸗ 
men Trjshagion unb bier zwar wird das Triähagion 
ecclefiafticum gemeynt, deſſen Urfprung weder, noch 
ganzer Innhalt ung gewiß genug befannt.ift, fo viel 
wiſſen wir ziemlich gewiß, daß Severus, obwohl ein 
Monophyſit, felbit gefagt hat, daß der Gefang an 
- πώ nicht fo fehr alt in der Kirche fen, der Zufag abet 
7 berbu für ung gekreuziget bift, erft nachsentfiandener 
Neſtorianiſchen Ketzerey unter. Peter dem Gerber 
+» Patriarchen zu Antiochien, gemacht worben. -Dian 
=, ftritt alfo über zweyerley, erftlich über den Ausdruck 
ſelbſt, ob man ihn gebrauchen könne und folle: δε, 
nach ob er in das Trishagion einzufegew fe : -..- 


4 
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Maeedonius und die Geiftlichkeit von Eonftantinopel 
‚Die: Urheber davon geweſen ſeyen. Diefen Brief, ſchrieb 
er; ehe er noch Biſchof war, zu der Zeit da er ſich zu 
Eonftantinopel aufhielt,<nachdem er, wie wir erzähle 
haben, aus ſeinem Kiofter:gejagt war. Und um;die= 
fer Verlaͤumdung willen glaube ich, ift Macedonius nes 
ben πού. andern Urſachen von feinem Stuhl vertrieben 
mwörden, Der Ῥύθεί war fo in Bewegung, daß bie 
fürnehmften Perfonen in Gefahr geriethen, und viele 
ſchoͤne Pläße der Stadt in Feuer aufgiengen. Da 
Has Volk in.dem Haufe Marin des Syrer einen ge- 
wiſſen Sandmann, der den Mönch machte, antraf, hieb 
es ihm δει Kopf ab, und:trieb feinen Muthwillen das 
mit, weil man meynte daß er ſchuld an jenem Zufag 
wäre, and ihm Daher für -einen- Feind der Dreyeinig- 
Leit ausfchrie. Man wußte: die Empörung fogar nicht 
een daß endlich. Anaftafius:chne Krone vor das 

off trat, -und fich ετθοί δίε Regierung niederzulegen, 
‚worauf ſich dann der Sturm gelegt hat. Doc lebte 
Anaſtaſius hernach nicht mehr lange, 


J -. 





Evagriud, 
Kirchengefchichte,  Wiertes Bud. 
γρ ό dem Tode des Anaftafius nahm Juſtin, ein 

gebohrner Thracier den Purpur, der vorher 
Hauptmann von der Kaiferlichen Leibwache gewefen 
ift. 66 war deswegen vielen etwas unermartetes, Da 
manche von den Verwandten des Anaftafius alles hats 
ten, was zu einem Candidaten dieſer Art erforderlich 

geweſen wäre a a 8 
| . 2. Da⸗ 
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2. Damahls war Adamantius, ber Obercämme- 
„zer, ein ſehr bedeutender Mann. Daeraber als ein 
ο WBerfchnittener den Mömifchen Reich niche ſelbſt vor⸗ 
ſtehen konnte, fo wollte er feinem Vertrauten, dem 


Theokritus, die Kaiſerliche Krone zuwenden. Er ließ - 


alſo den Juſtin zu ſich kommen und gab ihm große 
Summen daß er fie gehörig austheilen follte, um. dem 
heofrie den Purpur zu verfchaffen. Allein Juſtin, 
er mag ſich nun mit Diefem Gelde die Stimmen des 
ο Bolfs ober die Zuneigung der Leibwache erfauft haben, 
denn man hat eines und das andere gejagt, nahm die 
Krone für. fih, ‚und ſobald er fie hatte, fchafte er 
‚ben Adamantius und Theofritus und einige andere 
aus dem Peg. ee ον Αν 
3.Den Vitalian der ſich In Thracien bisher auf- 
‚gehalten hatte, berief er nach Conftantinopel; indem er 
feine Macht, Kriegserfahrung, feinen Ruhm und feis 
ne Begierde Das Reich zu erhalten kannte. Er beförs 
derte ihn zu den höchften Aemtern, unverfehens aber 
wurde er in. bem Kaiferlichen. Pallaft umgebracht. 
54, Im erſten Jahr feiner Regierung befahl er, daß 
man ben Biſchof Severus von Antiochien, weil er 
ohne Aufhören wider die Chalcedonenfifche Synode 
108508, befonders in feinen Synodalbriefen und den 
Antworten darauf, welche er an die Patriarchen ſchickte 
(fie wurden aber zu Alerandrien von dem andern. Jo— 
bannes und auc) vom Diosfurus und Timotheus an= 
genommen und fie find bis auf unfere Zeiten aufbehal- 
gen morben). und, weil doruber immer viele Händel in 
der Kirche entftanden, feftfegen, und ihm bie Zunge 
abſchneiden ſollte, wie. einige gefchrieben haben. Dem 
Irenaͤus, als Damahligen Comes bes Orients ber zu 
Antiochien reſidirte ward die Vollftrefung dieſes Ur⸗ 
theils aufgetragen. Einige ſagen auch, Vitalianus 
welcher ſehr viel beym Sur vermocht, habe die Zun⸗ 
ος d 4 ge 
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ge des Bifchofs von ihm gefordert, weil Severus in 
feinen Homilien ſich wider ihn aufgelaffen hatte, As 
fein Severus flobe im September, und verließ feinen 
Stuhl zu Antiochien , den hernach Paulus einnahm, 
dem man befahl, die Chaleedonenſiſche Synode oͤffent⸗ 
lich anzurühmen. Aber auch Paulus verließ eben bier 
fen Stuhl wieber freywillig, " worauf ihn Euphrafius, 
der. von Jeruſalem kam, befeßte. 

ς. Antiöchien wurde Darauf mit einem fchredlichen 
Erdbeben und aud mit Brand heimgefucht, welche 
Unglücsfälle Johannes der Mhetor befchrieben. Unter 
denen dadurch verurſachten Ruinen wurde auch Eu⸗ 
phraſius begraben 

6. Damals war Ephrämius Comes des Orients, 
der ſich es ſehr angelegen ſeyn ließ, daß es bey einem 
ſo großen Jammer der Stadt nicht an den noͤthigen 
Bedürfriffen fehlen moͤchte. Nah dem Tode des 
Euphraſius machten ihn die Antiochener einmuͤthig aue 
Dankbarkeit zu ihrem Biſchof. 

7. Zu derſelbigen Zeit ward der Moͤnch Zoſtmas 
als ein Prophet bekannt, wie er denn auch das Erd⸗ 
beben von Antiochien in demſelbigen Augenblick, als 
es geſchehen, zu Caͤſarea in Palaͤſtina angeſagt haben 
ſolle, deßgleichen ein gewiſſer Moͤnch Johannes 
8. Es litten aber unter der Regierung Juſtins noch 
mehrere Städte durch Erdbeben, Dyrrachium inſon⸗ 
derheit, das vorher Epidamnus hieß, Corinth in 
Achaja, Anazarbus die Hauptſtadt vom zweiten Cili⸗ 
cien; an welche alle Juſtin viel Geld verwendet hat, 
um fie wieder herzuſtellen. So ward auch Edeſſa, eine 
ſehr große und reiche Stadt von Dfdroene durch eine 
Ueberſchwemmung heimgefucht. - 

9. Nachdem Juſtin beynahe ο Jahr regiert hatte, 
nahm er feiner Schmwefterfohn den Juſtinian zum Mit⸗ 
egimten an, welches aber kaum noch 4 Monathe vor 

ſeinem 
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feinem Tod geſchah. Da nun Juſtinian die Regierung 
allein hatte, und nachdem Befehl des Kaitre Zufkla 
das chalcedonenfifche Eoneilium in alten Kichen ange⸗ 
nommen war, fo gabs einige Unruhen. dßwegen in 
den Provinzen, injonderheit zu Conftaninopef und 
Alerandrien. Dort war Anthimus Biſchof bier Theo⸗ 
doſius. Beyde hatten nur Eine Natur in (hriſto an⸗ 
genommen. | — 
10. Und Juſtinian zwar war ſehr fuͤrdas Conci⸗ 
lium zu Chalcedon: allein die Theodora ſeie Gemah⸗ 
lin war fuͤr die, welche Eine Natur behaupeten, es ſey 
daß ſie wirklich verſchieden dachten, ( denr wenn von 
Glaubensſachen die Rede iſt, fo ſtimmt immer det 
Vater nicht mit den Soͤhnen noch das Wib mic dem 
Mann u. d) oder daß fie fich der Kaifer ind die Kais 
ferin aus Staatstunft nur alfo ftellten 37) — Theodo⸗ 
τα brachte endlic) ihren Gemahl dazu, dat er den Se: 
verus fomnten ließ — 
ατ. Man hat noch die Briefe des Saerus an den 
‚Suftinian und die Theobora — Er hat auch an den 
Sry των αληθως erws εχδντων (ηνρια γαρ 9 
. πρ! πίςεως προκειται λογος, πατε 6 προς πα 
das παιδες τε αυ προς τὰς Φυντας ὀικανται, γυν» 
τε προς τὸν Ιδιον γαμετην᾿ ανηρ τε oa παλιν προς 
Την Ιδίαν γαμέτην) ειτε και κατα τμα συγκειµενοι 
omovouuav, ıv' ο μθν των λεγοντων ὧο Φυσεις οπὶ 
J Keen τὰ Oex nuwy µετα την eva ἀντεχητας, 
de των πρεσβευοντων µιαν Φυσιν ως ὃ ἂν αλ- 
. Άηλοις zu ενεδιδοσαν Man merke Eier gelegentlich 
den Ausdruck zar' οικονοµιαν im Gegenfaz von ary- 
ως arw; exew, und erinnere ſich andag genus dis- 
:;  putationis κατ” οικονοµιαν. Uebrigms (ὠείπε mir 
allerdings die Sache zwifchen dem KHeiſer und feiner 
Gemahlin omovonın gewefen zu feyn, und ich giau— 
be nicht, daß er fonft feine Abficht burchgefest und 
— ο derfelben geſtimmte Patriarchen —* 
men — ande 


ἡ 


«6. Ενα 


Biſchof Heobofius von Alexandrien geſchrieben, und 
ſich geruͤhnt daß er den Anthimus auf feine Meynung 


und dahing ebracht habe, lieber feinen Stuhl zu ver- 


laſſen — Denn beyde wurden, weil fie dem Kaiſer⸗ 
lichen Befhl nicht gehorchten, und das: was zur Chal- 


cedon ausgmacht war, nicht annehmen wollten, ihrer 


Aemter entetzt: das Bisthum von Alerandrien erhielt 
Zoilus; dis von Conſtantinopet aber Epiphanius 
Wenas 6); ſo daß nun die Chalcedonenſiſche Sy⸗ 
node in alln Kirchen galt und ſich niemand mehr un⸗ 
terſtand ſiemit dem Anathema zu belegen. Der Kai⸗ 
ſer Juſtinun ließ eine Verordnung ergehen, worin 
"Die ſchwerſe Strafe denenjenigen angedräuet wurden, 
‚welche nod.die Meynung jener zween abgefegten Bi⸗ 
ſchoͤffe beharpten würden. Nun war alfo die Spal⸗ 
fung zu Ent, Die Patriarchen der Dioeceſen ſtimm⸗ 
ο ten ‚miteinatber. überein und die Bifchöffe einzelner 
"Städte folgen ihren Exarchen; ſo daß nun vier Sy⸗ 
noden in ben.Kiechen angenommien wurden, bie:erfte 
” von Mieda, Die andere von Conftantinopel, die dritte 
von Ephefüs und die vierte von Cpalcedon. Es bat 
ſich auch aufBefehl Juſtinians eine fuͤnfte verſammelt, 
von der ſeins Orts die Rede ſeyn wird. 

12. Pro'opius der Rhetor wo er die Thaten des 
Belifarius erählt; berichtet, daß Kavades der König 
von Perfien, da er feinem jüngften Sohn Coſroes das 
Reich übergeben: wollte, von dem Roͤmiſchen Kaifer 
verlange habe, daß .er ihn an Kindesftart annehmen - 
ſolle, um ihm nehmlich das Reich deftomehr zu fichern, _ 
Da das auf Aurathen des Proklus dem Perſer —* 

a⸗ 


88) Naͤmlich Evagrius bat bier einen n Fehler begangen. 
Epiphanius war nun nicht mehr Bifchof, fondern auf 
ihn war auf dem Stuhl von ΜΜ — 
mus gefolgt und auf dieſen Menas. 
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ſchlagen worden, habe er einen Haß auf die Roͤmer 
geworfen. ευ der Beſchreibung von den Thaten 
des Delifarius des Generals vom Drient bey dem Krieg 
ben die Roͤmer und. Perfer mit. einander ‚führten, 
kommt erftlich der Sieg vor, den die Römer zwiſchen 
Daras und Nifibis erhalten haben , wobey Beliſarius 
und Hermogenes fommandirten. Alsdenn die Häns 
: bel in Armenien und wie fehr Alamundarus, ein «δε 
nig derScenitifchen Barbaren die Roͤmiſchen Provins 
zen angefallen.und zugerichtet habe. ben dieſer hat 
auch Muffins Bruder. den Timoftratus ſamt feinen 
Soldaten gefangen bekommen, wofür er eine.befrächts 
liche Ranyion erhalten hat. 

13. Ev erzählt auch den Einfall des Alamunbars 
und Azarerhs in die römifche Provinzen, und wie fie 
Beliſarius da ihn die Armee dazu nörhigte am Eu⸗ 
phrat da Πε in ihr Sand zurückgehen wollten, als eben _ 
der Dftertag vor der Thüre war, angegriffen habe, 
die Homer aber, welche dem Belifarius nicht gehorch+ 
sen ‚-gefchlagen worden feyen, und wie endlich Ruffin 
« und Hermogenes: den fogenannten ewigen Frieden mit 
ihm eingegangen haben. Hernach kommt auch der 
Aufruhr. zu Conftantinopel: vor, welcher. unter dem 
Nahmen Nika, welches fie zur Loſung genommen hats . 
ten, befannt worden iſt. Es follen darin 30000 Mens 
fihen-umgefommen feyn. — 

14. Eben in feinem Buch über ben Vandaliſchen 
Krieg ſtehen auch ſonſt merkwuͤrdige Dinge, davon 
ich eines und das andere hieher ſetzen will. Honorich 
der auf den Genſerich regiert hat, hat als ein Arianer 
die Chriſten in Afrika grauſam verfolgt, und die Leute 
mit Gewalt zu Arianern machen wollen. Einigen z. E. 
ließ er die Zunge ausſchneiden. Dieſe ſagt Prokopius 
habe er ſelbſt geſehen, und er habe ſie ſogar ſprechen 
hören, als wenn ihnen gar nichts gefehlt haͤtte. Pr 

eute 
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geute gedenkt auch Juſtins Verordnung. Prokopius 
reibt noch dieß, es ſeyen zween davon gefallen, indem 
fie mit Weibsbildern hätten Umgang haben wollen, 
und diefe haben denn ihre Stimme darüber eingebüßt, 
indem die Gnade des Märterthums nicht mehr bei ih⸗ 
"nen gebfieben-fey. | — 
= ας, Eben dieſer Schriftſteller giebt uns Nachriche 
von dem Kavaones einem Maurifchen Koͤnige bey Tripo⸗ 
fis,roider welchen die Vandalen ausgezogen fenn: Er hätte 
alsbald feinen teuten befohlen ſich auf ſchmale Koftzu ſe⸗ 
ken, und infonderheit ſich von MWeibern zu enthalten — 
u ‚aladenn Spione nad) Carthago geſchickt mit dem 
efehl, daß fie dem Heer der Bandalen folgen und 
was fie den Ehriften zu leide thun wirden, ſoviel 
möglich wieder gut machen follten. Er kenne zwar den 
Gott der Chriften nicht, denke aber, wenn er, mie er 
hoͤre, ſehr maͤchtig ſeyn ſollte, er werde die Vandalen 
nicht uͤngezuͤchtigt laſſen. Die Spione haͤtten dann 
ihre Order befolgt, und da endlich die Vandalen auf 
ihn angeruͤckt, ſeyen in ber Schlacht fehr viele umge⸗ 
Fommen und viele von den Moren gefangen worden, 
ο Όαβ wenige von jenem Heereszug ihr Hausweſen 
wieder gefehen haben. Dieſe Niederlage von den Mau⸗ 
ten οτί Thrafamundus, welcher auch bald darauf 
geftorben iſt. RE αδοὴ 
16. Profopius erzählt weiter, dag Juſtinian der 
Chriften wegen, welche fo fehr geplagt worden, einen 
Zug nad) Afrika befehloffen habe, durch ‚den Präfelt 
dom Prätorio aber davon abgehalten worden ſey. Er 
ſey aber darauf doch im Traum dazu aufgemuntert, 
und ihm jugefagt worden, das vandalifche Reich werde 
durch ihn in Africa zerftört werben, wofern er; dem 
Ehriſten Helfen werde: Hierauf habe er dann den Be⸗ 
liſarius abgeſchickt: das Schiff des Befehlshabers fey 
an das Ufer vor den Pallaſt gefuͤhrt worden, * 
* ο ’ ν 0 
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fhof von Eonftantinopel Epiphanius habe eine: feyer⸗ 
liche Berftunde gehalten, .aud) einige Sofdaten noch 
faum vorher getauft, ehe er fie in das Schiff fteigen 
laflen 89). — 3 ο ον ιρες 
17. Belifarius Pam, ‚nachdem er die Bandalen 
bezwungen hatte nach Eonftantinopel zuruͤck, brachte 
feine Beute und feine Gefangene mit, unter welchen 
feibft der König Gilimer war, worauf ihm ein Triumph 
erlaubt wurde. Unter andern Schäßen die da vorfa= 
men, waren auch die Gefäße aus dem Tempelzu Jerus 
falem, welche Tirus nah Rom, Giftrich von dar nach 
Afrika gebracht, Juſtinian aber wieder nad) Jeruſa⸗ 
fen geſchickt hat. | | 1 
- 18. Bey diefem Verfaſſer fomme auch folgende 
Merkwürdigkeit vor, die vor ihm ποώ niemand anges 
merkt hat. Er berichter nehmlich wie die Mauren ein 
Afrikaniſches Volk ſich aus Afrifa aufgemacht, und in 
Daläftina Siß genommen haben. Das ſeyen die wel- 
che die heilige Schrift Gergefäer, Jebuſaͤer heißen, und 
‚andere dergleichen Nationen, melde Jeſus Nave 
bezwungen habe Das fucht er aus einerphoenicifchen 

Auffehrift wahrſcheinlich zu machen, die er felbft gele= 
fen haben will; fie fen nahe bey einem Brunnen, mo 
zroo weiße fteinerne Säulen ftehen, und in welche [οί- 
gende Worteeingegraben ſeyen: Wir find die, die vor 
dem Angeficht des Räubers Joſua des Sohns Nave 
geflohen find 9°). Uebrigens fam nun Afrifa wieder 
' ἳ unter 
89) εντευθεν Φρονηματισθεις, ε/βδοµον της (βασίλειας 
ανυων ετος ςελλοι Βελισαριον ες τον Καρχ}δονος πο- 
λεμον αμϕι τας Ῥερινας τροπας τής ςθατηγιδος 
εως προσχασης ες την anıny n Προ Των Αασ!λειων 
εσιν, πιφΦανιἁκ TE τῆς πολεως έπΙσκοπὰ EUFRUEVE 
TE τα AMAETA τινας τε των SEATIWTWV αρτι απτι- 

ο σαντος πα ες τήν sbaryyıda ναυν εσβιβασαντος. 

90) εσορει d ἂν, ως το Λιβυων εΌνος o Μαυρασιοι 
οἱ τὴς Παλαιςινων αγαςαντες γής την Aißuny κατω- 


πηγσαν. 
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unter δίε roͤmiſche Herrſchaft, und bezahlte feinen 
jaͤhrlichen Tribus wie vorher, Juſtinian aber ließ bey 
150 Staͤdte darin wieder herſtellen. — — 
19. Was Italien betrift, ſo hat auch dießfalls 
Prokopius Nachricht gegeben. Nach dem Theodorich 
Mom eingenommen hatte, und den Odoacer bezwun⸗ 
gen, {9 hat nad) feinem Tode Amalafuntha feine Ges 
mahlin die Bormundfchaft für den jungen Athalarich 
und die Reichsadminiftration geführt. - Da bekam 
Juſtinian Luft zum gorhifchen Kriege. Athalaric) aber 
ftarb bald und dann übernahm ein Verwandter, Theo⸗ 
Datus die Regierung im Oecident. Da aber Juſtinian 
ben Belifarius nach dem Decident fchifte, "dankte er 
ab, weil er fich mehr den Studien ergeben als in der 
Kriegstunft Erfahrung hatte, und Vitiges, ein. dieß⸗ 
falls fürfrefliher Mann, übernahm: das Commando 
der Voͤlker. Vitiges, als Belifarius παΦ Italien 
Fam, gieng. aus Rom hinaus, Belifarius aber mars 
fihierte auf Die Stadt zu, welche ihm die Römer felbft 
and zwar, vorzüglich auf Antrieb Syiverius des Bi- 
fchofs daſelbſt, αεὐῆπεί haben — Profopius: jchreibe 
aber auch, Belifarius habe, da Rom von den Gothen 
Ä belagert 


‚ancav. Eıyar de rerzs, 25 ανχγραφοι τα Όεια λοῦ 
για Tepysomzs και lsßsouuss Ναι τα λοιπα ϱ8νηη 
οσα προς Inne τα Naun πατεπολεµήηθη  τεκμηριος 
-ὁᾳ6 τον λογον αληθή πανταπασι τυγχανεινν εκ τινοφ 
ΕΠΙγραµµατος, οπερ και αναγνωναι «ησι τοις Φοινι- 
Κων Ύθαμμασι συγκειµενον, Έλναι ds TETO αγχα 
nenung, ενθα σήλαι ὃνο En λ/θων λευκων παποιηνται, 
EV 045 Εγκεπολαπ τα TadE" Ίμεις εσωεν οι Φυγοντες 
απο προσωπα Ίησα τὰ ληςα vız Ναυη. Eben δίείε 
Nachricht bringt auch Suidas bey dem Wort Χανααν 
au: wie auch Theophanes, welche noch einige neues 
re nad) Bochart als Gaffel, Clauswiz mit allerley: 
Gründen zu unterflügen gefucht haben, die aber bey 
mir wenigſtens Feinen Eindruck gemacht haben. 


» 
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belagert worden fen, eben den Biſchof Sylvirius, der. 
ihm wegen Verraͤtherey verdaͤchtig worden, nach 
Achaja bringen laſſen, und den un an Bu Stelle. 
geſetzt. 


20. Um dieſe Zeit, fagt er — Habe die δω 
ruler , welche ſchon zu des Anaftafius Zeiten'über die | 
Donau gegangen, von Juſtinian aber gut behandele 
und reich gemacht wurden, den chriſtlichen Ölauben 
allefamt angenommen. 


21. Beliſarius gleng inzwiſchen nach Conftantino« 
pel zurück und brachte den Vitiges ſamt Der Romiſchen 


"Beute mit. Totilas aber bemächtigte fich des Römi= 


ſchen Reichs und Rom fam abermapls den Gotpen in 


die Hände — Belifarius aber gieng dann aud) wieder 
nach Italien und wieder nah Rom, Da aber δες 
Krieg mit den Perfern aufs neue angegangen AM} | 
mußte er nad) Conftantinopel zurück. 


22. Es meldet diefer Berfafler auch, daß zu 5: | 
Zeit die Abasger Chriften. worden fegen, und der: Kai⸗ 
fer einen Berfchnittenen des Pallaftes einen Abasger zu 
ihnen geſchickt und durch denjelben ihnen verbothen 
habe, fich fünftig mehr verfchneiden zu laffen: denn 
aus denfelbigen wurden fonft die faiferlichen Cämmerer 
genommen. — 


23. Er erzähle, daß bie Bewohner am Tanais 
um einen Biſchof gebethen Bo worinnen ihnen 
gerne wilfahrt worden ſey. Daß bie Gothen unter 
Juftinian von der Maͤotiſchen See her einen Einfall 


in das Römifche Gebierh gethan haben — 


24. Ferner wie Narſes den Totilas und ĩTeſas 
in Italien überwunden babe und Rom zum fünften 
mahl .eingenommen worden fen; mie er inſonderheit 
die Mutter Gottes ſo fleißig verehrt habe, daß ſie ihm 

allemahl 


allemahl zu erfennen gegeben habe, wenn er fih auf 
eine Schacht einlaffen folle 91). — | 

τω 25: ie, weiter, Chosroes in Perfien den Fries 
den gebrechen habe, wie er die Stadt Sura mit Lift 
hekommen, Antiochien hernach eingenommen und alles 
‚mit Feue und Schwerd verheert habe. 

26. Damals haben die Apameer von ihrem Bi⸗ 
hof Thomas der in großem Anfehen der Heiligkeit 
ftand, verlangt, (denn Chosroes fam aud) παΦ Apa= 
mea) daf er das Holz des Ereujes wider die Gewohn⸗ 

eit hervorlangen und öffentlich zeigen möchte: damit 
k mwenigftens noch εἰππιαβί dieß heilbringende Zeichen 
änfehen und verehren Εὐππίεπ. Thomas’ bewilligte 
das auf beftimmte Zeiten, er gieng felbft mit dem 
Ereuz in der Hand um die Kirche herum, wie es an 
den feyerlichen Tagen der Verehrung gewöhnlich war 92). 
Dem Thomas,. fo wie er vor fich gieng folgte eine 
war nicht verfengende aber Hellleuchtende Flamme — 

27. Man findet beym Profopius auch δίε Nach 
richt vom Abgarus- und feiner Correfponden; ur dem 

| νι | ten 


91) Φασι τοινυν οἱ συγγενοµενοι τω Ναρση, ws xroc 
το 9διον λιταις TE nm αλλαις ευσεβείαις εζωσικτον 
"Τα θικοτα Ὑεραίρων κο την παρθενον και Ῥεοτοκον, 
ws αναΦανὸον αυτην Οἱ ὀιακελευεσθαι τον καιρονν 
οτε πολεµειν δεοι follte man nicht denfen, daß 
Narſes diefem Anſehen, in dag er fich feste, einen 
Theil feines großen und befannten Kriege Gluͤcks gu 
danken gehabt habe? | j 
92) Evagriug fezt hinzu, daf feine Eltern und er felbff 
als ein junger Schüler auch dabey geweſen fen; wg 
av προσκυνησαι TE κάικατασπασασθαι τον τι- 
τι Mov ἠξιωθημεν «αυρον, agas 9 Θωμας αμφω τα 
χειρε το τής αρχαίας καταρας εζαλθιπτηριον Τα 
ςαυρε ἔυλον απεδεικνυ, παντη των Όειων ανακτορων 
περινοσων, ωσπερ εν ταις κυρίας ΤωνΙπροσκυνησεων 
ὕμεραωις die. . . 
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Herrn Epriftus — auch wie Chostoes das weitemahl 
wiewohl vergeblich auf Edeſſa tosgegangen fey: 

28. Bey Sergiopolis, das Chosroes glöichfatls 
berennt, fol ein befonderes Wunder vorgefallen feyn, 
bas durch die Religion des Martyrers Sergios bes 
wirft worden (εν, und worüber Chosroes die Stade 
verlaffen Habe. Man [αθέ auch daß er fich nod) au 
Ende feines tebens habe taufen laſſen. 

29, Zwey Jahre nachdem: die Perfer Antiochten 
eingenommen haben, fieng eine Peſt an zu wuͤthen, 
die nun 52 Jahre gedauert hat, und einigermußen 
derjenigen gleich zu ſeyn ſcheint, welche Thuceydides 
beſchrieben hat, Πε fieng in Aethiopien an; nahm εἰ» 
nige Städte heftig mit, an andern ftreifte fie gleihfam 
nur vorbey. Es ließen ſich dabey allerley beſondere 
— uber den Gang machen, den fie ge⸗ 
nommen hat, Philoftratus wunderte fich, daß er zu 
feiner Zeit von einer. 15 Jaͤhrigen Pet wußte, und 
nun hat fie 52 Jahre gedauert, und wir wiffen ποφ 
nicht was weiter gefchehen wird. - 
- 3ο. Uebrigens war Juſtinian ein unerfättlicher 
Geißhals,. dem Provinzen und obrigkeitliche Aemter 
darin feil waren, der die Reichen hin -und her über 
allerley Verleumdungen plünderte, und fogleic) auf 
jede Anklage mit Confisfation der Güter verfuhr: aber 
doc) theilte er auch wieder mildiglich aus, und ließ. fich 
infonderheit die Kirchen vieles Foften. Er hat aud) 
viele Armen und Kranfenhäufer errichtet, und ibnen 
anfehnliche Einfünfte angemiefen, 
31. Inſonderheit hat er hierinn vieles an Con⸗ 
ftantinopel gethan, und befonders die außerordentlich 
prächtige Sophienfirche aufgebaut — auch die Kir: 
che der Apoftel, davon er der Urheber ift, wird niche 
leicht einer andern nachftehen. In derfelbigen werden 
gewöhnlichermeife die Kaiſer und die Bifchöffe begraben. 
Bibl. der Kirchenv. VULTH. Ee 32. Sonſt 
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32. Sonſt hat Juſtinian in Abſicht auf die oben⸗ 
angeführte Rebellion, welche den Nahmen Nika erhal⸗ 
ten hat, grauſam gehandelt, da er die Faktion des εἰ- 
nen. Theils jo partheyifch unterftügte, daß fie gegen 
die andere am heilen Mittag Mord und Todtſchlag bes 
geben fonnfe und ficher feyn durfte, daß es ihr un= 
geſtraft ausgehen würde. Doc) fanten aud) wieder Zei⸗ 
ten, wo er mit.denen, welchen er vorher alles nad)» 
geſehen hatte, nach ber Strenge der Öefege verfuhr. 
+ 33. Unter den Mönchen hat fich infonderheit Bars 
fanupbius ein Aegyptier weit und breit durch fein ernft= 
haftes und ftrenges eben befannt gemacht, das er in 
einem Cloſter bey Gaza führte Er foll viele Wunder 
gerhan haben, und zum. Theil glaubt man, baß er 
nod) lebe, ob man. ihn gleich [εἰς ςο Fahren nicht ges 
feben dat. | 
34. Ein ganz befonderer Mann mar aud) Simeo⸗ 
nes, ein Mönd) in der Stadt Emiſa, der fich öffert- 
lich halbnärrifch ftellte, und von dem niemand wußte, 
wann und was er aß oder faftete oder bethete Er 
lief davon, wenn ihm jemand eine Berbeugung machte. 
35. Zu gleicher Zeit lebte auch der Mönd) Tho— 
mas in Coelefgrien, der fam einmahl nad) Antiochien, 
‘um. einen jährlichen Beytrag zu Unterhaltung feines 
Cloſters abzuholen, der gewoͤhnlich aus den Einfünf- 
ten der Antiochenifchen Kirche abgereicht wurde... Anas 
ftafius, der Verwalter davon, gab dem Thomas, der 
ihm eben öfters beſchwerlich fiel, eine Maulſchelle 93). 
Darüber 
93) Ην de τήνικαδε και Θωμας τονδε διαθλευων τον 
(ον αγα την Κοίλην Zugsav, ος. προς την Αντιοχαε 
γέγονε την EMETEIOV .XOENyıav µομιᾶμενος τῆς κατ΄ 
αυτον µονής. ETETANTO ὃε εκ τής αυτοσε Εκκλησίας. 
Τα τον ο Αναςασιος ΟΙκονγόµων την ἐκκλησιαν επειὸγ 
συχνως αυτον Ίνωχλει τη χ6βΙ κατα Kogeng ῥαπιζεε; 
Der Folgen nehmen wir, uns hier nicht an, aber * 
Sache 
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Darüber waren die anwefenden bös, Thomas aber fagte 
nur, er werde nichts mehr. vom Anaſtaſius verlangen, 
und diefer werde ihm nichts mehr geben: -beydes traf 
ein. Denn Anaftafius ftarb gleidy den andern Tag 
und Thomas auf der Rücreife. Sein Leichnam, da 
fi an feinem Grab immer etwas wunderbares gezeigt 
bat, ift hernach aus Öelegenbeit einer Peft nach An⸗ 
tiochien gebracht worden. 

36. Nach dem Bischof Anthimus von Eonftantie 
nopel fam Epiphanius auf deſſen Stuhl und hernach 
Menas 54), zu deffen Zeiten fic) ein befonderes Wun= 
ber ereignet hat. Es ift eine alte Gewohnheit von. 
onftantinopel, wenn viel von den heiligen Stuͤcken 
des unbefleckten $eibes Chriſti unfers Gottes übrig 
bleibt, daß ımarı unverdorbene Knaben aus der Schule 
kommen läßt, um fie zu fpeifen. Einft wurde unter 
Denfelbigen auch eines Glasmachers Sohn gerufen, 
‚der ein Jude war. Da er lange niche heim Fam, fragre 
man ihn zu Hauß um die Urſache. Er erzähle die 
Sache und was er gegeffen babe. Der Vater war fo - 
wuͤtig darüber, daß er ihn den Augenblick in den brens 
vienden Glasofen warf. Die Mutter fuchte ihn durch 
die ganze Stadt, und da fie endlich auch an den Dre 
wieder kommt und ibm ruft, und das erft am dritten 
Tag, antwortet er und fiehe da finder fie ihn unverfehre . 
mitten unter den glüenden Kohlen — Da das der 
Kaifer Juſtinian erfuhr, hater den Sohn und die Mut- 
ger taufen laffen, und bey der Geiftlichfeit verforge 95) 5’ 

| Ee 2 | den 
Sache ſelbſt verdient angemerkt zu werden, um zu ei⸗ 
ner genauern Einſicht in die damalige Kirchenverfaſ⸗ 


ſung durch dergleichen Stellen zu kommen. 
94) Hier kommt der Fehler wieder vor, der ſchon Anm. 
88 angezeigt worden iſt. 
95) Εθος παλαιον βελεται ανα την βασιλευᾶσαν, or 
αν πολυ TI χβημα Των αγίων µεριοων τὰ αχραντεα 
- | ον σωµατες | 


) 
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den Vater aber, der durchaus Fein Chrift werben 

wollte, ließ er als einen Kindermörder aufhängen. 
+37. Auf den Menas folgte Eutychius auf dem 
Stuhl zu EConftantinopel: zu Jeruſalem aber auf den - 
Martyrius ber Saluftius. Mach dieſem Helias und 
nachher Petrus: alsdenn Mafarius, der den Stuhl 
eingenommen hat, ehe er vom Kaifer genehiniget war; 
fo daß er wieder davon abgefegt wurde; denn man- 
fagte er fen ein Origenianer. Auf ihn fam Euftorhius, 
Zu Alerandrien aber auf den Theodofius der Zoilus 
und nach deflen Tode Apollinaris. Zu Antiochien res 
gierte Domninus die Kirche nach dem Ephrämius. 
38. Zu Nom mar Bigilius Bifchof, zu Conſtanti— 
nopel Menas und hernad) Eutychius nebſt den uͤbri⸗ 
gen vorgenannten Patriarchen, als über jener Angers 
fegenheit die fünfte Synode von Juſtinian zufammens 
berufen ward 26), Da die Anhänger der Lehren des 
αν | | Origenes 


awuarcs Ἆριςς Ou ἡµων εναπόµεμοι., παιδας 
aDIopas µεταπεμπτας Ύιγνεσθαι παρα των ες χι. 
µαιδιόχσκαλα «Φοίτωντων και ταυτα κατεσθιεν. 
Οπερ επειδη γεγονε, ἠλισθη µετα των παιδων υα- 
Ἴλαργὰ ποις Εβραιὰ την dofav‘ ich brauche wohl nie» 
mand erſt zu Echlüffen aus diefer Etelle zu veranlaſ⸗ 
fen, ob ich wohl ſehe, daß fie und viele andere der⸗ 
gleichen hiftorifche Anzeigen weder in der Kirchenge⸗ 
ſchichte noch in der Gefchichte der Dogmatik genutt 
worden find, mie fie genuzt werden fonnten — Alfo 
auch Juden Knaben find mit den Chriften indie Schu⸗ 
le geganaen? auch Juden Knaben hat man die Ueber⸗ 
bleibfel des gefegneten Brods gegeben? und dieſe Ue⸗ 
εν xberbleibfel find noch überhaupt den Kindern — zu 
effen — gegeben worden und das nadı einer alten 
Gewohnheit zu Konftantinopel? und dag barauf er- 
zählte für den Vater fo unglücliche Wunder — wie 

ward mit den Juden umgegangen ! 
96) Die Aften fommen bey Μαπί, IX, fie fällt ind Yo 
453. und beftand aus 165 Biſchoöffen, πιείβ —— 
udern 
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Origenes in den Cloͤſtern von Palaͤſtina und befonders 
in der ſogenannten neuen Laura taͤglich zunahmen, 
gab ſich Euſtochius der Biſchof von Jeruſalem alle 
Mühe fie zu vertreiben. Er begab ſich inſonderheit 
nach der neuen Laura und warf ſie als verderbliche 
Leute hinaus. Da ſie ſich nun an allerley Orten zer⸗ 
ſtreueten, und Freunde fanden, nahm ſich inſonder⸗ 
heit Theodorus mit dem Zunahmen Aſtidas Bifhof . 
von Caͤſarea der Hauptftade Cappadociens ihrer an, 
ein Mann, der mit dem Kaiſer Yuftinian vielen Um— 
gang hatte, und ihm getreu und fehr ergeben ‚war. 
Da er nun „den Baiferlichen Hof hierüber, unruhig 
machte, und die Sache für. eine lautere Gottloſigkeit 
und Ungerechtigkeit ausgab, fo wurden von dem Eu; 
ſtochins Rufus der Vorfteher von des Theodofius Clo⸗ 
fter und Konon von Saba welche die vornehmften uns. 
ser. diefem Orden waren abgeſchickt. @Es giengen auch 
πού viele andere mit ihnen von nicht viel geringerem 

Anfehen. Die brachten nun zuerft die Sache von dem 

Drigenes, hernach vom Evagrius und Didymus in 

Bewegung. Da fie aber Theodor von Cappadocien 

gern anders gewendet hätte, fo ſchob er die Händel 

:_ wider den Theodor von Mopsvefte, den Theodoret 

und.den Ibas ein 97). - Denn der allgutige Gott 

we δει lenkte 
laͤndern nur einigen Afrikanern. Die Patriarchen wa⸗ 
ren alle gegenwaͤrtig: nur Vigilius von Rom, der 
ſich vorher unſtet und niedrig genug in der drey Ca» 
pitelſache aufgefuͤhret hatte, wollte nicht anwoh⸗ 
nen; die Auszüge aus den Akten ſtehen bey Walch VIH. 
221. ff. Die Hauptveranlaffung und Abficht war, 
die Schriften des Theodor von Mopsveſte, des Theo⸗ 
doret und des Ibas (die heißt man. die drey Capitel ) 

- δα perurtheilen. . 
07) xy'aT0ı µεν τα κατα τον Ώριγενην mewrorumws ΄ 
 enıvav κα! Ἑναγριον και Διδυμον ' Θεοδωρος dso Καπ- 

.. παδοκης ετεθωῦ/-τα τὰς «Φελκειν ΦΌέελων ΕπεΙσαγθ 
κ | τα 


* 
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lenkte alles weißlich alſo daß von beyden Seiten das 
Fehlerhafte ausgetrieben wurde. Die erſte Frage die 
in Bewegung gebracht wurde, war die: ob man auch 
die Todten mit dem Anathema zu belegen habe? Eu: 
tychius, der da war, ein in der Schrift fehr gelibter 
Mann, ob er gleich bey Sebzeiten des Menas noch 
nicht viel bedeutete (er war nur Reſident von dein Bi- 
fchof von Amafea) fahe die verſammelten Bifchöffe mit 
Verachtung an und fagte gerade: die Sadje brauche 
feine Unterfuchung. Hat δυώ Joſias nicht allein die 
lebendigen Gößenpriefter getoͤdtet fondern auch die 
Gräber derer die ſchon längft geftorben waren geoͤfnet. 
Alles fiel diefer Meynung bey, und da es Juſtinian 
erfuhr, [εβιε er ihn auf den Stuhl von der Reſidenz, 
da Menas gleich) darauf geftorben if. Vigilius 
zwar hat feine Mieynung fchriftlich erklärt, felbft Όευ: 
zufißen aber hat nicht für gut gefunden. Da aber 
Juſtinian die verfammelte Synode weiter fragte, was 
fie dern vom Theodor und vom Theodoret und dem 
mas er wider Eyrill und die 12 Capitel gefihrieben, 
und dem fogenannten Brief des Ibas an den Perjer Mas 
ris hielten ? nadydem man viele Stellen aus den Schrif⸗ 
sen Theodors und Theodorets vorgelefen und bemerft 
ge ſchon längft verurtheile und fein 
Rahme aus der heiligen Liſte ausgeftrichen worden fey, 
die Irrlehrer auch feibft nach ihrem Tode verdammt 
werden müffen; fo riefen alle zufammen das Anarhema 
über den Theodor, wie auch über obige Schriften des 
Theodorets und den Brief des Ibas — wir verbams 
men und verfluchen, fo hieß ihr Urtheil, neben allen 
übrigen bereits verurtheilten Keßern 98), welche von 
κ | ben 


τα nara Oeodwpov τον Μοψεεσιας και Θεοδωριτον 
κα Ίαν. | 


98) κατακρινομέν δε κα αναθεµατιζοµεν Ίρος τοις αλ- 
| | Au: 


— 
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-ben beſagten 4 heil. Synoden, und der Beil. Kirche 
mit dem Anathema belegt worden find, infonderheit 
aud) den Theodor den fogenannten Bifchof von Mops: 
veite und feine gottloſen Schriften; fo mie auch die 

gottloſen Auffüge von Theodoret wider dem aͤchten 

Glauben und wider die zmölf Capitel des heil. CHrills 
und ber heil. erfien Synode von Ephefus und alles 
was er zur Vertheidigung bes Theodor und Neftprius 
geſchrieben hat: nicht weniger auch den gottlofen Brief 
welchen Ibas an den Perjer Maris gefchrieben Haben 
fol, — und bald darauf kommen 14 Artikel vom rech> 

ten und unbefcholtenen Glauben. 99) 


Ee 4 Nach) 


'λοις απααιν αιρετικοἰς τοις KATANLIEIEIV ROY ανα- 
Ῥέάκτισθόισι παρα των θίρήµενων αγίων΄ τεσΦαρων 
συνοδων πα! απο της αγίας autor: af αποςολι- 
ung Επκλήσιχς και Θεοδωβον΄ τον Άεγομενον επΊσκο- 
mov Μόψεεσιας και ra -ασεΘη αυτα συγγβκµρατα 


κ. πα] τω-ασεβως συγγβαφεντα "παρκ Θεούωριτα κα- 


— 
— 


x 3 


der Menfc) nicht im eigentlidien Verfianb, ‚ober tee 


irre Της ορθής πιςέως, και των δωδεκα κεφαλαίων 


re ἓν αγιοίς Κυβιλλα aay της ev Ἐφεσω αγίας πρω-, 
ng συνοδε καὶ οσα umse συνηγοβιας Θεοδωρα και 
‚Nesogik Άντω Ὕεγραππα και προς τατοις ανωθε- 
µατιζοµεν και την. aa επιςολην τὴν λεγοµενΗν 


99Hie 


r find: nach Walchen 8, 242. bie Artikel ober 
bogmatifche und  polemifche Lehrvorfchriften,? bes 
ren kurzer Innhalt diefer ift, daf das Anathema des 


nenjenigen zuerkannt wird ;: welche nicht befennen 


απ. Die Lehre von. der Dreyeinigkeit,. daß biedrey 
Berfonen Eine Natur und Weſen find. — 
2. Die Lehre, daß bey dem Worte, das Gott iſt, 
eine zweyfache Geburt oder Zeugung ſtatt habe, eine 
von Ewigkeit und eine in der Zeit. 

3. Die Lehre von der Einheit der Perſon Chriſti in 
zwey Naturen, daß. nicht zwo Perfonen nicht «λλος 
wog" ardos (0. SE or 

44 Welche fagen wie Theodor und Neſtorius, daß 


gen 
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Nachdem aber auch die Moͤnche Evlogius, Ko⸗ 
non, —— — — -- die 


νο geh» 
— 


— Einbeit Perſon Sohn Gottes fen, und 
— zwey Perſonen lehren; oder wie Apollinariſten 
un, ‚Safpsianer beyde Naturen vermiſchen. 

Weiche wie Theobor und Neſtorius die Vereinte 

gi der beyden Naturen nur von der gleicher Theil⸗ 
nNehmung an Würde, Ehre und Anbetung verſtehen 
cund die Synode von -Chalcedon befchuldigen ,; daß fie 

ες DAS. Wort µια υποσασις alſo genommen. 

6. Wer den Namen Göttes - Mutter nicht im wah— 
xen und eigentlichen Berftande nimmt und die Enno» 
wide von Ehalcedon !diefes Fehlers befchuldigt. Diefe 

falsche Erflärung habe Theodor erfunden. 
—Welcher in-Ehrifto beyden Naturen. ihre eigene 
>: @ubflan; beyleat und alfo die Einheit aufbebt. 
αι τής δν Wer den Ausdruck der ältern Kirchenvaͤter Eine | 
‚“Matur;, ‚Gorted des Worts, bie Fleiſch worden, ſo 
sorx übehwerfteht, - daß daraus nur εἶπε Natur gelehret 

x und eine Bermifchung beyder Maturen eingefuͤhret wird. 
κο ο. Welche entweder die Anbetung Chriſti in zwey 
σου Nauren ſo ertlaren daß zwey Anbetungen Gottes 

beſonders und des: Menſchen beſonders augenommen 
werden; oder umgekehrt, daß dadurch die Verſchie⸗ 
edenheit δει Naturen aufgehoben werde. 

το, Welche nicht bekennen, daß unſer Herr Jeſus 

Griſtus, der im Fleiſch gekreuziget worden, ‚wahrer 

Gott, der Herr der. Herrlichteit und Einer ber. heilis 
{ gen Dreyeintafeit (ο. ο 

πα, Wer nicht Den Ariam, an Macebos 
ran, Apollinarem/ Neftorium , Eutychen und Ori⸗ 

genem und alle übrige Ketzer verdammt, welche von 
Fi der kathdliſchen Kirche und den vier altemcinen 010. 
den verdamimttworden uff. 

12. Wer den gottloſen heodor von Mopðveſte 
Nvertheidiget — und feine gottloſen Schriften, und 
nicht ihn und dieſe und alle, welche ihn. annehnten 

oder vertheidigen und behaupten, er habe orthodor 
: ο... welche vor ihn oder feine Schriften ges 

una oder πού ſchreiben: welche mie er — 
oder 
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sehren des Origenes und! feine Vertheibiger eingegeben 
haben, fo har Yuftinian αν dießfalls die — 
ss wiss ] j e 5 yno⸗ 


Moder jemals gedacht Haben, wenn Πε his in den God in 
dieſem Irrthum beharrt haben oder beharren mit dem 
Anathema belegte. SET 
Gieher gehoͤren nun die einzelne Befchuldiguihgen, 
= welche aber fummarifch betrachtet ale dahinauslau⸗ 
‚on fen, daß Theodor fd, wie Neſtorius, gedacht und ges 
Alehrt habe). τι ο * RT 1197 
vo Σας Wer- die gottlofen Schriften des Theodoreti, 
Tv welche; er wider die weine Lehre, wider Die-erfie&pno» 
it de von Ephefus und wider. den heiligen Cyrillum und 
αμ dbeſſen το Anathematiſmen, ingleichen vor δίε Ketzer 
ος θεοδοΓΠΙ und Meftorium oder andere, die fo mie 
bieſe gedacht, geſchrieben, da er diefe vertheidiget und 
επι deßwegen die Kirchenlehrer, welche Die perfänliche 
Werxeinigung Gottes des ‚Wortes mit der Menſchen 
Matur behauptet, Keger genennet, vertheidiger und 
10 ſie und diegenigen nicht mit dem Anathema beleget, 
welche gleiche Sjrrthiimer angenommen oder πού an- 
ΓΕ nehmen, ingleichen nicht alle verbammt ,: welche wider 
“Die Orthodoxie den heiligen Eyrillum und deſſen zwoͤlf 
στ Mrtilel gefchrieben, und darinnen big .in den Tod bee 
.{ Ἱ harret haben. J — Pa ο 
πο νε 246 Wer den Brief, den Ibas an den Perfer! Ma- 
uhgin.gefchrieben haben fol, wertheidiget — — und 
. nicht fie. oder ihre Bertheidiger nämlich Diejenigen; wel⸗ 
che ſie entweder ganz oder zum Theil vor orthodox hal- 
ten, vor ſie oder: ihren gottloſen Imihalt geſchrieben 
haben oder noch fchreiben und beydes durch das An⸗ 
ſehen der heiligen DBäter und der Synode zu Chalce⸗ 
don zu fehügen fuchen, mit dem. Anathema belegt. 
Weil Juſtiniani weitlaͤuftiges Glaubensbekenutniß, 
oder vielmehr kaiſerliches Geſez fuͤr dieſe Dogmatif in 
cher Hauptſache doch zum. Grunde liegt, ſo will ich die 
Verurtheilungsgruͤnde aus demfelben anführen : Alſo 
1 A), Sheobor aon Mopsvefte: 1. hat gefagt ein ande. 
crer ſey Gott das Wort und ein anderer Chriftuß, der 
ni: μέ Leiden der Seele und des Leibes überhäuft wor⸗ 
de u. ſnf. 2. hat gelehrt die Vereinigung des * | 
ο n 


Synode befragt; und feinem Deeretelne Abſchrift von 
Dem, wos. an: den Pabſt Vigilius — 7 iſt 
= *— 8 eyge⸗ 


mnies Gottes mit Chriſto ſey ſo beſchaffen, wie bes Apo⸗ 
ſtel die eheliche Verbindung beſchreibt: Πε werden bey» 
de Ein Fleiſch ſeyn. 3. hat ſich nebſt vielen andern 
— kLaͤſterungen unterſtanden zu ſagen: daß, da der Herr 
nach der Auferſtehung feine Juͤnger augeblaſen und 

geſprochen: nehmt hin ben. Heil. Geiſt, er ihnen nicht 

ben heil. Geift gegeben, fondern Πέ nur bildlich ange⸗ 
blaſen. "4: hat das Bekenntuuß des Thomas von 

. Ehrifto> mein Herr und mein Gott nicht von: Ehrifto 

- nerftanden, wie er Theodor Nicht ſagt, der Herr fey 
‚Gott ; fondern es fo erflärt, da Thomas vol Erſtau⸗ 

nen Gott gelobet, daß er Chriſtum von den Todten 
auferwerkt: ς. hat, was noch ſchlimmer iſt, in feis 

ner Erklärung mit der Mpoftelgefchichte Chriſtum mit 

dem Plato, dem Mani, dem Epifuro , dem. Marcion 
verglichen und gefagt, wie ein jeder diefer beute feinen 
Lehrbegrif erfunden habe, und feine Schule nach ihm 
genannt ſey, fo ſey es auch mit Chriſto. B) gemiffe 

- Schriften: des. Theodorets (nicht Theodoret an fich 
‚auch nicht: alle feine "Schriften überhaupt) werden 
verurtheilt, weil er darinnem gelehrt 1. die Bereinis 

ung der beyden Naturen in Chriſto ſey nur mora⸗ 

liſch (σχή γρ) 2. Thomas habe den betaſtet, der 

ον „auferftanden und ben gelobet, der jenen et. . 
gu diejenigen Lehrer eines Irrthums befchyuldiget;: wel⸗ 

che die perfünliche καθ υποςασιν Vereinigung ded 
Sohnes Gottes mit der Menfchen Natur behauptet 
amd 4. uͤberdieß geleugnet, daß δίε Jungfrau Ma- 
— ria Gottes Mutter ſey. C) Ibas wird mit feinem 

Brief verworfen. Denn in demſelben wird. 1. θέ: 

leugnet, daß Gott das Wort Menſch und aus der 
Jungfrau Fleiſch worden, und behauptet 2. daß 

nur.ein bloßer Menfch, welcher bafelbft ein Tempel 

genennet wird, von ihr gebohren worden, mithin 3. 

Daß ein anderer Gott das Wort, ein anderer ber 

Menfch fey. 4. die erfte Synode zu Epheſus gelaͤ⸗ 

fiert, ald wenn Neſtorius ohne vorhergegangene Un» 

terfuchung ‚von ihr. verbamme worden Ὃ ο, 5. — 

dv 


) 
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beygefügt. Man fieht daraus, daß Origenes damit 
wngieng beydnifches und: manichäitches Unkraut unter 
die Pflanzen der apoftolifchen kehren zu mengen. Die 


Synode, überfchickte hierauf ihren Bericht an den Kais 


fer, morinn fie fi) wider den Drigenes erklärte, — 
66 waren einige Punkte befonders angemerkt, welche 
die Origeniſten von ihren Lehrern angenommen hatten, 
aus denen man fewohl, worinn fie übereinftimmen als 
worinn fie. von einander abweichen und diefer ihren 
vielfachen Irrthum abnehmen mag: dahin gehört vor: 
nehmlich der fünfte Artikel, welchen einige befondere 
Glieder der neuen Laura vorgettagen. Er lauter fo: 
Theodor Asfidas aus Kappadorien hat gefagt: da die 

Apoftel und Märtyrer jetzt ſchon folche Wunder thun 
und jo große Ehre genieſſen, wenn fie bey der Wie⸗ 
berherftellung Chriſto nicht gleich feyn werden, worinn 
kann denn ihre Wiederherftellung beftehen? 199) a 


fo Cyrillus ein Ketzer genennet und feine 12 Gapitel 
vor gottlos erflärt: Hingegen werben 6. Theodor 
und Neftorius mit.ihren Schriften geruͤhmt und vers 
theidiget — diefe ganze Schrift ſ. Manf. IX. f. 337. ff. 
100) rzrois συνεζευξαν και τα κεφΦαλαια: τα οσα 
πρεσβευε οἱ τα Ώριγενας δόξωζοντες αδιδαχθη- 
σαν, ὀηλαντα τας τε συμφωνίας αυτων αταρ καθ 
πας διαφωνίας και την πὀλυσχεδη τάτων Any. 
Ἐν τατοις εσι πεμπτον πεβαλαιον των βλασφημη- 
Ῥεντων ΑΠΟ 1dınav προσωπων της καλνµενης νεας 

' λαυρης, ExXov wis" Θεοδωρος ο Ασκιδαςο Κάππα-. 
Öoung eswev" es νυν 01 απθςθλοι και 9ἱ μάρτυρες θαυ- ᾿ 
µαταργεσε» κα εν Τη τοσαυτη τιµη υπαρχασινι 
EV ΤΗ αποπαταςασει 6: μή Ι60ἱ ΎΕΝΟΙΤΟ τω Χρίςων 
ποια αποκαταςασις αυτοίς E51; ανηνεχθησαν αυτοις 
και Διδυμα και Ἐυαγρια και Θεοδωρα ετερα! πολλαί 
σΦηµιαι µαλα σπαδαιως τα περι TETWV εκλε- 
— id) weiß es nicht, warum uͤnſerm Verfaß 
er gerade dieſe Propofition fo befonders merkwürdig 
geweſen feyu mag: das allein will ich anmerken; Sr 


a44. Evagrius, 


| Vaͤter haben aber auch noch viele andere Blasphemien 
vom Didymus, Evagrius und Theodor vorgebracht, 
u; 6 vd ı | αν welche 


2 


Falun +, : j Sin A BEA : 
— iſt einmal gewiß, daß: Evagrius dieſe Unterfachung 
der Origeniſten Lehre als είπε Sache der sten allgemei⸗ 
nen Syndde anſieht, derſelbigen, welche uͤber die drey 
Capitel geſprochen hat, und daß er es nicht allein iſt, 
©. ‚der ſo geſchrieben hat. Wir koͤnnen nun’ freylich den 
0 Handel in den Akten nicht- finden, allein wir haben fie 
— . ohnehin, nur lateiniſch und dag iſt doch immer ein Um⸗ 
ο fand, der erwogen werden muß, ehe man fagen will, 
vie Hiſtoriker hätten πώ hierinn geirre. Weil e8 ung 
“aber mehr dieß Orts um die Gefchichte der Dogma- 
> weten iſt, fo kann ich nicht umhin, mie faum 
‚. über ‚bie dren Eapitel gefcheben ift, alfo auch hier die 
Anathematiſmen über die Drigeniften herzufeßen, oder 
„..bie is Canones, welche Lambecius in der Faiferlichen 
Blbliothek zu Wien entdeckt hat, und auch bey Manf. 
‘1 >» IR f.:995. fe eingerückt find. Es wird das Anathes 
et πια gefprochen 1. gegen die, welche die Lehre von dem 
Vorherdaſeyn der Menfchenfeelen und der daher ges 
folgten Wiederherftellung befennen. * 
9:2, Gegen die, welche behaupten, bie Schoͤpfung 
— aller "vernünftigen Kreaturen habe darinnen θεβαπ, 
επ νε,  -Όαβ eine unzählbare und namenlofe Men- 
> gevon Seelen (νοας) ohne Körper und ohne alle 
Materie entftanden, die πώ an Weſen, Macht und 
Tugend gleich und in Bereinigung und Erfenntniß 
Gottes des Wortes gleichfam Eines ausmachen: daß 
fie aber des Anſchauens Gottes fatt fich verfchlim«- 
mert nach eines jeden Neigung: darauf bald feinere 
—valdogroͤbere Körper, auch Namen erhalten, welches 
‚denn der Urfprung und Urſach der Abtheilungen der 
Geifter in Cherubim und Seraphim u. f. w. 
„welche behaupten, Eonne, Mond und Sterne 
. wären auch in der Zahl der DVernünftigen gemefen, 
—und durch ‚ihre WVerfchlimmerung ετβ daß worden, 
maß fie jest find. . 
‚ " 4inwelche behaupten, die vernünftige Wefen ‚in de⸗ 
nen die Liebe Gottes am meiften erfaltet, wären mit 
(ο groben Körpern. wie unſere find verbunden und 


2% 


Men. 
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welche fie mie Genauigkeit aus ihren Schriften ausge⸗ 


zogen haben: Uebrigens ift Eutychius einige Zeit παΦ 
| + Der 


Menſchen genennet worden: diejenigen aber, bie biß 
„zum hoͤchſten Gipfel der Bosheit geftiegen, hätten kal⸗ 
te und dunkle Koͤrper erhalten, und wären dann Teu⸗ 
fel, Seifter, die in der Luft herrſchen, worden. 
5. mwelchebehaupten, daß mie aus Engeln und Erzen- 
gein Seelen, (duxsr=) Teufelund Menfchengeworden, 
eben fo fie wieder Engel werden würden, mithin: eine 
jede Claffe der himmlifchen Kräfte entweder aug denen, 
die oben find, oder aus denen, die unten find als 
lein; oder aus denen obern und untern zugleich beftche. 
— 6 6. welche behaupten, εδ ſey eine doppelte Gattung 
son Dämonen, die eine fen aus Menjchenfeelen , die 
andere aber aus beffern Geiftern, die gefallen; "daß 
aber nur Ein vernünftiges Wefen aus der ganzen Ein» 
beit aller vernünftinen Dinge in der Liebe und Ans 
fchauen Gottes unbeweglich geblieben: dieſes ſey Chris 
ſtus und Koͤnig aller vernuͤnftigen Weſen worden: er 
ſey alle körperliche Weſen, den Himmel, die Erde und 
was zwiſchen beyden in der Mitte iſt voruͤbergegangen: 
die Welt habe aͤltere Elemente als ſie ſelbſt iſt, die 
vor ſich beſtehen, das Trockne, das Naſſe, das War⸗ 
me, das Kalte und das Bild (eav), nach welchem 
fie gemacht und gebildet worden: daß nicht die heili⸗ 
ge und dem Weſen nach gleiche Dreyeinigfeit die Welt 
erfchaffen (denn fie waͤre gezeuget) fondern die Kraft 
(ο v25) die fie den WWeltfchöpfer nennen, aͤlter ift, 
als die Welt, und ihr Dafeyn gegeben, die habe fie 
gezeuget dargeſtellt. x 
7. welche behaupten, daft Chriſtus, von dem «6 
heiße, daß er in nöttlicher Geftalt fey und vor allen 
Welten mit dem Worte Gottes vereiniget, in den 
lezten Zeiten πώ δίβ zum Menfchengefchlecht erniebri- 
- get, fich des nach ihrer Vorſtellung fo vielfachen Fals 
les der Geifter in der Einheit erbarmet und Πε alle 
urüchführen wollen, durch alle geweſen, verfchiedene 
eiber angenommen und fo verfchiedene Namen erhals 
ten, allen alles worden, unter den Engeln ein Engel, 
unter den Kräften eine Kraft und ſo ἐπ jeder of 
er 


— 
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der Synode von feinem biſchoͤflichen Sitz vertrieben, und 
Johannes zu ſeinem Nachfolger gemacht worden. Er 
| war 


ber vernünftigen Wefen ihnen ähnlich worden und 
denn auch zulezt Fleifches und Blutes theilhaftig wor⸗ 
den und unter ben Menfchen ein Menſch geweſen, 
mithin die Erniedrigung und Menfchmwerdung nicht 
Gott dem Wort beylegen. 

8. welche behaupten, daß nicht Gott das Wort, 
welcher mit Sort und dem Vater und dem Heil, Geis 
Πε gleiches Weſens ift, Fleifch und Menſch worden, 
Einer aus der Dreyeinigfeit; daß diefer Chriſtus fey 
und zwar im eigentlichen Verfiande, fordern daß nur 
durch einen unrichtigen Sprachgebrauch καταχρησι- 
πως 66 aefagt werde wegen der Vereinigung mit -dem 
Geifte, welcher mit Sort dem Wort vereiniget worden 
und eigentlich Chriftuß heiße. Jener der Sohn Got: 
tes heiße wegen dieſes „(des gedachten Geifies) Ehrir 
ſtus und diefer wegen jenes Gott. 

9. Wenn einer fagt, daß nicht das Fleifch gewor⸗ 
dene Wort Gottes in der befeelten Menfchheit mit - 
vernünftiger und geiftiger Seele in die Holle hinab» 
geftiegen, und eben berfelbe auch nieder in den Him⸗ 
mel aufgefahren fen: fondern der bey ihnen fo ges 
nannte Sinn, melchen fie goftlofer meife eigentlich 
Chriſtum nennen, der durch Erkenneniß der. Monade 
gemacht fey. 

_  (Diefe freylich anı Ende unverftändliche Stelle oder 
Nummer fehlet ganz bey Walchen, und was bey dies 
επι No. 9 ift, ift im Driginal No. το.) | 

10. Welche behaupten, daß der Körper des Herrn 
nad) der Auferfichung ätherifch. geweſen und eine run« 
de Geftalt gehabt: daß unfere nach der Auferftehung 
zufünftige Körper eben fo befchaffen feyn werden; 
und wenn der Kerr zuerft, hernach alle ihre Korper 
ablegen werden, die ganze Natur der Korper werde 
in nichts verwandelt werden. 

11. Welche behaupten, daß dag zufünftige Gericht 
bie Zernichtung der Körper anzeige, daß das Ende 
ber ganzen Welt - Comoedie eineNatur ohne Materie 
ſeyn werde; daß er in der, zufünftigen nichts —* 

5 em 
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war von Sereme einem Flecken in der Eynegifchen Ge⸗ 
gend in dem Gebierh von Antiochien. 


39. Zu 


u dem, was Materie, ſondern allein und blos der Geiſt 


ſeyn werde. (va; ) 


το, Welche behaupten, daß mit dem Worte Gottes 


bi: eben fo und vollfommen ale himmlifche Kräfte auch 


1551 


alle: Menfchen, auch deriSeufel-und die boͤſen Geiſter 


werden vereiniget werden, wie der Geiſt (νες) der 
‚bon ihnen Chriſtus genannt wird, der in goltlicher 


Seftalt war, und fich felbft erniedriget, mit ihm θές. 


einiget war, und daß alsdann das Neich Chrifti eim 


Ende haben werde. | 
13, Welche behaupten, daß Chriftus von irgend εί, 


wem bernünftigen Wefen in feinem Stück, weder im _ 


Weſen noch in der Erkenntniß noch in der. Macht 
verjchieden ſeyn werde: daß alle zur Rechten Gottes 
fisen werden, mie Chriftus nach ihrem Einn und 


iwar wie er im Stand feines Borberdafeyng gewefen 


14. Welche behaupten, daß alsdenn wieder eine 
Einheit aller vernünftigen Dinge [επ werde, mit 
Aufhebung aller eigenen Subſiſtenz umd Zahl, und mis 


. Zernichtung aller Körper: daR auf die Erkenntniß der 


vernünftigen Dinge, die Zerfiörung der Welten, die 


Ablegung der Körper und die Aufhebung der verfchie- 


denen Namen folgen werde, und daher die Identitaͤt 
aller Kenntniß und aller Subſtanzen entſteden, und 
daß nad) dieſer Wiederherſtellung die Geiffer ‘allein 


‚und blog übrig bleiben werden, fo wie fie-im Stand 
des Borherdafeyn! geweſen. 8 


το. Welche endlich behaupten, daß das Leben dies 
fer Geifter eben fo beſchaffen ſeyn werde, wie ihr er⸗ 
fies ‚Leben, da fie nicht heruntergeftiegen oder gefal⸗ 
len, damit der Anfang eben ſo fer, wie das Ende, 
und das Ende das Maag des Anfangs. 

In dem Echreiben des Kaifers Yuftinian an Mens 
nam wider Drigenem und feine Lehren find folgende 
kurze Saͤtze aufgezeichnet und allemal mit Drigenis 


Worten belegt: τε der Sohn ift geringer ais der Vater, 


und der Heil. Geift als der Sohn. 2. Die Macht 
Gottes und des Vaters iſt eingefchränks 3. der — 
J | 


.. 


23: δα, 


- 349. Zu biefer Zeit, verirrte fich Juſtinian von der 
Straße der Rechegläubigen und betrat einen Weg 
den weder die Apoftel noch die heil. Väter gebahnt 
Er Zwar wollte er auch die Kirche mit feinen 

ifteln anfuͤllen, allein der Herr hat fie dagegen ges 
fhüst. Da Johannes mit dem Beynamen Cateli⸗ 
nus *) nad) bem Vigilius zu Rom, zu Conftantinopef 
ein. zweyter Johannes von Sereme, zu Alerandrien 
Apollinaris, zu Antiochien aber nad) dem Domninus 
Anaftafius, endlich zu Jeruſalem Makarius tvieder- 
bergeftellt und Bifchof war, erließ Juſtinian nachdem 
Euftochius abgefegt und Drigenes, Didymus und Eva⸗ 
grins verdammt waren ein Edikt, wo er den Leib des 
Herrn unverweslich genannt und der phnfifalifchen und 
unfündlichen Leidenjchaften unfähig erklärt und vorge- 
geben hat, der.Herr habe vor, feinem Leiden eben fo 
wie nach feiner Auferftehung gegeflen, indem er von 


ſei⸗ 


iſt ein Geſchoͤpf und gemacht. 4. Der Sohn wird 

vom Vater mit allen uͤbrigen Geſchoͤpfen begriffen 

(κατεχεται) der Vater iſt in allen Dingen größer 

ald der Sohn und diefem unfichtbar. 5. Drigenes 

da er den Sohn und Heil. Geift Ereaturen nennt, 

rechnet er fie unter die übrigen Gefchöpfe und nenne 

fie: deßwegen dienftbare lebendige Wefen, λδιτκργι- 

κα ζωα" 6. Die Gefchöpfe find: mit Gott gleich 

ewig. 7. Daf die Seelen vorher da gewefen. 8. 

x 2 MBenn die Teufel ‚einft fich beffern werden, fo ges 

langen fie zur Menfchennatur. 9. Daß «6 verſchie⸗ 

dene Arten gebe, wie die Geiſter in die Korper ges 

fommen. 10. Es werde eine gänzliche Ablegung der 

Körper geſchehen: die Sonne, der Mond und die 

- Sterne find befeelt. 11. Chriſtus muͤſſe auch für die 

Teufel gekreuziget werden und dag in den zufünftis 

gen Zeiten Öfterd. Die zum Beweis angeführte Etel- 

len find — Origenis Werk περι αρχων. ſ. Walch 
VI 649: 9 * 

κ) Pelagius folgte auf den Vigilius. 
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feiner Bildung im Mukterfeibe an Feine Veränderung 
feines teibes weder in den freymilligen und natürlichen 
$eidenfchaften noch nad) der Auferftehung erfahren ha⸗ 
be ot). Der Kaifer fuchte den Bifchöffen aller Dr: 
sen diefe Meynung aufzunoͤthigen. Gie gaben aber 
vor fie wollten nur die Erflärung des Anaſtaſius Bi- 
ſchofs von Antiochien abwarten, und ſchlugen auf fols 
che Art den erfien Sturm ab. 
4% Anaſtaſius aber war allerdings ein Mann, 
| | der 


' 101) το narzuevov πβος Ῥωμαιων Idınrov Ύραφει, εν 
ω αΦΏαρτον Το σωµα Τὰ κυρία πεκληκε πα των 
Φυσικων κα αδιαβλητων παθων ανεπιδεκτον. κ- 
Τως λεγων τον πυριον προ τα παθες Φαγειν, ωσπερ 
µετα την avasacıveDanys, µηδθμίαν τροπην η αλλοι: ” 
wow εξ αυτης τής Εν µητρα διαπλασεως, unds εν 
τοις εκὰσιοις κα Φυσικοις παθεσι, unds µετα την 
αναςασ!ν TE παναγιὰ σωµατος αυτα ὀεξαμενα. 68 
mar eben nicht unerwartet, daß man unter den δίβ. 
berigen ungählichen Difputationen über die Natur 
Ehrifti, auch auf die Frage fam. von wag Art die 
Menfchennatur Eyrifti auf Erden geweſen fen? (dag 
οµοµσιον κατα την ανθρωποτητα fonnte dufe 
ſerſt leicht dahin leiten) οὐ der Leib Chriſti damals 
verweßlich geweſen fen oder nicht? Soviel wir wiffen 
legte sein Minh dem nach Alerandrien entflobener 
Biſchof Eeverug zuerſt diefe Frage vor; Severus vers 
neinte fie und behauptete, e8 ſey wider die Tradition. 
Biſchof Julian von Halikarnaß, der eben fo gut auf 
der. Flucht zu Alerandrien war, behauptete dag Ges 
gentheil und focht mündlich und fchriftlich dafür, daß 
der Leib Chrifti vor feinem Leiden unverweßlich gewe— 
fen. Der ſchon mehr als 8ο jährige Zuftinian lege 
fih auch wieder in diefe Difputation und glaubt ohne 
Zweifel Ehrifto Ehre anzuthun, wenn er feinen Leib auch 
por dem Tod für unvermweßlich halte, und fucht nun auch 
diefe feine Entfcheidung zur firchlichen Drthodorie zu 
machen, ohngeachtet es fonft eigentlich Monophpfiten 
Ichre (menigfteng einiger Monophofiten ) war. 


Bibl,d, Kirchenv. ΥΠ. TB. Sf 


450 | Evagrius, 


der nicht nur ſehr viele Einſicht in die Schrift hatte, 
fondern auch ein ganz unbeſcholtenes Leben führte, und 
felbft in Kleinigkeiten dießfalls fehr genau war. Er 
ließ ſich zwar nicht mit jedermann ein, machte fich aber 
auch durch feine Strenge unzugänglid. Wenn 28 
auf ernfihafte Materien anfam, hatte er offene Ob» 
ren und eine gelößte Zunge, und er gab Fluge und fei— 
ne Antworten auf die Fragen, die man ihm vorlegfe: 
auſſerdem aber waren feine Ohren wie verftopft, und 
er wußte feine Zunge vortreflih im Zaum zu halten, 
Dies war der Mann, den nun Juſtinian auf alle 
Weiſe angrif: wenn er diefen,gemonnen hätte, dad): 
te er, werde er auch die Stadt haben, über die Lehre 
Meifter feyn, und die Schaafe wie er wolle Teiten 
fönnen. Allein Anaftafius hatte eine göttliche Feftig- 
feit, in der er öffentlich dem Kaifer geradehin wider: 
ſprach und zeigte, daß der Leib des Herrn in Abſicht 
der natürlichen und unfündlichen Seidenfchaften ver: 
weßlich ſey, und daß-die von Gott erleuchteten Apo— 
fiel und die Bäter nicht anders gelehrt haben, Eben 
das fchrieb er auch an die Mönche vom erften und an= 
dern Syrien die ihn um Rath gefragt hatten und. 
ftärfte fie — daher denn auch die meiften feinem ‘Bey- 
fpiele gefolgt find. Man hat aud) eine Anrede von 
ihm an die Innwohner von Antiocyien, worinnen er 
Abſchied von ihnen nahm, da er vernahm, dag ihn 
Juſtinian ins Elend fchicken wollte. ι 
41. Ulein jene Anrede wurde nicht gemein ge= 
macht, da es Gott gefiel eine Aenderung zu treffen. 
Denn nachdem der Kaifer bereits wider den Anafta= 
fius und die. Bifchöffe feines Theils die Sentenz ges ' 
fprochen hatte, gieng er durch einen unfichtbaren 
Streich getroffen aus diefer Welt, nachdem er in allem 
38 Jahr und 3 Monate regiert hatte. 


Eva: 
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1. 


ach dem “uftinian fam feiner Schwefter Sohn 
‘ Juſtin auf den Thron der zuvor Schloßhaupf: 
mann geweſen war, und zwar ohne befondere Schwie⸗ 
rigfeit. Der erfie Befehl, den er ausgeben ließ, war 
der, daß die Bifchöffe wieder nach Haufe und ihr Amt 
gebührend verfehen, übrigens aber in der Sehre feine 
Neuerungen vorgenemmen werben follten. Uebri⸗ 
gens aber mar feine Aufführung unordentich und ere 
gab ſich fchändlichen tüften. Aus Habjucht verkaufte 
er alles, und fo gar aud) die bifchöfliche ABürde wurde 
dießfalls von ihm nicht gefihont. Da er beydes frech 
‘und träg war, fo rief er'gleic) feinen Better den Ju— 
ſtin zu ih, der überall in beſonderm Anſehen ftand, 
Damals war er eben an der Donau, um den Avaren 
den Uebergang über den Fluß zu vermehren; das war 
ein ſchthiſches Volk, Das eigentlid) jenfeits des Caukaſus 
zu Haufe war. Nachdem fie von den Türfen ihren 
Nachbarn vieles gelitten hatten, verließen fie ſammt 
MWeibern und Kindern ihren Sig und famen an den 
Bofvorus, Darauf verließen fie die Ufer d:8 ſchwar—⸗ 
jen Meers, mo fo manche barbarijche Nationen προς 
nen , die Römer aber einige Wohnungen und Feftuns 
gen erbaut haben, und giengen weiter, alldiemeil fie 
unterwegs alle Barbaren befriegten, Endlich als fie 
an den Ufern der Donau angefoinmen waren, ſchick⸗ 
sen fie Geſandte an den Juſtinian, und aus Diejer' 
Gegend ward dann Juftin abgerufen, 


fa 2. Und 
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2. Und anfangs zwar ward er von dem Kaiſer 
ſehr freundlich und liebreich empfangen. Bald aber 
nahm er ihm unter allerley Vorwand nach und nach 
ſeine Trabanten und Leibwache, und ließ ihm verbie⸗ 
then, vor ihn zu kommen. Endlich wurde er nach 
Alexandrien geſchickt und dort in der Nacht, da er im 
Bette lag, auf eine elende Art umgebracht. Das 
war fein Lohn für die Dienfte, die er Dem Reich gelei- 
πεί bat. Der Kaifer und feine Gemahlin Sophie 
waren aud) nicht eher ruhig, als biß fie fein Haupt 
gefehen und mit Füßen getreten hatten, 

3.. Nicht lange darauf famen Aetherius und Ad⸗ 
daͤus, Männer bes großen Raths, welche bey dem 
Juſtinian viel vermochten, als die das Laſter der bes 
feidigten Majeftät begangen hätten, in Verhoͤr. Und 
Aetherius zwar befannte, daß er dem Kaifer habe mit 
Gift vergeben wollen, und daß Addäus von allen ſei⸗ 
nen Abfichten und Anfchlägen gewußt babe. Addäus 
aber ſchwur, daß er von dem allen nichts wiſſe. Gleich⸗ 
wohl find beyde enthauptee worden. Da eben das 
Urtheil vollſtreckt werden follte, erklärte Addaͤus noch⸗ 
malen, daß er hieran zwar unſchuldig ſey, ſonſt aber 
die Strafe wohl verdient habe — ſo viel iſt gewiß, 
daß beydes ſehr laſterhafte Leute waren. | . 
4. Darauf erließ Juſtin ein Edikt an die Chriften 
aller Orten folgenden Innhalts 102): 

Ä m 
' 102) Daß dieß ganze Edikt eigentlich ein — 

ſey, davon iſt keine Frage. Aber beſonders iſts doch, 
daß keiner Synode, keiner Ketzerey namentlich gedacht 
wird. Rum ſtreitet man ſchon lange, ob es eigentlich 
auf die Neſtorianer und Monophyſiten, oder auf die 
unter den Orthodoxen enſtandene Partheyen gehe — 
mich duͤnkt, der Streit ſey ein ſehr guter Beweis fuͤr 
die Unpartheylichkeit des Edikts und darneben ſehr 
uͤberfluͤßig, weil es als ein Friedensedikt auf alle uͤber⸗ 
haupt und auf keinen insbeſondere gehen mußte. 
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Im Namen bes Herrn Jeſu Chrifti, unfers Got⸗ 
tes — Flavius Juſtinus — Meinen Frieden gebe 
ich eu), fage der Herr Ehriftus, unfer wahrer Sort, _ 
meinen Frieden laffe ich euch, verfündiger eben derfel. 
be allen Menfchen. . Das heißt nichts anders, als 
daß die Ölaubige auf eines zufammen fommen, eine 
und diefelbige Kirche ausmachen, auf einen Sinn in 
Abſicht auf die ächte Lehre der Ehriften fich vereinigen, 
hingegen von denen weichen follen, welche dem entge= 
gen lehren oder halten. Dann für alle Menfchen: ift 
das die fürnehmfte Heilsquelle, das Bekenntniß des 
ächten Glaubens. Daher ermahnen auch wir zu Fol⸗ 
gei den Evangelifchen Borfchriften und dem heiligen 
Symbolum und der $ehre der. heiligen Väter alle und 
jede fich zu einer und derfelbigen Kirche und Geſin⸗ 
nung zu vereinigen, bie wir an Vater und Sohn 
und heiligen Geift glauben, und die gleichwefentliche 
Dreyeinigkeit, Eine Gottheit oder Natur und Wefen 
dem Wort und der Sache nach, und eine Kraft und 
Macht und Wirkung in dreyen Hupoftafen oder Per⸗ 
fonen verehren, auf welche wir getauft find, an wel⸗ 
che wir geglaubt und denen wir beygepflichtet haben 192), 

Ä Ff 3 | Denn 


103) Movada Ύὰρ sv τριαδι και τῥιαδα εν µοναδιπροσ- 
πυναµεν π'αραὀοζον εχασαν και την διαιρεσιν και την 
ενωσιν Μοναδα µην κατα την ασιαν ηγὰν Θδοτηταν 
τρίαδα δε κατα τας (διοτητας nyav υποςασεις ητοι 
Ἴροσωπα ᾿ διαρειται Ύαρ αδιακρετος, IV’ ἅτως εἰ- 
πωµεν, πα συναπτετα/ ὀιηρημενος” 6 Ύαρ εν τρ!” 
σιν η Ῥεοτης xy τα τρια Ev τα εν Οἱς } Ὄδοτης, N 
Toys ακριβεςερον ειπεν, an Yeorns' Θεον τον πα- 
τερα, ©. τον viov, ©. το αγιον πνευμα, οταν εκα- 
σον προσωπον καθ εαυτο Ὄρωρηται' τα νὰ χωρι- 
6οντος τα axweısa, Θεον τα τρια μετ) αἈήλων 
γοᾶμενα᾽ τω ταυτω της π/νήσεως και της Φυσεως) 
SmerÄn Xen κα! φον ενα εον οµολογειν και τας τρις 
υπρσασθις NYEY HÖIOTNTAS κηρυττει. — 
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Denn wir erkennen die Einheit in der Dreyheit und 
Die Dreyheit in der Einheit, worinn eine ganz ſonder⸗ 
bare Unterj.heidung ſowohl als Vereinigung ftatt fin- 
δε. Einheit haben wir in Abſicht auf das Weſen 
oder die Gottheit. Dreiheit in Abficht auf die Eigen» 
heiten oder Hypoſtaſen oder Perjonen. Es wird jo 
zu reden der ununterſcheidbare unterfchieden, und der 
unterfchiedene vereiniget. Denn eines ift in dreyen 
nehmlich die Gottheit, und die dreye find Eins, nehm- 
lid) die drey in denen die Gottheit ift, oder genauer 
zu reden, weiche die Gottheit ausmachen: Gott den 
Vater, Gott den Eohn, Gott den Heil. Geift, wenn 
jede Perſon befonders betrachtet wird, und der Sinn 
des Menſchen trennt, mas in der That nicht getrennt 
werden fann; Gott, alle drey mit einander verſtan— 
den, indem die Bewegung und Matur εἰποτίο iſt; 
denn man muß auf der eiren Seite Einen Gott be: 
fennen, aber aud) auf der andern drey Eigenheiten 
oder Hppoftafen lehren. Wir bekennen aber : aud) 
insbefondere ) ihn den eingebohrnen Sohn Gottes, 


—Gott das Wort, das vor den Yeonen und ohne Zeit 


aus bem Water gebohren, nicht φεπιαΦέ, in den 
legten Tagen aber um unfer und unfers Heils willen 
von dem Himinel herniedergefommen (ft, und Fleiſch 
an fich genommen hat aus dem heiligen Geift und uns 
ferer Frau der heiligen gebenedeyten Gottesgebaͤhre— 
rin und fteten Jungfrau Maria, und aus ihr geboh— 
ven ift, welcher ift unfer Herr Jeſus Ehriftus Einer 
der heil. Dreyeinigfeit, gelobet fammt dem Vater 
und dem heil, Geiſt 199), 

Denn 


' 104) οµολογαμεν δε αυτον, τὸν movoyern υἱον τὰ Θεα 
τον Όεον λογον Τον προ αιώνων κοι αχρονως εκ TE 
mareos yayınJerra 8 ποιθεντα Er εσχατων d8 των 
Nusgwy DU ημας — κατέλθοντα En των Σρανων Kay 


σαρπω»- 


—— — 
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Denn die heil. Dreyeinigkeit hat keinen Zuſaz ei- 
ner vierten Perjon erhalten, da Einer von der heil. 
Dreyeinigkeit Gott das Wort Fleiſch ward: fondern 
es iſt Einer und bderjelbige unfer Herr Jeſus Chriftus, 
gleiches Wefens mit Gore und den Vater nach der 
Gottheit, und eben derfelbige gleiches Weſens mit 
uns nad) der Menfchheit: der am Fleiſch litte, aber 
. ohne Leiden ift nad) der Gottheit: denn wir wiflen 

feinen andern Gott das Wort, der Wunder gethan, 
und einen andern (Gott das Wort) der gelitten haͤt⸗ 
fe!05): fondern wir befennen einen und denfelbigen uns 
fern Herrn Jeſum Chriftum, das Wort Gottes, der 

Fleiſch an fi) genommen hat und vollfommener Menfch , 
worden ift, und daß Eines und deffelbigen ſowohl die 
Wunder als $eiden feyen, welche er freywillig am 
Fleiſch um unfers er — erduldet hat. Denn 
| 4 | | es 


σακωθεντα εν πγευµατος αγία κα της Δεσπ'οινης 
yuwy τής αγίας εγδοξ» εοτοκὰ κα! acı παρφθενα Μα- 
eins και Ὑεννήθεντα εξ αυτης, ος ΕΞΙΝ 0 Kurios Ίμων 
ἵησας Ἄρισος, 0 εις της αγίας Τριαδος». όυνδοξαζο- 
µενος τω πατρι κα τω Αγιω πνευµατι, | 
105) 805 Ύαρ τεταρτὰ προσωπα προσθήκη» επεδεζατο. 
} αγία τρίας, σαρχωφθεντος τὰ ενος της αγιᾶς τρια- 
dos Θεα τὰ λογὰα) αλλ) εξιν εις καὶ ὁ αυτος ο κυ- 
e105 Ἰμων I. Ἆριςος οµοᾶσιος τω Όεω και πατει κα- | 
τα την Βευτητα, πο οµοεσίος Ἅμι 0 αυτος πατα 
την ανθρωποτητα, παφθητος. σαρπι κα! απα9ης ο 
αυτος εν Ῥεοτητι 8 γαρ αλλον τον Θεον λογον τον 
Φαυματέργησαντα u άλλον τον παθοντα επιςαµε- 
Φα αλλ πα τον αυτον ομολογαμεν πυβιον ήµων Ἱ, 
Ἂρ. τον τὰ Os λογον σαρκωθεντα καῃ τελείως εν- 
ανὈρωπησαντα και ενος Ναι τὰ αὐτὰ τατε Όαυμα- 
Tan τα παφη, REP εκᾶσίως υπειειθ --- 4 Ύαρ 
ανθρωπος τις ε2υτον υπερ Ίμων δεδωκεν; αλλ αυ- 
τος 0 Όεος λογος ἀτρεπτως Ὑξγομενος ἄνθρωπος το- 
τε Εκᾶσιον πάθος και τον Ὄανατον υπέρ Ίμων σαρκι 
΄πατεδεξατο. 


. 


/ 
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es hat ſich nicht ein Menſch für uns dahin gegeben, 
fondern felbft Gott das Wort der ohne Verwandlung 
ein Menfc worden ift, und das freymwillige Leiden 
und den Tod für uns nach dem Fleifhe übernommen 
bat: wir halten ihn alfo für Gore, ohne daß wir leug⸗ 
nen, daß er auch Menſch fey. Und wir halten ihn für 
einen Menfchen, ohne daß wir leugnen, daßer Gott 
fey; daher wir ihn unfern Herrn Jeſum Ehriftum als 
Einen und denfelben aus beyden Maturen der Gottheit 
und der Menfchbeit zufammen gefezt annehmen, aber 
feine Vermiſchung durch die Vereinigung derielben 
einführen. Denn δαδιτώ, daß er für uns Menſch 
worden ift, bat er die Gottheit nicht verlohren, noch 
iſt er aud) dadurch, daß er von Natur Sort. ift, ung 
gleich µι werden unfähig, daß er nicht Menſch feyn 
möchte. Wie er Gott blieb, da er Menfch ward, fo 
bleibt er auch nichts deftomeniger Menſch, wenn er 
fchon in göttlicher Herrlichkeie if. Indem er nun bey⸗ 
Des in einer Perfon ift, fo ift der Immanuel ein Eis 
niger, Gott und Menfdy zugleih. indem wir aber 
behaupten , daß eben derfelbige ſowohl in Abfiche 
auf die Gottheit als auf die Menjchheit volltoms 
men fey, als aus welchen beyden er zufammeriges 
ſezt it '°6), fo führen wir degmegen feine Trennung 
oder Theilung feiner einigen Hppoftafe ein, fondern 
wir bezeichnen nur den Lnterfcheid der Maturen, der 
durch die Bereinigung nicht aufgehoben wird. Denn 

| weder 


106) 09sv ενα κα τον αυτον ἐξ εκατέρας Φυσεως, 9εο- 
τητος κα] ανΏρωποτητος, συνθετον οµολογεντες 
τον κυριον ημων I. Χρ. συγχυσι Τή ένωσε εκ επδι- 
σαγοµεν. αἃ Ύαρ οτί Ύεγονε καθ ημας ανθρωπος, 
ΤΟ 6ινα! Θεος απολεσει᾽ are µην οτι Θεος πατα Φυ- 
σιν εσιν — το ανθρωπος εινα! παραιτησεται µεμε- 
νηκε de ωσπερ εν ανθρωποτητι θεος, ἅτω και εν 
ΨΠΕρΟΧ1 Ῥεοτήτος ων, ανθρωπος «δεν yrrov. 
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weder ift die göttliche in die menfchliche noch die menſch⸗ 
liche. in die göttliche Matur verwandelt worden; fon» 
dern man ftelle ſich jede Natur wie fie es auch ift, nach 
ihrer. wefentlichen Beftimmung und Verhaͤltniß vor, 
und ſagt, daß. πώ beyde zu Einer Hypoſtaſe vereinis 
get haben, Diefe hypoſtatiſche Vereinigung aber will 
foviel fagen, daß fid) Gort das Wort eine der drey 
Hypoſtaſen der Gottheit nicht mit dem Menſchen, der 
vorher Hnpoftafe war, vereiniget, fondern in dem fein 
be unferer Frauen der heiligen gebenedeyten Gottesge⸗ 
bährerin und immermwährenden Jungfrau Maria fich 
felbft aus ihr in eigener Hypoſtaſe einen Leib, der glei= 
ches Weſens mit uns und nach allen Theilen gleichen 
Eigenfchaften, ausgenommen der Sünde unterwor: 
fen und mit einer vernünftigen und geiftigen Seele be⸗ 
gabt wäre, zubereitet habe. Denn er war ſchon vor 
ſich Perfon und ward Menfc und ift jezt der Einige 
und derfelbige unfer Herr Jeſus Chriſtus hochgelobet 
ſammt dem Vater und dem heil, Geiſt io7). Betrach⸗ 

πο δες ten 

107) ære Ύαρ n θεια Φυσις εἰς την ανθρωπειαν µετέ- 
λή9ή, ΧΤε ἡ ανΌρωπεια Φυσις εἰς την Όδιαν ετρα- 
my" vozusung ὃς µαλλον πα! υπαρχασης εκατθρας 
"ev τω της Ίδιας Φυσεως ορωτε και λογω πεπραχ θα 
Φαμεν Την ενωσιν καθ υποςασιν. ή δε καθ υπο- 
σασν ενωσις δήλοί, οτι οεος λογος, τᾶτεςιν } µια 
υποςασιξ των Τβίων της Τριάδος υποςασεων, & προ- 
υποςαντι ανθθωπω Ἰνωθη, αλλ᾽ εν τη Ύαςρι της 
ὁεσποινης na. της αγ. ενδοξζα Φεοτοκὰ και ae παρ- 
Ῥενα Μαριας εδηµιαργσθν ἑαυτω εξ αυτης ϱν τη ιδιᾶ 
υποςασει σαρκα οµοξδσιον ημιν και οµοιοπαθη κατα 
'παντα χωρις αμαρτίας, ἐμψυχωμενην. ΨΥΧΗ λογι- 
un πα] νοβρα — j 
evvoavrss δε αυτω την αΦραςον Ενωσιν ορθως 
ὀμολογᾶμεν µιαν Φυσιν τὰ Θεαε λογα σεσαρκωµενην 
— καιπαλιν εν Ῥεωρια λαμβανοντες την των Φυ- 
“Ἴσθων Διαφοραν» duo ταυτας εν λεγομεν, διαιρε- 

σιν Χδεμιαν εισαγοντας " 

vo 


458 Evagrius, 


ten wir num die unausſprechliche Vereinigung, ſo neh⸗ 
men wir mit Recht Eine Natur Gottes des Worts 
on, welche Fleiſch worden iſt, deren Leib nehmlich 
auch mit einer vernünftigen und geiſtigen Seele ver— 
ſehen iſt: wenn wir aber im Gegentheil auf die Berz 
ſchiedenheit der Mauren ſehen, fo behaupten wir, Daß 
es zwo ſeyen, ohne daß wir fie Deswegen trennten. 
Denn er hat wirklich eine Natur wie die andere. Deß- 
wegen befennen wir aud) einen und eben dDenfelbigen 
Ehriftus, Einen Sohn, Eine Perfon, eine Hypo— 
βα[ε, der Gott und Menſch zugleich ift. | 
Ale aber, welche ‚anders gefinnt gewefen find, 
oder noch find, belegen wir mit dem Anathema, und 
halten fie für Peine Glieder der heil, Parholifchen und 
- apoftolifhen Kirche Gottes. Und auf diefen Vor— 
trag der ächten Sehre der Väter, erınahnen wir euch) 
alle oder bitten euch vielmehr, daß ihr euch zu einer 
und eben derfelbeu Fatholifchen und apofiolifchen Kir⸗ 
che vereiniget. Denn ob wir.ung glei) unjerer. Ma⸗ 
jeſtaͤt bewußt find, laffen wir es uns doc) nicht ver— 
drießen ung folcher Ausdrüfe zu bedienen, um eine 
gleiche Geſinnung und die Vereinigung unter den Chri⸗ 
ften zu Stande zu bringen, damit wir mit- Einem 
Munde Gott und unfern Heiland Kefum Chriſtum 
preifen mögen, uͤbrigens aber niemand weiter Gele: 
genheit fuche, über Perfonen oder Sylben zu diſputi— 
ren unfer dem Vorwand, daß es eben auf Sylben 
mit dem einigen rechten Glauben und dem Berftand 
bavon anfomme; fondern die nun eingeführte Art und 
gehrform in der heiligen Parholifchen und apoftolifchen 
Kirche Gottes in allen Stuͤcken feft und unveraͤnder⸗ 
| lich 
εν Hy Τον αυτον 9μµολογεμεν Χριςον, ενα υἱονν 
EV προσωπο», μίαν νποςασι, Θεον τε ομᾶ και αν- 
ρωπον. | | 


\ 
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lich auf alle folgende Zeiten erhalten werde 108). Die⸗ 
[επι kaiſerlichen Befehl gaben zwar alle ihren Beyfall, 
indem fie fagten, daß der Vortrag darinn ganz ortho— 
dor fen; was fidy. übrigens einmal getrennt hatte, 
vereinigte fid) deßwegen nicht wieder, weil es Deutlich 
hieß, Daß die Kirchen bey ihrer Faſſung auch in Zus 
kunft unveränderlid) bleiben follen. | . 
5. Juſtin verrrieb hierauf den Anaftafius, Bi: 
ſchof von Antischien von feinem Stuhl, indem er ihn 
beſchuldigte, daß er den Kirchenjchaz zu überflüßigen 
und unnöthigen Ausgaben verwendet, hernach daß er 
über ihn geläftere habe, Denn Anaftafius als man 
ihn einft fragte, warum er das Vermögen der Kirche 
fogar zerſtreue, habe zur Antwort gegeben, damit ο _ 
nicht mehr von ufiin der gemeinen Peft geraubt wer⸗ 
den könne: Man jagte aber gleichwohl dem Kaifer 
nach, er [ε dem Anaflafius darum feind geweſen, 
weil er von dieſem Bifchor- Geld für fein erlangtes 
Biſtum gefordert und diefer es ihm nicht gegeben θαξ 
be. Hingegen machten auch diejenigen, welche auf. 
des Kaifers Seite waren, dem Anajtafius fonft πού) 
einige Vorwuͤrfe. Ημ. 
6. Auf den Anaftafius folgte der fo beruͤhmte Gre⸗ 
gorius. Dieſer hat von Jugend an den Mönchen ge⸗ 
macht, und πώ ben Ddiefer gebensart fo fehr hervor: 
getban, daß er in kurzer Zeit die höchfte Stufe [er- 
Ä | : reichte 
108) α yap Οπνήσαιµεν — τοιᾶτοις χρησασθαι enuæ- 
ο σετ εκ Τὰ µιαν απαντων δοξολογιαν αναπεµπεσθαῃ 
τω ---θεω — Τὰ ὃς λοιπα ‚undeva προφασιζοµε- 

vov, περι προσωπα η συλλαβας ζὤγθμαχειν, οτι 
προς μιαν πα! την οβῦχν πιςσιν TE και Εννοιαν αἱ συλ- 
΄λαβαι Φερεσι, * ich dieſe Stelle etwas anders 
verſtehe, als fie ſonſt erklaͤrt wird, weil mir diefe Er— 


klaͤrung nicht zuſammenhaͤngend ſcheint, ergiebt ſich 
aus dem obigen Text. 


“ 


/ 
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reichte und Vorſteher von dem Cloſter der Byzanteier 
wurde, morinn er ſich zuerft zu dem Mönchsftande 
einleiten ließ. Alsdenn wurde er auf "Befehl Juſtins 
den Mönchen auf dem Berg Sina vorgefejt, wo er 
von. Arabern belagert ward, : und in fehr große Ge: 
fahr kam. Machdem er aber auch bier alles wieder 
rubig gemacht, ward er zum Erzbiftum berufen. Er 
war in allem Verſtande ein fürtreflicher Mann, ftand> 
baft, und den die weltliche Mache nicht erſchuͤttern 
konnte. Beſonders war er fehr freygebig, fo gar, 
daß ihn, fo oft er öffentlidy erfchien, immer große 
Haufen umgaben. Man ermieß ihm aber auch eben 
fo große Ehrerbiefung als irgend einem andern welt: 
lichen großen Herrn. Und nicht nur die Römer, fon- 
dern auch die Perfer bewunderten ihn. Er fonnte 
zwar. febr heftig feyn,. orbentlicyer Weiſe aber war 
er mehr zur Sanftmuth geneigt. 

7. Gleich im erſten Jahr ſeines Erzbiſchoͤflichen 
Amts ſchickten die Innwohner von Großarmenien, 
welches jezt Perſarmenien beißt (dieß Land gehörte 
vorher den Römern, da es. aber Philipp Gordians 
Nachfolger dem Sapor übergeben hatte, blieb zwar 
noch der kleinere Theil den Römern, alles übrige aber 
fam an die Perfer ,) alfo Dieje Janwohner , welche 
Chriſten waren, da ſie von den Perſern ſehr gedruckt 
wurden, und das beſonders in Religionsſachen, ſchick⸗ 
ten fie heimuch an Juſtin und ließen ihn erſuchen, er 
moͤchte ſie zu Roͤmiſchen Unterthanen machen, damit 
ſie in der Ausübung ihrer Religion ungehindert feyn 
möchten. Als dieß Juſtin unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen, die er beſchwur, eingegangen hatte, brachten die 
Armenier ihre Amtleute um, und begaben ſich unter 
das Roͤmiſche Reich ſammt ihren Nachbarn, ſowohl 
von eben dem Volk als auch andern fremden, mit 
denen ſie ſich vereinbaret hatten, und das unter An⸗ 

führung 


- 
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führung des Vardanes, ber ein ſehr vornehmer und 
erfahrener Kriegsmann bey ihnen war. . 

Als ſich Choßroes hierüber beym Yuftin beſchwer- 
te, gab dieſer den Geſandten zur Antwort, der Frie— 
de fen gefchloffen, und Chriften dürfen Chriſten niche 
verſtoßen, welche zur Zeit des Kriegs zu ihnen flüc)= 
ο ten.‘ Uebrigens machte Juſtin zu einem Kriege weis 
ter feine Zurüftung, fondern überließ πό feinen. ‚ges 
wöhnlichen Wolluͤſten. 

8. Er ſchickte nur den Marcian, einen Verwand⸗ 
ten von ihm, und General: im Drient, ben er aber 
weder mit einer hinreichenden Armee, noch mit dent 
andern nöthigen Kriegsvorrath verſahe. Man mußte 
alles beforgen, da er nach) Mefopotanlien kam. » Zum 
Glück aber waren aud) die Perfer ſchlecht gerüfter, fo 
daß er fie auch bey Nifibis fchlug und die Stadt bes 
lagerte, woben er gleichwohl ben Schimpf erlebte, daß 
die Perfer nicht einmal die Thore der Stade fehloffen. 

ο. Als πώ inzwiſchen CEhoßroes beſſer zum Krieg 
angeſchickt hatte, gieng er über den Euphrat und ſchik⸗ 

te den Adaarmanes an die Römifche Grenzen voraus 
durch Eircefium, einen fehr feften Plaz, der den Roͤ⸗ 
mern zur Schuzwehr diente., Er felbft gieng denn 
weiter über den Tigris auf Nifibis zu. Der Biſchof 
von Niſibis wuͤnſchte freylich, daß die Stadt in Rö- | 
mifche Hände fäme, und da er ein fehr guter Freund 
vom Gregorius war, fo erfuhr Juſtin auf diefe Art 
alles, was die Perfer unfernahmen. Allein der Kai⸗ 
fer um.fich in feinen Wolluͤſten nicht ftören zu laſſen 
glaubte allen dieſen Nachrichten nicht, und ſchickte 
endlich gar den Akacius einen gottloſen Mann, mit 
dem Befehl fort, er ſollte fogfeich dem Marcian das 

Esmmando abnehmen und wenn auch diefer Nifibis 
ſchon halb eroberr Härte. Akacius befolgte feine Or— 
der genau, Nachdem aber die Soldaten gehört hat⸗ 

| ten, 


46 Evagrius, 


ten, daß ihr Befehlshaber abgedanft fen, liefen fie 
. davon und dieſe "Belagerung nahm alfo ein fpörtifches 
Ende. Darauf giengen die Perfer famme den bey 
fid) gehabten feenitifchen Arabern an Eircefium vorbey 
und drangen in das römifche Gebiet vor und verheers 
ten alles mit Feuer und Schwerd. Er grif auch An— 
tiochien durch feine Soldaten an, fie murben aber, 
. obfchon der Biſchof und’ die meiften Innwohner da⸗ 
von geflohen waren, gleichwohl zuruͤckgetrieben. 

10. Die Stadt Heraklea, welche hernach Gaga— 
lice hieß, zundete Adaarmanes an, und Apamea hatte 
kein beſſeres Schickſal, ohngeachtet er dieſe Stadt mit 
Akkord eingenommen hatte. Er nahm von hier den 
Biſchof und den Stadthalter mit ſich fort, nebſt noch 
einer Menge von Innwohnern. Niemand war da zu 
‚einem tapfern Widerſtaude gefaßt. Adaarmanes gieng 
wieder ohne aufgehalten zu werden zurück, und‘ ſtieß 
zu dem Chofroes, wo fie alsdann Darras mit einan- 
der belagerten und befamen, welches der Comman⸗ 
dant felber, tie man zum Teil fagen wollte, verra⸗ 
then haben foll. Darauf gieng er nad) Haufe. 

11. Juſtin kam von Sinnen, als er diefe Mach: 
richten erhielt. Darauf ftund Tiberius der Regie— 
tung vor, ein gebehrner Thracier, der alles bey dem 
Juſtin gegolten hatte, und vorher mit einer großen 
Armee wider die Avaren geſchickt worden war. Allein: 
die Soldaten ertrugen auch nicht einmal den Anblick 
ber Barbaren und Tiberius würde ohne Zweifel in 
ihre Gefangenfchaft gerathen feyn, wenn ihn nicht 
die Vorſehung befonders gerettet hätte. | 

ı2. Tiberius ſchickte alsbald den Traian einen 
Mugen, erfahrnen und bejahrten Senator an den 
Choßroes, und zwar nur unter dem Namen der Kais 
ferin Sophie und mit einem "Briefe von ihr, worinne - 
fie ihm den Zuftand ihres Gemahls und ihres Reichs 

vorſtell⸗ 
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vorfteflte ; welches auch foviel wirkte, daß Choßroes, 
der eben wieder einfallen wollte, einen dreyjährigen 
Stillftand eingieng: allein nur in Abficht auf den 
Drient, Mittlerweile aber wurde Sirmium von den 
Barbaren eingenommen, befjen fid) die Gepiden zus 
vor bemeiftert hatten, die es aber hernach an den Ju⸗ 
ftin wieder zurück gegeben haben. | 
13. Damals ernannte Juſtin auf Anrarhen dee 
Sophie den Tiberius an Cafar. Das thar er in 
dem Vorhof des Kaiferlichen Pallaftes in Gegenwart 
des Erzbifchofs Johannes und feiner Geiftlichen und. 
der gefammten Hofdienerfchaft durch eine Rede, wel⸗ 
che ſchwerlich ihres gleichen hat, und worinnen er fox 4 
wohl feine Vergehungen befännte, als auch feinem 
Nachfolger gute Regeln gab. Er follte, fagte er ihm 
unter andern, die vonihm begangenen Fehler ins fünf: 
tige gut machen, Er wieß auf die Staatsbedienten : 
Glaube diefen nicht, fprach er, denn diefe haben mich. 
oft irre geführe. Tiberius war übrigens ein langer, 
fürtreflich gebildeter Mann; ein gütiger, freygebiger 
Herr, der jogleich eine Jahresſchatzung nachließ, und 
den ruinirten Provinzen aufjubelfen fuchte, aud) die 
Dbrigfeitlichen Perfonen von den Anlagen befreyte wos . 
durch dieſe Aemter erhandelt wurden. J 
14. Tiberius ſtellte nun eine Armee von 150000 ΄ 
Mann aus allerley Volk auf die Beine, womit er auf 
die Perſer losgieng. Nehmlich Chosroes war nach⸗ 
dem er Darras weggenommen, in Armenien eingefal⸗ 
- επ und bedräute jeßt Cäfarea in Cappadocien. Er 
verachtete das Romifche Reich nunmehr fo fehr, dag 
‚ er die an ihn gefommene Gefandten nicht εἰπαιαθί 
vor fich, fondern ihnen fagen ließ, fie follten ihm. nach 
Cäfarea folgen: dort wolle er fie fprechen. Allein er 
erfchrad wie er nun unverfehens die große und mohl 
gerhftere Römifche Armee vor fich fahe, welche von us 
εν | ſtinian 
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ſtinian, einem Bruder des Juſtins den der Kaifer Ju⸗ 
fin ermorden laſſen, angeführt ward. Er ſchob es 
- immer auf, ſich mit ihnen zu ſchlagen, ſtellte ſich auch, 
als wenn er wuͤrklich wollte: wo er alsdenn von dem 
Scythen Curs, der den rechten Flügel anfuͤhrte, an: 
gegriffen wurde, der unter feinen $euten eine ſchwere 
Niederlage anrichtete. Gleich darauf fuchten die Per: 
fer die Römer zu überfallen, worauf Chesroes auf 
Maelitine eilte, Das feine Beſatzung hatte, es ver⸗ 
brannte und ſich alsdenn ruͤſtete über den Euphrat zu 
fegen. Er ſelbſt aber kam ποώ nachdem er einen Ele⸗ 
phanten beftiegen hatte über den Fluß. Juſtinian 
drang nun mit feiner ganzen Armee in das Perfifche 
Gebiet ;- brachte da ohne Schwierigkeit den Wins 
ter zu, und kehrte im Sommer voll Ehre und Ruhm 
uruͤck. 
15 Chosroes mar darüber fo voll Verdruß, daß 
er bald darauf ftarb und feinen Nachfolgern ein Ge⸗ 
fe& hinterließ, daß fie ſich ja fünftig mit den Römern 


nicht einlafjen follten, 


16 Inzwiſchen waren — Catelinus, und 
hernach Bonaſus und nach dieſem der andere Johen⸗ 

nes, und ferner alsdenn Pelagius Biſchoͤſe von Rom. 

Zu Conſtantinopel aber nach dem Johannes Euty⸗ 
chius. Zu Alexandrien nach dem Apollinaris Johan⸗ 
nes und nach dem Johannes Evlogius. Zu Jeruſa⸗ 
lem endlich nach dem Makarius phannes, der in ſei— 
ner Jugend in dem Akoͤmeter Kloſter war. In der 
Kirche gab es keine neuen Unruhen. 

17. In der Gegend aber von Antiochien und 
Daphne ereignete ſich im dritten Jahr des Tiberius 
am hellen heiſſen Mittage ein ſchreckliches Erdbeben, 
ben welchem viele ſowohl öffentliche — als ne 
ne völlig einſtuͤrzten. 


13. Zu. 
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18: Zu Antiochien lebte damahlen ein gewiſſer 
Anatolius, der anfangs ein gemeiner Mann von der 
Sattlerzunft war, hernach aber zu obrigkeitlichen Aem⸗ 
tern gelangte, dariiber kam er in Bekanntſchaft mie 
dem Bifchof Gregor von Antiochien, durch deifen _ 
‚Umgang er fi) aud) ein Anfehen geben wollte. Einft 
fand man ihn, daß er den Goͤtzen geöpfert hatte, und 
es famen alleriey Verſchuldungen auf ihn. Er be: 
ftad) aber den Comes vom Drient. Es gab ternien 
und Aufruhr darüber zu Antiochien und der Bifchof 
kam auch in Gefahr, weil man ‘auch wider ihn fihrie 
und 'ihn befchuldigte, daß er fammt dem Anatoliug 
‘geopfert habe. Tiberius wollte von dem Handel ſelbſt 
unterrichtet feyn, und deswegen fellte Anatolius mit 
feiner Partie nach Conftantinepel fonımen. — Hier 
wurde er peinlich befragt, wo er denn nichts unrechtes 
von dem Öregorius zu wiſſen geftand. Zu Conftans 
tinopel gab das erft rechte Empörung : man [ὠτίο wi= 
ber den Kaifer und wider den Eutychius den Bifchof, 
als über Verräther des Glaubens — Anatolius ward 
den wilden Thieren vorgeworfen, von ihnen zerriſſen 
und alsdann ans Creuz geheftet. — 

19. Mach dem Tode Juſtins nahm Tiberius, da er nun 
eigentlich Kaiſer war dem Juſtinian ſeine Stelle, weil 
er nicht mehr ſo gluͤcklich gegen die Barbaren als vor⸗ 
her war, und fegte den Mauritius in diefelbige, der 
don Arabiſſus in Cappadocien und ein Pluger, feiner 
und ftandhafter Mann war. Er war nichts weniger 
als ein Wollüftling und er hieng fich auch nicht an den 
Möbel. Er rüdte mit der Römifchen Armee in das 
Perſiſche Gebiet, nahm die Städte und Feftungen, die 
_ ihm gelegen waren hinweg, und machte fo große Beu— 
te, daß die Gefangenen die er REN ganze große 
Gegenden anbaueten, 
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20. Er ſchlug ſich mit den beruͤhmteſten Feld⸗ 


herrn der Perſer dem Tamchoßroes und Adaarmanes, 
welche große Heere wider die Römer anführten. Der 
erſtere bfieb auch, nicht zwar durch Die Tapferkeit der 
Kömifchen Armee, fondern durch Die Gortfeligfeit ih» 
ves Anführers. Adaarmanes aber nachdem er ſehr 
diele von feinen Leuten verlohren hatte begab ſich auf 
die Flucht. — | | | 
21. Man hat aber viele wunderbare Zeichen δὲ» 
obachtet, welche das außerordentliche Schickſal und 
die Erhebung des Mauritius auf den Thron vorher 
anzuzeigen fchienen. | 
22. Zur Regierung felbft aber kam er in ben legs 
ten Augenblicten des Tiberius, da er ihm feine Toch⸗ 
ter Augufta und ſtatt des Heurathguts das Keich übers 
geben hat, und zwar hat er nur furze Zeit das Regie 
ment geführt, aber durch das, was er geleiftet βαί, 
hat er fid) einen unfterblichen Ruhm erworben, Und 
immer hat erdem gemeinen Weſen ein. trefliches Erbe, 


nämlich die Ernennung des Mauritius, binterlaflen. - 


23. Juſtin der jüngere regierte τὸ Jahr und το 
und einen halben Monath fanımt dem Tiberius aber 
3 Jahr und 11 Monarh, Tiberius regierse allein 
vier Jahre. 


- 


24. Die Kirchengefchichte ift ung durch Gottes 


Gnade durch eigene Scribenten ordentlich zufammen= 
‚gefaßt werden. Eufebius geht biß auf den Eonftans 
tin, von dem biß auf den Theodofius den Zweyten ger 
ben Xheodoret, Sozomenus und Eofrates: wozu 
man denn noch diefe unfere Arbeit fegen mag. Zu 
der ältern ſowohl heiligen als Profangefchichte haben 
wir auch manche gute Schriftfteller. Hieher gehöre 
vorderft Mofes, auf den hernach ποώ andere gefols 
get find. Joſephus hat uns eine weitläuftige, nüßli= 
che und fruchtbare Geſchichte geliefert, Fabeln oder 
| u | Geſchich⸗ 
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—— der Griechen haben wir vom Charax und 


Theopompus und Ephorus und vielen andern. Die 
roͤmiſchen Geſchichten hat Dionyſius von Halikarnas 
beſchrieben, der von den ſogenannten Aboriginern ans 
fängt und biß zum Pyrrhus aus Epirus fortfähre, 
Bon dar führt Polybius aus Megalopolis die Geſchich⸗ 
se biß auf die Eroberung von Earthago fort. Das 
alles hat alsdenn Appianus wohl unterſchieden und 
geichickt zufammengefezt. Was ſich hernach weiter er= 
eignet, haben Diodor von Sicilien und Dio Cafitus 
aufgezeichnet. Jener geht biß auf die Zeiten bes Ju⸗ 
lius Caͤſar: diefer biß auf den Antonin von Emefa. 
Herodianus aber, ein anderer Schrifefteller Diefer Zei⸗ 
ten biß auf den Tod des Maximus. Bon dein Kais 
fer Philipp, der auf den Gordian folgte biß auf den 
Ddenar von Palmyra und den fchimpflihen Zug Va⸗ 
‚lerians gegen die Perfer haben mir den Nikoſtratus 
den Sophiften von Trapezunt. Auch finder man viel 
davon bey dem Derippus, welcher bey den ſcythiſchen 
Kriegen angefangen und mit der Megierung des Claus 
dius, der auf den Gallien folgte, geendiget hat, Was 
die Carvier und andere barbarifche Nationen in Acha⸗ 
jen, Thracien und Jonien gethan haben, iſt von eben 
dem Derippus befchrieben worden. Eufebius bat von 
den Thaten Dktavians und Trajans angefangen und 

ift big auf den Kaifer Carus fort gerückt. : Auch Ace 
tianus und Afinius Quadratus gehören ‚mit ‚ihren 
Schriften in diefe Zeiten. - Bon den folgenden δίβ 
auf die Regierung des Arkadius und Honorius hat 
Zofimus gehandele. Mac) ihnen haben der Rhetor 
Priſkus und mehrere andere die Gefchichte befchrieben, 
Das alles aber hat Euftathius von Epiphania fehr.ger 
ſchickt in zween Bände zuiammen gezogen, davon dag 
erſte bis auf die Eroberung von Troja, das andere 
auf das zase Jahr des Kaifers Anaftafius reicher, 

Gg 2 Was 


468 - Epvagrius, 
Was fih von dem Anaſtaſius biß auf den Koiſer Su 
ftintan begeben hat, hat uns Prokopius Rhetor auf- 
gezeichnet, und das folgende biß auf des jüngern Chos⸗ 

roes Flucht zu Όρη Römern und feine Wieverherftel- 
fung durch den Maurxitlus Haben Agathias Rhetor 
ὑπὸ Johannes, mein Landsmann und Verwandter, δὲ: 
ſchrieben, wie wohl fie ihre‘ Geſchichte noch nicht her: 
ausgegeben haben; auch wir werden das noͤthige hie⸗ 
von in der Folge anbringen. 


‚+ 


26— 


| Evagrius, 
. Sirheneciäne, Sechſtes Buch 


1. 


| & bald Mauritivs die Regierung erlänge ale, hielt 
er fein Beylager mit der Kaiferin Conftantine auf 
die fenerlichfte Weile. Mauritius war wohl’unter al- 
fen, die vor ihm regierten der einige Kalfer ‚ ‚ber { ch 
| aud) ſelbſt zu beherrſchen wußte. | 
ο ο ον ließ keinen einigen von bericht, die bdes La⸗ 
ſters der beleidigten Majeſtaͤt ſich ſchuldig gemacht 
μα mit der Todesftrafe belegen: daher er auch) 
en Alamundarus, der das gemeine Wefen und den 
Mauritius verrathen hat, nicht zum Tode verurtheil⸗ 
te, ſondern ihn blos mit ſeiner Gemahlin und einigen 
feiner Kinder nach Sicilien ſchickte. Seinen Sohn 
Naamanes, der dem Staate fo großen Schaden zu= 
gefügt, und mehrere Provinzen mit Huͤlfe der Bar⸗ 
baren ausgeplündert hat, hat er blos in einer leidli⸗ 
chen Gefangenſchaft ως ohne ihm’irgend etwas 
übels 
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übels weiter anzuthun, und eben. fo ift er noch vielen 
andern. begegnet, 

4.. As General der orientalifchen ο κής 
— er erſtlich den Johannes, einen, Thracier, . 
Diefer war bald gluͤcklich bald unglüclich, verrichtete 
aber weiter nichts merfmwürdiges. Er gab ihm Phi⸗ 
lippikus ‚feinen Schwager zum Nachfolger. Dieſer 
drang in Das Gebiethe der. Feinde vor, machte große 
Beute; fchlug fich mit den Perfern, bon denen man⸗ 
che und das zwar. Bornehme | in feine Gefangenfchaft 
‚geriethen. Er hätte noch einen ganzen Haufen weg⸗ 
nehmen fünnen; nachdem fie ihm aber verfprachen, 
fie. wollen den König von Perfien dahin bringen, daß 
er. aufs baldigfte Geſandten ſchickte, δίε um. den Fries 
den werben follten, ließ er fie unbefchädige geben; 
überhaupt. ftellte. er bey der Roͤmiſchen Armee Ord⸗ 
nung und Difciplin ber. | | 
3. Nac).diefem kommandirte Priskus bie Solda: 
ten, ein Mann, der ſich nicht; wohl fprechen und nichg 
ohne Moth ſehen ließ. Da er ſich das erſtemal dem 
Roͤmiſchen Lager. vorftellte, nahm er . eine: fehr oe | 
Din an und fündigte den Goldaten allerhand 

ο Sie. waren vorber fchon mit der Nachricht, 
die τς e davon ‚erhalten hatten, nicht mohl.zufrieden, 
und jezt ließen. fie ihren. Zorn ausbrechen. Sie raub⸗ 
ten alſo das Zelt des Prisfus aus und würden ihn 
felbft ohne Zweifel umgebracht haben, wofern er. fich 
nicht: noch. gefchwinde auf ein. Pferd. gefhwungen und 
nach, Edeffa geflüchter hätte. Darauf belagerten die 
Soldaten die Stadt und verlangten, man follteihnen 
ben Prisfus herausgeben, . - 

σι Da die Edeſſaner das nicht. thun wollten , fo 
nahmen fie den Germanus, den Anführer der. Vils 
fer von dem: tibanifchen , Phoenicien, und machten 
ihn i gut πε fonnten. vum Kaifer, wereben⸗ J — 

-©g3 . | 
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rem Feldherrn. Da er fich defien weigerte, noͤthigten 
fie ihm. δἱε[ό Würde mit aller Gewalt und nicht ohne 
an ihm verübte Grauſamkeit auf. Hierauf fezten fie 
bie bißherige fänımtliche Dfficiers ab und wählten an⸗ 
dere, und fluchten, und ſchimpften über die Negie« 
. rung ganz öffentlich. Gegen die Innwohner waren 
fie freylich nicht wie die Barbaren, aber fie führten 
fih) doch bey weitem nicht als Vertheidiger des Staats 
auf Mit ihrem gewöhnlichen Gehalt und der ore 
dentlichen Lieferung waren fit nicht zufrieden: Mqas 
und Gemicht beftimmten fie nach Gefallen. 
| 6. Um diefem Handel ein Ende zu machen, ſchikte 
ber Kaifer ben Philippifus. Allein die Soldaten has 
ben ihn nicht nur nicht angenommen, ſondern wer 
ihm nur hold zu feyn ſchien, kam dadurch in Gefahr 
ſeines Lebens. 

7. Unter dieſen Umſtaͤnden kam eben Gregorius 
Der Bischof von Anfiochien aus Conftantinopel zurüd, 
mo er einen gewiſſen Sieg erfochten hatte. Denn 
Aſterius hatte ſich als Comes vom Orient mit dem Bi⸗ 
ſchof entzweit, und nicht nur die Vornehmſten der Stadt, 
ſondern auch vom Volk und die Handwerker auf ſeine 
Seite bekommen, indem die meiften irgend etwas ans 
zugeben mußten, daß fie von Gregor gelitten härten.- 
Diefer fahe fich aledenn allerley auch öffentlidyen Ber 
ſchimpfungen ausgeſezt, und alles fing an laut. über 
ihn zu fehreyen. Inzwiſchen wird dem Afterius fein- 
Amt abgenommen und diefesdem Johannesübertragen. 
Er ſollte nun den Handel unterſuchen. Allein da er 

auch zu den geringſten Geſchaͤften untuͤchtig war, er⸗ 

fuͤllte er vielmehr die Stadt mit neuen Unruhen, da 
er zumahl eine Verordnung ergehen ließ, daß ein je⸗ 
der ſeine Klage wider den Biſchof anbringen ſolle. Da 
Fam denn einer der ſagte, Gregor haͤtte mit feiner ei= 
genen Schweſter, die fon an den zweyten Mann 
| verheu⸗ 
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verheurarhet fen, einen verborhenen Umgang gehabt, 
ein anderer gab vor, er fen der Urheber der UInruhen 
in Antiochien. Wegen bes leztern, fagt der Biſchof, 
fen er bereit fich ordnungsmäßig zu verantworten. We⸗ 
‚gen des übrigen berief er ſich auf den Kaifer und eine 
‚Synode; fo fam er denn nad) Conftantinopel. Nach⸗ 
dem aber alle Patriarchen, welche entweder felbft oder 
Durch ihre Abgeordnete anmefend waren, der Rath 
‚von Eonftantinopel und fehr viele Metropolitan : Bis 
‚fchöfe die Sache und die Anflagen umftändlich unter: 
fucht hatten: gewann er endlich den Proceß, fo daß 
der Anfläger aus der Stadt hinausgepeitfcht und ins 
Elend vermwiefen wurde 109), Gregorius Fam -alfo zu 
- feinem Stuhl zuruͤck, da eben die römifchen Soldaten 
unruhig waren, Philippifus aber fi) bey Berrhoͤa 

und Chalcis aufhielt. | 
8. Vier Monathe nach feiner Zuruͤckkunft wurde‘ 
Antiochien abermahl (es waren faum 61 Jahre ſeit 
dem leztern) mit einem ſchrecklichen Erdbeben heimge⸗ 
69 4 ſucht 


109) περι TETWV µεν ELLE προβδρευοντος πα Παρον- 
ο ποςγεαυτω (der Bifchof hatte alfo an dem Verfaſ⸗ 
fer dem Evagriug einen eigentlichen Advocaten, der 
feinen Nechtshandel führte) κατα την [βασιλεως 
YEyovs την απολογιαν υΦεξων᾽ κὰῃ των εκαςαχα 
πατριαρχων (bier find wohl nicht nur die eigentlichen 
großen Patriarchen, fondern auch Primaten und Eye 
archen gemeinet) των µεν di’ εαυντων, των δε και 
di’ οτερων τη ὄ]τησει παραγενοµέενων, προσετι dB 
πα Της Ἱερᾶς γερθέσίιας Hu πολλων ὁὀσιωτατων µη” 
. προπολίτων της υποθεσέξως δοκιμµασθείσης µετα 
MOB αγωνας κρατει' — Ein Bifchof von einem 
Laien angeflagt beruft πώ auf den Kaifer und eine ° 
Synode: feine Sache wird vor den Patriardıen, Me 
tropoliten und den Senatoren verhandelt. — Die 
Senatoren ſtehen in der Mitte zwiſchen den Patriars 
hen und Metropöliten. 
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ſucht ‚ wobey nicht nur die herrlichſten öffentlich Ser 
bäude, entweder zufammenftürzten oder doch Scha= 
den ficten, fondern auch oungefähr 60000 Menſchen 
umlamen. Der Bifchof [είδη mar in der größten 
Gefahr und wurde. von feinen Leuten auf den Achſeln 
weggetragen und an einem Seil hinabgelaflen. Doc) 
entftand zum großen Glück feine Feuersbrunft, ob es 
wohl mißfich genug auch dießfalls ausfahe. Aud) vies 
le Bornehme.büßten ihr Jeben dabey ein, worunterjinfons 
derheit Afterius zu bemerken ift. 

Bey foldhen Zeiten der Unruhen und des Unglüds 
fam immer die Armee nicht zu fidy felbft und die 
Barbaren glaubten, daß es nun deſto gelegenere Zeig 
fiir fie feyn müßte. Allein Germanus gieng ihnen 
mit feinem ganzen Heer entgegen und machte die Fein⸗ 
de alle nieder, 

10. Der Kaifer befchenfre hierauf zwar bas Corps, 
allein den Germanus berief er nebft andern zutuͤck um 
fich zu verantworten Sie wurden Dann alle zum Tode vera 
urtbeilt: der Kaifer aber ließ feinem etwas gefchehen, 
fondern erwies ihnen vielmehr ποώ Gnadenbezeugun⸗ 
genñ. Mittlerweile kamen die Avaren mehrmalen bis 

‚an die große Mauer, nahmen Singidunum, Anchia= 
lus, ganz Hellas und andere Staͤdte und fefte Pläße 
und führten noch viele Gefangene weg. Sie verheer: 
ten alles ohne Widerftand,, indem der gröfte Theil der 
- Armee im Drient war. Der Kaijer fchiefte aljo feinen 
erſten Trabantenhauptmanni, Andreas, um die Sol» 
daten zu bewegen, daß fie ihre vorige Dfficiers wieder 
annehmen follten, 

11. Da fie nun aber garnichts anhören wollten, 
ward die Commiffion dem Bifchof Gregor aufgetra= 
gen, als der nicht nur zu folchen Gefchäften Geſchick 
hatte; fondern auch vorber fchon ein Wohlthäter der 
Soldaten war, Er berief fie.alfo auf einen 

(8: 
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Flöten Nahmens fitarbi, etwa 300 Stadien von An« 
tiochien, und hielt dort an fie, ob er wohl fid) im Betr 
te halten mußte, eine eigene Rede, 
12, In diefer ſagte er ihnen: Er hätte zwar längft 
Urfache gehabt zu: ‚erwarten, daß fie ſich ihrer Angeles 
genheiten wegen felbft an ihn wenderen. — Die weife 
Borfehung-aber hätte inzwiichen ihnen Gelegenheit ges 
macht , ihre Gefinnungen an ben Tag zu legen und zu 
zeigen, daß fie nicht das Vaterland im Stiche laſſen 
wollten, fondern nur wider ihre Vorgeſetzten Klage 
hätten, Uebrigens follten fie jest bedenken, was fie 
‚thun wollten, Der Kaifer wollte ihnen, nach: 
dem ort ihnen den Gieg gegen. Die Perfer, 
gegeben habe, Gnade wiederfahren laſſen, fie moͤch⸗ 
ten jezt die Gelegenheit ergreifen, melde ihnen anges 
bothen werde, und beweiſen, daß fie aͤchte Söhne je⸗ 
ner Romer ſchen welche durch Gehorſam ſowohl als 
durch Tapferkeit die Welt bezwungen haben. Auf dies 
fen Fuß könne es doch mit ihnen nicht fortgehen, und 
die Sache fünne auch fonft fein gutes Ende gewinnen, 
Sie follten endlich um fo mehr alle weitere Unzufrie⸗ 
denheit beyfeite feßen, als-fie jezt die geheiligten Tage 
ber $eiden und der Auferſtehung Jeſu Chriſti vor ſich 
ben. | 
κ 13. Diefe feine Rede verſiegelte er mit vielen 
Thraͤnen, und alsbald fand man ihre Geſinnungen als 
durch eine goͤttliche Kraft geaͤndert. Sie verlangten 
einen Abtritt zu nehmen, kamen aber bald wieder zu⸗ 
rüc und uͤberlieſſen ſich nun dem Willen und den Ab⸗ 
fihten des Bifchofs. Er verlangte, daß fie ben Phi: 
lippikus wieder follten zum General annehmen, Sie 
wandten aber ein, daß fie fich mit einem ſchweren Eib 
. — haͤtten, das niemahl zu thun. Gleich war 
or fertig, er ſey ein Prieſter ſagte er, und habe 
F acht zu loͤſen und zu binden auf Erden und im 
G85 Him⸗ 
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den Perfern geworfen worden wären. Die Römer 
mußten alſo fehlechterdings den Gedanken es zu ero« 
bern fahren laffen. Dagegen "errichteten fie in einer 
Entfernung von 7 Stadien eine andere Feftung, um 
den Einfällen der Perfer Widerftand zu thun. 

15. Darauf ward Comentiolus ein Thracier abs 
geſchickt, der den Ppilippitus in feinem Commando ab» 
loͤſen ſollte Der ſchlug ſich auf eine ernſthafte Art 
und mit ſeiner groͤſten perſoͤnlichen Gefahr mit den 
Perſern, welche ihre Anführer verlohren, die Flucht 
ergriffen und ſich nach Nifibis wandten. Sie getraus 
ren fi nicht nad) Haufe zu kommen, und gerierhen 
daher auf den Gedanken, ſich wider den Hormisdas 
zu verfchmören, wobey Baramus ein Perfifher Gene« 
ral, der kaum von einer Schlacht mit den Türken zus 
rictam der Anführer war, Inzwiſchen ließ Comens 
tiolus den größten Theil feiner Truppen zwar vor 
Martyropolis fliehen, er felbft aber gieng mit einigen 
suserlefenen Leuten vor Okbas, ein beträchtliches Fort, 
deffen er fich auch glüclich bemaͤchtigte. Alsdenn 
aber hatten die Perjer keine Hofnung mehr Martyros - 
polis zu behaupten, 

. 16. Inzwiſchen wurde Hormisdas von feinen Pers 
fern umgebracht — ein hoͤchſt ungerechter Regent, 
der nicht nur mit ſchweren Gelderpreflungen fein Volk 
plagte, fondern auch graufame Todesftrafen einführte. 

17. ‚Darauf machten fie Chofroes feinen Sohn 
zum Könige. : Wider diefen zog Baramus mit feinen 
Völkern. Als der König aber merkte, daß er von 
ben feinigen verrathen werden würde, flüchtete er fich 
und fam nah Circeſium. Won dar fchidte er Ce: 
. fandten an den Kaifer Mauritius. Dieſer ließ ihn, 
eingeben? wie veränderlich der Menfchen Schickſale zu 
ſeyn pflegen, Gaftrecht genieffen und behanvelte ihn 
als feinen — und beſchenkte ihn koͤniglich. Eben 

das 
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tyrer gewidmet, Choſroes aber nebſt der aͤbrigen Beu⸗ 
te zu ſich genommen hatte; und uͤberdieß noch ein ans 
deres Ereuz, mit einer auf-die- vorherige Begebenheit 
eingerichteten Uebetſchrift. Gregorius nahm dieſe 
‚Präfente nicht ohne Vorwiſſen des Kaifers an, und 
brachte ſie — in die Kirche des heiligen Maͤr—⸗ 
reis, — 


— „ar Dämahle iR ein Hauptmann der feenitifchen 
grüne Nabmens Naamanes, Ein abfcheulicher Hende, - 
er mie ſeinen Händen Menfchenopfer jeinen Goͤtzen 
gebracht hat, zur heil. Taufe gefommen und hat eine 
mäffivguldene Venus unter die Arme ausgetheilet 
und alle die bey Ihm waren, mit fid) zum Chriſten⸗ 
thum gebracht. Gregorius aber nachdem er die Praͤ⸗ 
fente des Chosroes gehörig an Ort und Stelle gebracht, 
reißte, auf Gutheißen des Kaifers an den oͤden Gren⸗ 
zen herum, wo die $ehren des Severus in Anfehen 
ftanden , und predigte daſelbſt die aͤchte Kirchenlehre ; 
er brachte auch viele Feftungen und Dörfer aud) ganze 
Zünfte und Klöfter zur Kirche Gottes, 


23. Öregor hörte, daß Simeones tödlich krank 
fey, und wollte ihn ποώ befuchen, um von ihn Abs 
fhicd zu nehmen, . Allein er kam nicht mehr dazu, 
Diefer Simeones mar ein zu feiner Zeit wegen feiner 
aͤuſſerſt ſtrengen Lebensart, Frömmigkeit und andes 
ver Wundergaben fehr angefehener verehrter und be= 
rühmter Mann, an dem man fchon in feiner Ju—⸗ 
gend aufferordentliche ‚Begebenheiten wahrgenom= 
men haben wollte, was in der Zufunft aus ihm 
werden würde. Es famen Leute von allen Nationen 
zu ihm, nicht allein Römer, fondern auch Barbaren, 
und erhielten von ihm was fie verlangten. Anſtatt 
Speife und Tranfs aber dienten ihm einige Zweige 
J von einer Staude die auf dem Berg waͤchſt. 


— 424. Bald 
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24. Bald darauf ſtarb auch Gregor am Poda⸗ 
gra mit dem er ſehr geplagt war. Als er ſtarb war 
Gregor Biſchof von Alt Rom, der Nachfolger des 
Pelagius, von Neu⸗Rom oder Conſtantinopel aber 
Johannes, von Alexandrien Eulogius, von Antio⸗ 
chien endlich Anaſtaſius, ‚welcher erſt nach 23 Jahren 
aufs neue wieder auf ſeinen Stuhl geſetzt worden iſt. 
Zu Jeruſalem war es Johannes, der auch bald dar⸗ 
auf die Welt verlaffen hat. Und damit mache ich num 
den Schluß an diefem biftorifchen Werk im ı2tem 
Jahr der Regierung des Mauritius Tiberius und 
hberlaffe es jedem andern Liebhaber bie Gefchichte weis 
ger fortzuſetzen. 


| Beylagen 
zu den Neforianifhen 
| und folgenden Streitigkeiten. 





οταν Predigt des Proklus.) 


N as ob der Jungfrau rufe heute, meine Bruͤ⸗ 
8 der unſere Beredſamkeit auf, ein Feſt, das 
unſerer Verſammlung nuͤtzlich werden ſoll. 
Hier hoͤret man das Lob der Keuſchheit, den hoͤchſten 
Ruhm des Frauenzimmers. — Die Natur freue 
ſich; hier iſt die Ehre des weiblichen Geſchlechts: die 
Menſchheit triumphiere, bier ift die Herrlichkeit der 
Sungfrau. Denn wo die Sünde mächtig worden ift, 
* | . da 
1) Die gange Ueberfchrift der Predigt, womit die 46. 
fammten Goncilienatten in der Reftorianifchen Sache‘ 
anfangen, iſt folgende: oumız Tleoniz, Επισποπα 
Kulına , λεχθεισα καθεζοµενα Nesopis (Diefer Nach- 
richt zu Folge wäre fie alfo in Gegenwart des Nes 
ſtorius gehalten worden) εν τὴ µεγάλη. εκκλησια 
Κωνςαντιαπολεως, es την ενανθρωπησιν τὰ πυρια' 
Ἴμων Ἴησα Ἆρισα᾽ οτι Όεοτοκος usw m αγία. | 
“παρθενος Μαρια (Dieß ift demnach der Hauptfaz, 
weiches fid) am Ende ergieht) και οτι ο τεχθεις 
ars Όεος Ύυμνος, #18 ανθρωπος ψιλος, αλλ Ep- 
μαναηλ τυγχάνει, Όεος και ανθρωπος ασυγχυτως 
και αμεταβλήτως υπαρχων. Daß diefe Predigt am 
einem ber Marien gewidmeten Sefte gehalten worden, 
zeige ſich gleich felbft aus dem Anfang. 
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ba iſt die Gnade noch viel mächtiger worden. Die 
heilige Jungfrau und Mutter Gottes Maria hat uns 
hieher zuſammen berufen der. unverfehrte Schaß der 
Sungfraufchaft, das geiftliche Paradieß des andern 
Adams, die Werfftätte der! Bereinigung der Natu⸗ 
ren 2), — bie wahrhaftig leichte Wolfe, welche der 
über Eherubim ſetzet — Hier ift Magd und Mut— 
ter, Jungfrau und Himmel, die einige Brüde Got— 
tes zu den Menſchen. — — Wer hat jemahlen der= 
gleichen etwas gehört, Gott ποοῦπεί in der Mutter 
Leib ohne eingefchränfe zu feyn, und den der Himmel 
nicht faſſen mag, findet den Leib der Jungfrauen niche 
enge. | — 
με 2. Über aus dem Weibe wurde Gott nicht blos, auch 
nicht ein blofer Menſch gebohren:. der aber gebohren 
iſt bat das was einft die Thure der Sünde war, zue 
Thüre des Heils gemacht. Denn wo die Schlange 
durch Ungehorſam ihren Gift eingezoffen hatte, da 
gieng das Wort durch Gehorſam ein und machte einen 
lebendigen Tempel daraus. Wo der erſte Sünder 
‘Cain herauskam, da fproßte der Erlöfer des Gefchlech- 
tes Chriftus ohne Saamen hervor. Der Menfchen» 
freund fchämte fich nicht vom Weibe gebohren zu wer⸗ 
den, denn es war hier ums Jeben zu thun. Er wurs 
de nicht verunreiniget indem er in einem Leibe wohnte, 
den er gut gefchaffen hatte. Wäre die Mutter nicht 
Jungfrau geblieben, wäre der, der von ihr gebohren 
worden ift, ein biofer Menfch gewefen, fo wäre frey⸗ 
lich an dem Vorgang nichts befonders. Da fie aber 
| auch 


4) συγεκαλεσο µεν ημας ενταυθα η αγια παῃ Θεότεκος 
παρΌενος Μαρια, το αμολυντον της παρθεγίας κει- 

muov, 9 λογίκος τε δευτερὰ Adau παράδεισος, το 
ε0Ύαςγριον Της ενωσεως των Φυσεων, 7 πάνηγνεις 
TE σωτηριὰ συναλλαγµατος — κ... 


Zu den Neftorianifchen Streitigkeiten, 49. 


auch nach der Geburt Jungfrau blieb, ſo ift er auf 
eine unbejchreibliche Weiſe gebohren worden; fo wie 
Thomas, da er durch die verfchloffene Türe eingegan» 
gen war, von der Verbindung der Naturen gezeuge 
und ausgerufen hat: Mein Herr und mein Gore! 
3. Schäme dich ja diefer Geburt nicht lieber 
Menſch, fie ift ung eine Urfache der Seligkeit. Wäre 
er nicht vom Weibe gebohren; wär er nicht geftorben: - 
fo hätte er nicht durch feinen Tod die Mache genoms 
men dem Der des Todes Gewalt hatte d. i. dem Teu- 
el. 66 ift fein Schimpf für den Baumeifter in dem 
Haufe zu wohnen das er gebauet bat. Die Materie 
verunreiniget den Töpfer nicht, der ein aus derfelben 
gemachtes Gefäß wieder umbilder. Eben fo wenig 
‚verunreiniget es den unbeflecften Gott, aus dem Seibe der 
Sungfrauen herfür zu gehen. O du Leib, in welchem 
die Handichrift der gemeinen Frenheir aufgeſetzt ift, 
worin die Waffen wider den Tod geſchmiedet find 3). — 
D du Tempel, in welchem Gott Priefter worden ift, 
nicht daß er die Natur geändert hätte, fondern fofern 
er den, ber nad) der Ordnung Melchiſedeks ift,, ange— 
zogen hat aus Erbarmung. Das Wort ward Fleiſch, 
wenn es ſchon die Juden dem Herrn, der e8 ſagte, 
nicht glaubten. Gott hat Menſchengeſtalt an ſich ge⸗ 
nommen, wenn ſchon die Heyden daruͤber ſpotten. 
Darum rufet Paulus aus, — den Juden ein Aergerniß 
den Heiden eine Thorheit, denn fie verflanden im 
Grunde das Geheimniß nicht, weil das Ban die 
er: 


3) ω Ὑασὴρ, Ev. η το της κοινής ελευθερίας Ύβαμμα- 
TAOV συνέεταγη, ω κοιλία, εν } το Kara τα Iavam. 
τὰ οπλον εχαλκευθη ω ἄρξρα, εν η 9 τής Φυσεως 
Ύεωργος ασπθρως Εβλαςησεν wvaos, εν ω 0 Θεος 
Ύδγονεν µέρευς, & την Φυσιν µετααλων, αλλα τον 
κατα την ταζιν Μελχισεδεκ Re oi rov ενὀυσαμενος. 
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Vernunft uͤberſtieg. Denn wenn fie es erkannt haͤt⸗ 
ten, hätten fie den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreu⸗ 
ziget. Hätte das Wort den Leib nicht bewohnt, fo 
wäre auch das Fleifch nicht auf den heiligen Thron zu 
fiten gefommen. Wäre es Schimpf für Gott in εἰ- 
nen Mutterleib, den er doch gefchaffen, einzugeben, fo 
waͤre es auch Schimpf für die Engel, den Menfchen 
zu dienen. 

4. Der alfo von Natur feines Jeidens fähig mar, 
hat aus Mitleiden viele Leiden übernommen. Nicht 
iſt Chriſtus erft durch) Wahsthum (im Guten) Gott 
worden, fondernaus Erbarmen ift er Menfch werden, 
wie wir glauben. . Wir verfündigen nicht einen. Men 
fchen, der Gott worden ift, fordern Got, der Menſch 
worden ift. Er bat feine Magd zur Mutter erfieße, 

‚er der nac) dem Wefen ohne Mutter, und in Abfiche 
auf feine Anftalt auf Erden ohne Vater ift, wie koͤnn— 
te er fonft, ohne Mutter und ohne Vater feyn, wie 
doch Paulus fage? ift er blofer Menfch fo ift er niche 
ohne Mutter, ift er aliein Gott, [ο iſt er nicht ohne 
Vater, Mun ift aber ein und eben berfelbe ohne 
Mutter als Schöpfer, und ohne Vater als Gefchopf. 
5. Man betrachte nur die Benennung des Erz 
engels der der Maria den Gruß anfündigte, Gabriel 
hieß er. Was bedeutet das anders als Gott und 
Menſch. So lag fhon in feinem Nahmen feine 
Bothſchaft. Laß dir, ο Menfch, die Urſach feiner 
Gegenwart vorhalten., — Oo viele Schulden hatte 
die menfchlicye Natur durch die Sünde und fonnte ſie 
nicht bezahlen. Wir waren alle der Sünden Schulds 
πες und der Satan hatte uns als Sklaven 4). Unſer 
' viel 

'4) δια Ύαρ τὰ Άδαμ παντες την ἁμαρτιαν εχειρογρα-- 

Ἱ Φησαν᾽ ὀχλες ημας κατειχεν 0 διαβολος"' τας wvag 

 yuwv πῥοεφερε, Ὑβαφὴ πεχθΊµενο τω πολυπαθεε 
| ος ὃν σµων 
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viel gepfagter Leib war feine: Handſchtift wider uns, 
und forderte die verdiente Strafe. Eines von beyden 
mußte nun geſchehen. Entweder mußten alle dem 
Urtheil zu folge dem Tode heimfallen dieweil ſie alle 
gefündiget haben: ober es mußte. ein ſolcher Werth 
zur Auslöfung gegeben werden, der zur Befreyung 
fir alle hinreichte. Der Menich konnte da feine Huͤl⸗ 
fe fchaffen, Er war ja felbft Schuldner der Sünde, 
Auch Fein Engel fonnte die Menfchheit loskaufen. 
Bo wollte er ein [οί Löfegeld berbringen. Es war 
nichts übrig, als daß der unſuͤndhafte Gott für die 
Sünder fterben mußte. Das war die * moͤgliche 
Aufhebung des Uebels. 

6. Wie nun? derjenige der alle Natur ans — 
zum . gebracht hat, dem zu nidyts das Vermögen 
mangelt, der bat das ficherfte teben für.die Verurtheil⸗ 
ten erfunden und wird ein Menſch aus der Jungfrau 
auf eine ihm befannte Weiſe: denn dieg Wunder er- 
klaͤren ift ganz — — er ſtirbt — erloͤßt, wie 
Paulus ſagt, an ihm haben wir die Erloͤſung durch 
fein Blut nehmlich die. Bergebung von Suͤnden. O 
der großen Dinge, Er hat andern die Unſterblichkeit 
zumegegebracht, Er der für ſich unſterblich if, So 
haben wir nie einen gehabt noch ift ihm jemand gleich, 
noch wird e8 einen. dergleichen geben, als. der einige 
aus ber Jungfrau :gebohrne ift, Gott und Menſch; 
der eine Würde hat welche nicht allein der Menge der 
Schuldigen proportionirt ift, fondern auch in vielen 
Ruͤckſi chten — 5), — Betrachte ſeine Men⸗ 

Hh 2 ſchen⸗ 


ἠμωφ GWUATI" 61ςΥΜΕί 0 Ἠαπος των — πλαςα- 
γραφος Επισθιων NY το χβρεος κα απαίτων ημας 

nv ὄμκην. 
5) τοιάτος Ύαό αλλος κατ ΟΙκονοµιᾶν STE Ύεγονεν, Στθ 
nV, BTE εςαι ποτε, N Μονος 9 Ex παρθένα ο 
εος 
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ſchenfreundlichkeit. Freylich ließ: er fich verurtheilen, 
um den Tod, den feine Creuziger verdient haben aufju- 
heben und die Sünde derer die ihm getödter haben, bat 
er ‚zur Seligfeit der Verbrecher umgewendet. ; 

7. Richt war es die Sache eines blofen Menſchen 
Heil zu fchaffen, diefer brauchte allemahl felbft einen 
Retter, wie Paulus ſagt: fie find allzumahl Sünder 
and mangeln des Rubms u, ſ. w., Weil nun die 
Eünde ben der {ρε unterworfen war, dem Satan über- 
gab, überlieferte ihn der Teufel dem Tod. : „Daher 
kamen wir in die äufferfte Noch, wie dem Tode abzu⸗ 
Helfen ſeyn möchte, Die Propheten kamen: aber fie 
verlangten Hulfe vom Himmel: Meige die Himmel 
und fahre herab, rief der Eine, und den andere, heile 
mid) Herr, fo werde ich ‚heil. — Diefe alfo unter der 
Tirannen ftehende Matur fahe δει Herr an, und ließ 
fie. nicht ewig dem Satan unterworfen ſeyn. Er ift 
gekommen, der immer gegenwärtig ift, gab fein eigen 
Blut zum Loͤſegeld, gab fuͤr das Menſchengeſchlecht 
zur Verſoͤhnung dem Tode den {εἰθ den er aus der 
Jungfrau an ſich genommen, und erkaufte die Welt 
von dem Fluch des Geſetzes, und machte den Tod 
durch den Tod zunichte. Darum ſagt Paulus: Chri⸗ 
ſtus hat uns erlößt von dem Fluch des Geſetzes. 

3. Der mich denn erfauft.hat war kein blofer 
Menfch, ο Jude, denn die Menfchennatur war ein 
Sklave der Sünden, Auch war er nicht Gott allein, 
ohne Menſchheit (er hatte einen Leib, du Manichaͤer!) 
denn wenn er mich nicht angezogen haͤtte, haͤtte er 
nich auch nicht erloͤßt. Aber in dem Leibe der Yung= 
frauen zog berjenige, fo das Urtheil geſprochen hatte, 

den 

Θεος πα! ανθρωπος, 24 ἀντιταλαντευχσαν μονον 


εχων την αξιαν τω πληθθι των νπΟδΙωΥ, αλλα:καῃ 
πασαις ψηΦοις υπερεχασαν — | 
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den Schuldhaften an 6). Da gefchahe die wunderbare 
Umfeßung. Der den Geift gab, nahm das Fleiſch 
an, eben derfelbe mit der Jungfrau und aus der Jung⸗ 
frau. Das eine hat uͤberſchattet, der andere. ift: 
aus ihr Fleifch worden. Wenn ein anderer Chriftus' 
ift und ein anderer Gott das Wort: fo Haben wir 
nicht mehr eine Dreyeinigfeit, fondern eine Viereinig⸗ 
keit. Theile den Mock der Gnadenanftale nicht, der _ 
von oben an gewirkt iſt. Werde fein Juͤnger vom A⸗ 
rius, denn dieſer geriech auf die Gottlofigkeit das We⸗ 
fen zu theilen. Sondere du diefe Vereinigung πίώέ 
daß du nicht von Gott dich abfonderft. Wer ift dann,’ 
fage mir, denen erfchienen, die in Finfternig und: 
Schatten des Todes faffen? Ein Menfch? wie das? 
der war jain der Finfternig. Denn fo ſagt Paulus: 
welcher ıms erretter hat von der Obrigfeit der Finſter⸗ 
niß. Wir waren weiland Finfterniß ‚- ſtehet gefchrie=: 
ben. Wer ift denn erfehienen? Das lehret dich Da⸗ 
vid: Gelobet fen, fügt er, der da komme in dem Na⸗ 
men des Herrn — — denn das Wort ward Fleifch, 
Die Naturen find zufammengefommen: fig find verei⸗ 
niget aber nicht Durcheinander gemenget 7), — 


663 96. 


6) ο τοίνυν ἄὝορασας ημας, = Ψιλος ανθρωπος ω Ia-: 
ds‘ n γαρ ανθρωπων Φνσις τή αµαρτια δεδκλω-- 
το” αλλ Στθ µην ΌΏεος γυμνος ανῬρωποτητος σω-. 
µα Ύαρ 6ἴχενν ω Μανιχαιδ' es un Yap ενεδυσατό΄ 
EUE, ER ἂν εσωσεν ενε᾽ αλλ εν ΤΗ Ύασςρι της παρ”' 
Sevs 0. αποηναμενος τον naTadınov ενεδυσατο κά! 
‚eres το Φρικτον Ύεγονε συνάλλαγμα" das γαρ πνευ- 
Μα ελα(θε σαρκα, 0 αυτος µετα της παρθενα και έκτης 
παρὂενὰ. Το µενΕπεσµίασεν, o δεεσαρκωθ εξ αυτης. 

τς αλλος 0 Ἀβιςος κο αλλος ο θεος λογοςι ax arı 

ο τρίας, αλλα τετρας. | — 
7) συνηλὴον αι Φυσεις κα ασυγχυτος 6µειγεν Ἰενῳσις. 


;* 
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9. Er iſt gekommen zu erlöfen: aber er ‚mußte 
avich leiden; Wie war. beydes moͤglich? Ein biofer 
Menfch konnte nicht erlöfen, ein blojer Gott fonnte 
“nicht leiden. Wie nun! Eben der Gott war, Imma— 
nueb iſt Dienfch worden. Das, was dr war, hat uns 
erlößt:: das was.er worden ift, hat gelitten. - Daher 
als die Kirche fahe, daß ihn die Berfammlung mie 
Dornen trönte, beflagte fie dieſe Frechheit und fagte: 
Ihr Töchter von Jeruſalem gehet hinaus und jeher die 
‚Krone, womit. euch eure Murter gefrönet bat. (Hobel. 
3.) — Ebenderſelbe war in dem Schooſe des Ba= 
ters und in dent Leibe der Jungfrau: lag in den Ar: 
men der Mutter und fuhr auf den Fittigen des Win= 
Des: wurde von den Engeln angebethet und feßte fich 
mit den Zöllnern zu Tifche, — Er ward ans Creuz 
‚gebefter: aber der. Thron der Herrlichkeit war nicht 
leer. Er wurde im Grabe verfchloffen, und ος brei— 
tete doch den Himmel aus, wie ein Fell. Er wurde 
unter die Todten gerechnet, alldieweil er die Hölle be= 
raubte, Hier ward er als ein Verführer aeläftert, 
und dort als der Heilige gepriefen. D, ein großes 
Geheimniß, ich ſehe Wunder, Darum verfündige ich die 
"Gottheit? ich ſehe Leiden, darum leugne ich feine 
Menfchbeit nit. Aber der Xmmanuel hat die Tho— 
re der Natur aufgethan als Menfch: die Jungfrau 
febaft hat er nicht verfehrt als Gott. Er gieng fo aus 
Mutterleibe, wie er durchs Gehör eingegangen {ῇ. 
Er ift fo gebohren, wie er empfangen worden ift, Un— 
merklich ift er eingegangen: ohne zu verderben ift ος 
wieder ausgegangen 8). So wie der Prophet Eze— 

chief 


8) ο Euuzvznr Φυσεως µεν πυλας ανεωξεν ως ανθρω- 
πος, παρθενίας ὃ6 κλειθρα x discenfev, ὡς Θεος" 
αλλ ETW; 5% µήτβας εζήλ96ν, ως δΙ᾽ κος — 

εν» 
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chiel gefagt hat (4. 44, 1.2.) und er führte mich wies 
derum zum Thor des äuffern Heiligehums gegen Mors 
gen; es war aber zugefchloffen. Und der Herr fprad) 
zu mir: dieß Thor foll zugeſchloſſen bleiben und nicht 
_ aufgerhan werden und foll Niemand dadurd) gehen 
ohne allein der Herr, der Gott Iſrael [ο dadurch ges 
hen,“ und foll zugefchlofjen bleiben. — Ar 
Siehe da ein Präftiger Beweiß für die heilige Sung« 
frau und Muster Gottes. Man hebe nun allen Wis 
derfpruch auf und laffe ſich die Erkenntniß der heil, 
Schrift erleuchten, daß wir auch das Himmelreich er⸗ 
langen von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen! A 





Neforins, 
Auszüge und Stellen and defien Auffägen. ?) 


— | 


Sy oft die heilige Schrift entweder von der Geburt 
Chriſti aus Maria der Jungfrauen, oder von 
a 862* fir 
Φεν᾿ Ότως εγεννήθη. ως συνεληΦφθΗ᾽ απαθως εἰσ- 
ads, αΦθαρτως 6ζηλ»8. » | 

9) 68 ift zwar bekannt, daß man die Kefte der Homis- 
lien vom Neftorius bey einander bey Marius Merfas 
tor antrift, welcher 33: ing lateinifche überfezt bat, 

- davon infonderheit. die gte und Ste wider Proflum 
- gerichtet ware Auch hat Garnier eben im 2ten Band 
vom Marius Merkator.noch mehrere Stellenaugzüge 

als nur die, welche hier geliefert werden, aus dem 
Eyrill gefunden und zufammen getragen. Allein da 
hier eigentlich von denen Aeuferungen Die Rede iſt, 
auf welche Neſtorius von der Synode verurtheilt 
worden iſi, ſo iſt es, glaube ich, billig, daß wir uns 


bauptfächlich an diejenigen Stellen von ihm halten⸗ 
* J— welche 


x 
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feinem Tode redet, fo brauche fie niemahlen das Wort 
Gott; fondern Chriftus oder Eohn oder Herr. Denn 
diefe Ότου Worte fünnen beyderley Maturen bezeich- 
nen; bald gehen fie auf diefe bald auf jene, bald auf 
beyde. Ich will. ein Erempel geben. Da ung die 
Schrift die Geburt aus der Jungfrau vorhält, ſagt 
fie: Gott fandte feinen Sohn (Gal. 4.) fie ſagt nicht: 
Gott fandte Gott das Wort, fondern fie nimmt ein 
Wort, das auf beyde Maturen gebt. Denn, weil ber 
Sohn Menſch und Gore ift, fo ſpricht πε: Gott fand- 
se feinen Sohn, gebohren von einem Weibe: damit: 
wenn du hörft: gebobren von einem Weibe, und 
bernach ſtehet daß das von einem Mahmen gefagt wird, 
der zwo Maturen bezeichnet, du die Geburt aus der 
heil. Sungfrau die Geburt des Sohnes nenneft. Denn 
den Sohn Gottes gebahr aud) Maria, die Mutter 
Chriſti. Aber fofern der Sohn Gottes zwiefacher 
Natur iſt, gebahr fie.nicht den Sohn Gottes, fondern 
fie gebahr die Menfchheit welche der Sohn ift 19) um 
der Bereinigung willen mit dem Sohn, = 

| 2. Be: 


welche auf der Synode vorgekommen find. Dieſe ſ. 
‘ Manf, IV. 1198. (nicht 1097 wie bey Walch ficht ) 
Sie wirden aber unter einem gemeinfchaftlichen Titel 
fo angegeben: εκ τὰ βιβλικ τα Nesogiz (mas für 
cin Buch wird nicht geſagt. Man vermutbet es fey 
dag größere Werf des Neſtorius von der Menfchwer- 
dung Chrifti, das in τετραδια eingerheilt geweſen) 
τἐτραδιον ιὦ. εἰς δογμα nu αγθγνωσφή ἅτως ------ 
Petrus Presbyter von Alerandrien, welcher in den 
Aften πριµμίκηριος Νοταριων genennt wird, fagte 
auf der Ennode, er habe (βιβλια των βλασφγμιων 
τὰ ευλαβεσατε Νεςοριὰ (wie wohl fi) ὑοώ βλασ- 
Φημιαι τα ευλαβες. zuſammen fchicfen!) bey ber 
Hand, aD ων svos Bıßrrz εξελεξαμεθα κεφαλαια" 

. Kr erborh πώ, das vorzulefen und es gefchabe. 
10) υιον Ύαρ εγεννησε Θεὰ καὶ n Χβιςοτοκος παρθενος 
ον αλλ’ επειδηπερ ὁ υΌιος τα Θεὰ — εςεκατάα τας 
Zi Φνσεες, 


/ 


/ 
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2. Betrachte die Sache der Irrlehrer. Ich miß— 
goͤnne der Jungfrau den Titel einer Mutter Chrifti, 
oder Chriſtusgebaͤhrerin nicht, ich weiß vielmehr, daß 
fie ehrwuͤrdig iſt, als die, welche Gott aufgenommen 


hoet, durch welche Gott über alles hervorgekommen 


iſt, Durch welche die Sonne der Gerechtigkeit hervor⸗ 
geftralethat. Aber verdächtig ift mir doch der Schall: ες 
ift Hervorgefommen. Wie verftehet ihr das? Bey 
mir ift das nicht eben foviel als er ift gebohren wor 
den; ich vergeffe meiner nicht fo gefdhwinde. Die 
Schrift lehret mid) zwar, daß Gott das Wort aus 
der Jungfrau der Mutter Chrifti hervorgefommen 


ſey, aber daß Gott aus Ihr gebohren fey das. habe 


ich nirgend gefunden u). 
3. Was wir nun fagten: Fürchte dich nicht Ma: | 
riam, bein Gemahl zu Dir zunehmen, denn das in 
ihr gebohren ift — das iſt vom heiligen Geifte, das . 
ift eben wann wir fagen: Gott das Wort iftim Fleiſch 


gebohren. Denn ein anders ift,- bey dem gebohrnen 
feyn, und ein anders gebohren werden. Denn das 


in ihr, fagt er, > ift, das ift vom heit, Geift; 
5 * 


Duceis, an εγεννήσε µεν τον υιὸν τὰ Θεε, αλλ". 
ἐγεννησε την αν θρωποτητα», τις εςιν υιος δια τον 
συνήηµµενον υιον. | \ | 
11) & DYovo τὴς Φωνης τη χρβιςθτολω παρθενω — 
To προελ999ν τον Θεονλογον Εκ τῆς ΧΡΙςΟΤΟΝΕ παρ-. 
Seva παρα της ειας εδιδαχ9ην Ύβαφης το de Ύεν- 
νηθηναι Όεον εξ αυτης, ἄδαμα εδιδαχθην. Gleich 
hieher gehoͤrt noch eine Stelle aus Neftorius, die ich 
im Terte ‚ausgelaffen habe: zduus τοίνυν η δια 
yenDn Θεον ex της χριςοτοιὰ παρβ6νὰ Ύθγεννησθαι, 
αλλα Insav Χριςον και υιον καῃ κυριον Die Erzen— 
gel werden doch die Sache recht gewußt und gefagt 
haben, ber fagte aber εγερθεις παραλαβε nicht τον 
.,.@sov noy την µήτερα αυτα, ſondern το masudıoy καὶ 
T. I x, rag ’ . 


⸗ 
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d. i. der heilige Geiſt hat das was in ihr iſt geſchaffen. 
Nun haben die Vaͤter, als die der Schrift kundig wa— 
ren, wohl geſehen, daß wenn wir den der gebohren 
iſt, uͤber dem der Fleiſch worden iſt annehmen, ſo 
kommt heraus, daß entweder Gott das Wort der 
Sohn des heil. Geiſtes ſey, oder daß er zween Vaͤter 
habe, oder daß gar Gott das Wort ein Geſchoͤpf 
des heiligen Geiſtes fey!2). Weil fie denn das Wort: 
gebohren nicht. gerne gebrauchten, fo fezten fie; der 
um uns Menfchen willen. herabgekommen und zuun= 
fern Heil Menſch worden iſt. Was heißt das Menfch 
worden ? nicht vonder Gottheit in Fleifch verwandelt 
— und behy dieſem Vortrag folgten: fie dem Evange- 
Iiften. Da er auf die Menfchwerdung kam, vermied 
er auch das. Wort Geburt, und ſezte Menſch, Fleifch 
werden dafür. . Wo denn? dort in der Stelle: das. 
Wort ward: Fleifch. Nicht fagte er, das Worte ift 
Durchs Fleiſch gebohren worden: wo aber die Apoftel 
‚oder die Evangeliften vom Sohn reden da fagen fie :, 
er ift vom Weibe gebohren.: Mangebe doch nur, ich, 
bitte, wohl acht, mas ich fage. Wo fie den Mamen, 
Sohn gebrauchen, da heißt es: erifigebohren. Wo 
fie aber des Worte gedenken, getraut fich feiner von 
der Geburt durch die Menſchheit zu reden. Man hö- 
re nur den feligen Evangelift Kohannes: das Wort 
ward Fleifch, fagt er d.i. er hat Fleifch an ſich genom- 
men, und wohnte unter uns, ὃ. i. er hat unfere Na⸗ 

ey fur 


12) ειδον zu οι πατερες (die zu Nicaͤa verfammelte Väs 
ter) — οτι εαν επι τον σαρκωθεντα θωμεν τον Ὕεν- 
VNIEVTE , εὐρισκετα| 9 υιος πνευµατος 9 Ώεος λόγος, 
n dvo πατερας εχων, } ὃι᾽ ενον ευρεΌησεται ο Osos 
λογος κτίσµα TE πγευµατος ων «Φευγοντες yanı na 
γεννήσεως λεξιν εΌηκαν τον κατέλθοντα δι ημας 
— πα --σαρκωθεντα. ----,Ττι E54 σαρκωθεντα; A 
τραπεντά απο Φεοτητος εἰς σαρκα. .. 


Zu den Reftorianifchen Streitigkeiten. 491 


fur angezogen und unter uns gewohnt, und wir fahen 
feine des Sohnes Herrlichkeit: er bat nicht geſagt: 
‚wir haben die. Geburt des Worts gefehen. 
4. So nennen wir auch den leiblichen Ehriftum 
Gott um feiner Verbindung willen mit Gort dem 
ort, da wir wiffen, daß er als Menfch erfchienen 
ift. Höre Paulum, der beydes prediget: aus dem 
Juden, fagt er, (Rom. ο.) fomme Chriftus nad) 
dem Fleifch der da ift Gott über alles gelobet in Ewig⸗ 
feit. Zuerſt fpricht.er von dem Menfchen, und dann 
preiſt er den, der erfchienen ift, als Gott um [είπες 
Verbindung mit Gott willen, damit Miemand die 
Ehriften in Verdacht ziehe, als ob fie Menfchen ans 
beteten 3). . | — 

5. Aber wie wir zwar den Schöpfer aller Dinge 
Gott nennen, aber auch Mofen alfo heißen (2. Moſ. 
7.) »ſiehe ich habe dich. einen Gott gefezt über Pha— 
„rao, und Iſrael einen Sohn Gottes 4. Mof. 22. Iſrael 
„ift mein Erftgebohrner Sohn » und wie Saul Chriſtus 
genannt wird „ich will meine Hand nicht an ihn legen, 
weil er ( Ehriftus) der Geſalbte des Herrn ift, fo wie 
auch Cyrus Ehriftus oder ein Gefalbter Heißt (Jeſ. 
45.) und die Babylonier Heilige Jeſ. 13, 3. »ich ha⸗ 
be meinen Geheiligten geborhen „ fo nennen wir auch 
den Herrn Chriſtum Gott und Sohn und heilig und 
den Gefalbten. Hier ifts ähnliche Gemeinfchaft der 
. Namen, aber freylich nicht einerley Würde 14). 

“= .. non 6. „Ein 

13) οµολογε τον αν ρωπ'ον προτερον κα τοτε τη τε 
Θεα συναΦεια Θεολογει το «Φαινομενον, (να under 

ο ανθδρωπολατρειαν τον χριςιανισµον υποπτευση. 

34) ωσπέρ ελεγομεν Θεον τον παντων δηµιαργον και 

. Θεον τον Μωυσεα — — ETW λεγωμεν και τον de- 
σποτην Χριςον πο Θεον κα υιον και Αγίου πο Ἆρι- 
σον αλλ N µεν ποβωνια των ονοµατων OO, Σχ 


* 


} αυτή ds afım. 


\ 
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6. „Ein jeglicher fen gefinner, wie Jeſus Chriſtus 
auch war, welcher ob er wohl in goͤttlicher Geſtalt 
war, aͤußerte er ſich felbft, und nahm Knechts Ges. 
ſtalt.« Es Heiße nicht ein jeglicher fen gefinnet, wie 
Gott das Wort, πείώει in Geftalt Gottes war und 
Knechtsgeftalt annahm: fondern der Apoftel waͤhlt 
das Wort Ehriftus, als welches beyde Maturen anzei» 
get und fagt dann. ohngefähr, daß er Knechtsgeftalt 
angenommen habe und nennet ihn Gott. 

7. „Daß in dem Namen Jeſu, jagt er, fich beu- 
gen follen alle Knie derer, die im Himmel, auf Er: 
den und unter der Erden find, und alle Zungen δὲ- 
kennen follen, daß Jeſus Chriftus der Herr ſey.“ Den 
Der getragen worden ift, ehre ich um deßwillen, der. 
ihn getragen hat, um des Verborgenen willen bete 
ich den an, ‚den man fiehet, Gott ift ungertrennlich von; 
bem der erfchienen {Π. Deßwegen frenne ich auch die 
Ehre defien nicht, der fich nicht davon trennet... Ich 
fcheide zwar die Naturen, aber id) verbinde bie An: 
befung 5). 

8. Es war jmar Gott das Wort auch vor der 
Menſchwerdung Sohn und Gott und bey dem Vater. 
Nahm aber in den lejten Zeiten Knechtsgeftalt an. 
Inzwiſchen hieß er auch fehon vorher Sohn und nad); 
Dem er Fleifch an fich genommen, βείβέ man ihn nicht 
den abgefonderten Sohn, daß wir nicht zween Söhne 
befommen. Weil er aber mit jenem urfprünglichen. 
Sohn vereinbaret ift, fo kann er fih von dem, der mit 
ihm vereinbaret iſt, ich rede von der Wuͤrde der ir 

aft 


15) dae τον Ooervræ τον Φοραμενον σεβω᾿ δια Τον 
πεκρυµµενον προσκυνω Τον Φαινομενον᾿ αχωριςός τὰ 
Domousva Θεος δια TETO τὰ µη χωρί όμενὰ την 

(κ τιμον χωριζω" χωριζω τας ώς αλλ ** την 
«προσπυνηση. 
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ſchaft nicht von den Naturen, nicht abfondern 16), deß⸗ 
wegen wird Chriftus,aud) Gott. das Wort genennet, 
weil diefes eine ſtete Verbindung mit Chrifto hat. 

9. Laſſet uns alfo die unvermifchte Vereinigung 
ber Naturen bewahren. Wir befennen Gott πι Mens 
ſchen, wir ehren den Menfchen, der Kraft der görtliz 
eben Verbindung mit dem allmächtigen Gott zugleich 
angebetet wird '7), | 

10. Berrachte, was unmittelbar darauf folge: 
daß er barmherzig würde und ein freuer Hoberpriefter 
vor Gott zu verföhnen die Sünden des Voifs. Denn 
darinnen er gelitten hat und verfucht ift, kann er θείὲ 
fen denen die verfucht werden. Alſo der gelitten bat, 
roar ein barmherziger Hoherprieſter. Der Tenipel 
tar leidensfähig, nicht aber Sort, der den Leidenden 
lebendig gemacht hat. | 

11. Damit ihr fernt, ſagt er, wie genau die Ber: 
einigung der Gottheit geweſen, aud) in der Kindheit 
des von dem Herrn angenommenen fichrbaren Flei— 
fches. Derfelbige war Kind und der Herr des Kindes, 
Der Ausdruck hat aud) gefallen, aber nehme ihn nicht 

ohne _ 


16) αλλ᾽ nv προ τᾶτα υἱος κα καλκµενος, µετα την 
ο αναληψιν # ὄυναται καλεισθα ωρισάενος υιος, 
(να.µη duo υιὰς δογµατιζωµεν, αλλ. εποιδηπερ EHE 
γω συγηπται τω εν αρχῃ οντι υίω τω προς αυτον 
συναΦύεντ!, x duvarıy κατα TO αξιωμα της υἱ0- 
Τητος & κάτα τας Φυσεις dia ΤαΤὸ πα διαρεσ 
δεζὰσθαι (κατα το αξίωμα» Φησι, της υιοτητος 
: 8 κατα τας Φυσεις) δια TerO και Χθιςος ο Όεος 
λογος ονοµαζετα! επειόηπερ Εχει συναΦειαν προς τον 
Χριςον διηνεκΗ. | 


17) ασυγχυτον τοίνυν την των Φυσεων Τήρωµεν την 
' συναφειαν” ομολοιὼμεν τον εν av ww Θεον᾽ σε- 
Bwusv τον τη Ὄεια συναΦεια τω παντοκρατορι Θεω 
συμπροσκυνεµενον ἂνΌρωπον. 
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ohrie Prüfung. Ich habe gefagt, ebenderfeibige war 
Kind und der Bewohner des Kindes, 

12. Die Würfungen der Dreyeinigfeit find ge: 
meinfehaftlich und fondern ſich nur nach den Perfonen. 
Die Verherrlihung des Sohnes wird aljo dem Vater 
zugefchrieben: der Water, fagt er, ifts der mich ver⸗ 
Plärt, ob. 8, 54. Hernach auch wieder dem heiligen 
Geift: der Geift der Wahrbeif, fagt er Joh. τό. 
‚wird mich verklären; und endlich der eignen Made 
Chriſti. 

13. „Der iſts, welcher ſagte: mein Gott, mein 
Gott, warum haſt du mich verlaſſen. Der hat bis 
an den dritten Tag den Tod geduldet, ich bete dieſen 
mit der Gottheit an, als der mit dem göttlichen Auſe— 
hen gewirket hat.» Und bald darauf: „Nicht ift an 
fich felbft Sort, mas in dem $eibe der Mutter gebildes 
war: nicht / ift an πώ ſelbſt Sort, mas durch den heil. 
Geift gefchaffen worden ift, nicht ift an ſich ſelbſt Gott, 
was ins Grab gelegt ward; denn fo waͤren wir offen⸗ 
bare Anbeter der Menſchen und der Todten, ſondern 
weil Gott in dem angenommenen (Menjchen) ift ;fo wird 
der angenommene, wegen defjen der ihn angenommen 
hat, und mit ihm nun vereiniger ift, auch Gott ge⸗ 
nennet 18). 

14. Wie ſollte der ein Knecht ſeyn, ber mit dem 
Vater und mit dem Sohne wirket? wenn einer die 
Werke des Geiftes betrachtet, fo wird er fie nicht ge= 
tinger finden, als die des Vaters und des ax Fr 

| icht 


18) α καθ έαυτο Όεος το πλασδεν as µητρας' ® 
καθ εαυτο Ώεος το µτισθεν εκ τὰ πγβυµατος & 
καθ’ εαυτο Θεος το ταΦεν επι uynuxrog' Erw Ύάβ 
αν Ἠμεν ᾽ανθρωπθλατραι. και γεκρολατρωώ σαθφεις. 
αλλ επειδηπερ εν τω ληΦΦεντι Θεος, su ra λαββον- 
Φρὲο ληΦθεις ως τω λαβοντι συναΦψεις συγχβή- 
µατιζε Θεος, 


— 
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Nicht als wenn bie einige Gottheit gerheile wäre, fons 
dern weil die heilige Schrift die Öleichheit in der Drey⸗ 
einigfeit Dadurd) anzeigen will, in dem fie was gemeins 
fame Kraft ift, diefer oder jener Perfon befonders zu⸗ 
eignet 19). Das läßt fid) aus den in der‘ Zeit gefches 
henen Werfen wahrnehmen. Gott das Wort ward 
Fleifh und wohnte unter uns, Die angenommene 
Menfchheit hat der Vater neben fich gefezt, der Here 
hat gefagt zu meinem Herrn, beißt es, feße dic) zu 
meiner Rechten. Die Herrlichkeit des aufgenommes 
nen hat der Geift, da er herabfam, ausgebreiter, 
Wann der Geift der Wahrheit fommen wird, fagter, 
derfelbige wird mich verflären. | ————— 

15. Er iſt geſandt den Gefangenen Erledigung, 
den Blinden Wiederherſtellung ihres Geſichts zu vers 
fündigen und wie der Apoftel anführt und fagt, dies 
fer ift zu einem freuen. Hohenprieſter von Gott gemacht, 
Denn diefer ift worden, da er nicht ewig vorher wars 
Diefer ift nad) und nach, ο Irrlehrer, zu der Würde 
eines Hohenpriefters angeftiegen. Höre nur den noch 
deutlichern Ausfpruch: der in den Tagen feines Fleis 
fches Gebet und Fürbitte zu dem, der ihm von dem 
Tode ausbelfen konnte, mit ſtarkem Gefchren und 
Thränen geopfert hat, und da er wegen feiner Froͤm⸗ 
migkeit, fintemahl er Sohn war, erhöret worden ift, 
bat er an dem, ‚das er lite, Gehorſam gelernt, und 
nachdem er vollender ift, ift er allen denen, die ihm 
gehorfam werden, eine Urſache der ewigen Seligkeit 
worden. Vollendet werden, aber du Irrlehrer, fchließe 
ſchon 


19 αχ ως τής µιας µεριζοµενης Φεοτητός, αλλα της 
Jeras Ύραφης τα της µίας Ισχνος κα] καθ επαςην 
-μεριζομενης υποςασιν ος αποδὀθιξιν Τὰ της τριαδος 
cuoız. Die gleich Darauf folgende Stelle möchte eis 
niger Fritifchen Berichtigung noͤthig haben. 


46  ᾽ Beylägen, 
(ώοι das in fih, daß man nach und’ nach zunimmt. 
Deßwegen auch Johannes in den Evangelien fchreibtr 
Jeſus nahm zu an Alter und Weisheit und Gnade, 
Damit ftimme eben Paulus, wenn er fagt, nachdem er 
vollender ift, ift er allen denen die. ihm gehorchen eine 
Urfache der ewigen Seligfeit. worden und ift genannt 
von Gott ein Hoherpriefter nad) der Weile Melchiſe— 
bet, und befier unten: der ein Hoherprieſter ges 
nennt ift; warum erflärft du denn, Paulo gerade 
zumider, fo, daß du Gott das Wort, das feines εἰ- 
dens fähig ift mit einem irrdifchen Bilde vermifcheft 
und einen leidenden Hohenpriefter aus ihn machft ? 
16. „Derhalden ihr heiligen Brüder, die ihr mit 
beruffen ſeyd durch den himmlifchen Beruf nehmet 
wahr, des Apoftels und Hohenpriefters, den wir bei 
kennen Ehrifti Jeſu, der da treu ift dem, der ihn ges 
macht hat“ (Ebr. 3, 1. f). Bald daraufheißtes: „da 
wir nun diejen einigen , ‚mitleidigen Verwandten und 
fteten Hohenpriefter haben, fo weicher nicht von dem 
Glauben an ihn; denn er ift uns als der verheiffene 
Seegen aus dem Samen Davids gefchenft, für fich 
und feine Verwandten das Opfer feines Leibes darzu⸗ 
bringen, nehmlich, da er bekennt, daß jeder Hoher: 
priefter ein Opfer haben müffe, und Chriſtum, als der 
deffen nicht bedürfte, ausninımt, fagt er nun, daß er 
das Opfer für fich und für feine Verwandten dargebe 29), 


. V 
17. Ver⸗ 


20) αυτος γαρ ημίν τής ΕΊΥΎελµενης ευλογιαςεκσπερ- 
µατος Αβρααμ απεςαλή, ως υτερ ἑαυτὰ κα TS συγ- 
γέενὰς ΤΗ» TE σωµατος Ὄυσιαν συνεπαγοωενος ση- 
Κειωτεον», ΟΤΙ ὀάολογήησας παντα αρχιθρεα δεισθαφ 
Ὄνσιας και υπεζελων τον Χριςον ως un ὀερμενον, Sy 
τατοις υΠ8ρ εαυτὰ Dos προσφερεν και Ta συγγόέ- 
va 9υσιαν. 
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" 17. Vernehmet alfo und merfet darauf: der mein 
Fleiſch iſſet, fagt er, erinnert euch, daß hier deutlich 
vom Fleifch die Rede fen, und daß ich nicht felbft das 
More Fleiſch dazu gefeßt habe; damit man mich nicye 
einer falfchen Auslegung befchuldige: der mein Fleiſch 
iſſet und trinfer mein Blut, der bleibee in mir und ich 
in ihm. Er hat-nicht gefagt, wer meine Gottheit ige 
öder meine Gortheit trinkt; fondern wer mein Fleiſch 
iffet und trinket mein Blut der bleibet in mir und ich 
in ihm, und hernach: a | 

” 18% Wir wollen zu unferm Vorhaben zurücfom: 
men: wer mein Fleiſch iſſet und trinket mein Blut, der 
bleibet in mir und ich in ihm. Gedenket daran, daß 
bier vom Fleiſche die Rede ift, wie mich gefande hat 
der lebendige Vater, mic) fagt er, den ihr fehet. Aber 
vielleicht ift das wieder eine falſche Erklärung? Wir 
wollen hören mas folgt: wie mich gefandt hat der le— 
bendige Vater. jener erklärt das von der Gottheit, 
ich von der-Mienfchheit. Laßt uns fehen, wer irrig er= 
Flärt. Wie mich gefandt hat der lebendige Vater fagt 
der Irrlehrer — verfteht ſich Die Gottheit, gefande 
bat mich Gore das Wort — und ic) Gott das Wort 
lebe durch den Vater. Und was denn bald ;darauf 
folge: „der mich iffee derfelbige wird leben.“ Wen 
eſſen mir denn, die. Gortheit oder die Menfchheic? 

19. Und allerdings, fagt er, wenn du das ganze 
neue Teftament durchgehft, wirft du niemahls finden, 
daß in demfelbigen Gott der Tod zugefchrieben würde; 
fondern entweder Chrifto oder dem Sohn oder dem 
Herrn. Denn diefe Ausdruͤcke werden in der Schrift 
fo gebraucht, daß fie beyde Naturen anzeigen, entwe⸗ 
der die Gottheit oder die Menſchheit oder beyde 21). 
| | | ie 
41) και ολως, Prycıv, es'macay ομὰᾶ την κπαινην µεταλ- 

λευθις, an ἂν ευροις ἁδαμως Meg“ ταυτη τον Όανα- 

Bibl. der Kirchenv. ΥΠ δν ΄ Ji τον" 
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Wie z. 6. wenn Paulus in feinem Brief ſagt: da mir 
Feinde waren find wir Gott verjohnt durch den Tod 
feines Sohnes. Rom. 5, 1ο. Hier τεθεί er Plar von 
- der Menfchheit des Sohnes. Wiederum fagt eben 
diefer Apoftel an die Ebraͤer (Cap. τ.) Gott hat zu ung 
geredet durch den Sohn, durch welchen er aud) die 
Welt gemacht hat. Hier ift von der Gottheit des 
Sohnes die Rede. Denn das Fleiſch war doch nicht 
der Schöpfer der Aeonen, als welches erſt nach vielen 
Aeonen gemacht ward. „Und bernad) » nod) hat die 
Gottheit den Jakob zum “Bruder gehabt, nod) verkuͤn— 
Digen wir den Tod Gottes des Wortes, wenn wir den - 
$eib und das Blut des Herrn genieſſen. 


20. Ich bemerfe bey unfern Gemeinden viele Got⸗ 
tesfurcht und fehr warmen Eifer; allein.wenn es auf 
Erkenntniß Gottes ankommt, fallen fie aus Unwiſſen— 
heit in Irrthumer. Allein das ift nidye die Schuld 
des Volks. Doc) wie foll ich es fhilich genug aus - 
drücken ? Die Lehrer Haben eben nicht Zeit euch die ſchwe⸗ 
tern Lehrpunkte genauer zu entwideln 23). 


ὃν Cyril⸗ 


πον rw Θεω προσαπτομ.-νον’ αλλ η Χρίσω», 9 νιω, 
n πυριω” το Ύαρ Ἂριςος xy το υιος πα τό πυριος 
πι TE μµονοµενες παρα της Ύβαφης λαμβανομενον 
των Φνυσεων E51 των ὃὅνο σηµαντικον και ποτε µην 
mæv την Ῥεοτητα, ποτε ὃς την ανθρωποτητα», πο- 
τε δε au Doreen. 


22) Damit man auch wiſſe, warum diefe Stelle von 
Neftorius angeführt fey, will ic) den Commentar das 
zu von dem Presbyter Petrus ſelbſt geben, der fie atte 
geführt und feine Auszüge aus dem Nefterius damit 
befchloffen hat: (ὃς Φανερως εν raroıs Φησιν, οτι 

των προ αυτα διδασκαλων ἃδεις ταυτὰ ελαλησε τοις 
λαθίς α αυτος ἔλαλησε, | 


΄ 
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Cyrillus, 
Siebzehnte Oſterhomilie. 3) 


Diejenigen fo ein vorzüglich goͤttliches Leben zu fuͤh⸗ 
ven und darin immer zuzunehmen gedenken, dürs 
fen auf feinerlen Weiſe träg und nachläßig feyn, und 
haben vor allenandern eine ftete Aufmunterung nöthig 
fo wie man junge Kämpfer antreibt, indem man ib: 
nen die Herrlicyfeit des Siegs vor Augen ftellet. Das 
thue ich nun aud) meines Orts durch diefe meine Dede, 
wenn ic) gleich erfenne, daß ich nicht im Stande bin, 
das, was ich mir vorgefeht habe ἠαῷ Würden abzu= 
handeln. — Wohlan wir wollen den Weinberg des 


Herrn mit dem Wort Gottes bauen, nicht nur unvers 


ftändliche Töne von ung geben, fondern dahin feben, 


daß ihr dies Feft auf eine anftandige Weiſe zu feyern 


unterrichtet werdet, Es gehört allerdings hierzu. eine 
forgfältige Borbereitung, wie ſich in der Gefchichte der 
Dftermapfzeit zeige (Luc. 22.) die der Herr mit feinen 
Süngern gehalten har. Ein Mann mie einem Waſſer⸗ 

| Ji 2 krug 


23) Da man dieſe Oſterhomilie des geſchaͤftigen Pa— 
triarchen von Alexandrien für eines der erſten polemi⸗ 
ſchen Stuͤcke gegen den Neſtorius anzuſehen gewohnt 
iſt, habe ich ſie um ſo weniger vorbeygehen wollen, 
als ſie in der Bibliothek der Kirchenverſammlungen 
nach dem ſie nicht in die Concilienakten aufgenommen 
iſt, auch nicht vorkommen wird. Es iſt richtig, daß 
die Homilie ein etwas polemiſches Anſehen hat. In⸗ 
zwiſchen iſt weder Neſtorius genannt, noch find ſonſt 
hinreichende Spuren da, welches auf etwas gewiſſers, 
ald Muthmaßung führte, δάβ hier Cyrill wider den 
Neſtorius porfezlich gepredigt habe. 


* 
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Prirg zeigete den -vorangefchikten ungern ben Weg: 
Freylich muß man fid) mit vielem Wafjer majchen, 
um den Unrath des Herzens vorher wegzufchaffen : 
wie Jeſaias fagt: waſchet, reiniget euch, thut euer 
böfes Weſen von meinen Augen. Da ἔαππ nicht 
bendes Tugend und Lafter in Einem bey einander ſeyn. 
Was hat das Licht für Gemeinfchaft mit der Finfter- 
niß? Oder es geht fonft wie Elias gefagt bat: wie 
lange hinket ihr auf benden Eeiten. Auch das Gefeß 
[εί verbierhet mit einem Stier und einem Eſel zus 
glei zu Adern. Wenn man fid) aber reiniget, fo 
wird man auch Feft mit Chrifto halten‘ und mirihm ins 
Gafthaus gehen dürfen, der um unfert willen, da er 
reich war, arm morden ift, damit wir durch feine Ars 
muth reich würben. | 
Denn er der Sohn ift felbft das Bild, der Abs 
druck Gottes und des Vaters, der Abglanz feiner 
Herrlichkeit und aus ihm wefentlich gezeuget, ihm in 
allen Dingen gleih, mit ihm jubfiftirend und ewig, 
gleich mächtig, αἰείά wirffam, αἴείώ an Ehre und 
Majeſtaͤt. Er hielt es aber nicht für einen Raub, 
Gott gleich feyn, wie gefchrieben Περί. Er ließ fich 
ju uns hernieder und unterwarf fich einer freywilligen 
Erniedrigung. Erward Fleifh, fagt Johannes, und . 
wohnete unter ung; der vor aller Welt und Zeit aus 
Gott und dem Vater gebohren war auf eine unfaßliche 
und unerflärbare Weife, bequenite fich auch nad) einer 
eigenen Anftalf, indem er Fleiſch ward, als Menſch 
gebohren zu werden; der Schöpfer und Urheber der 
Zeit, hörte, als wenn er nun erſt, da er gebohren 
ward zu feyn angefangen hätte, den Water fagen: 
Heute habe ich dich gezeuget 24). Meynen wir wohl, 
R er 
24) ο προ παντος uwvog και χρονα την εκ Θεὰ τὰ και 


πατρος αποτεξιν εχων, Την ΕΠΕΚΕΙΥΑ νά κά λογα 
παν» 
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er habe deswegen, vor allen Dinigen eriftirt zu haben 
aufgeben wollen? Mit nichten. Vielmehr wollen wir 
weislich überlegen, daß der Water feinen eigenen 
Sohn, da er auch in das Fleiſch fam, feiner wefentli- 
chen Vorzüge nicht entfezt habe, fondern fie noch 
ihm zugeftand, ob man ihn gleid in Menfchengejtalt 
erblickte: denn das eingebohrne Wort Gottes ift nicht 
darum Menfch werden, daß er Gott zu feyn härte aufs 
hören mögen, fondern fo Daß er bey aller Annahme 
des Fleifches feine herrlichen Vorzüge benbehielte. 
Denn durch feine Armuth find wir fofern reich 
worden, als in ihm die Menfchennatur zur göttlichen 
Würde erhaben worden ift. Denn ob er wohl als 
das Wort immer neben feinem Vater [1βέ und der 
Natur nad) aus ihm und in ihm ift; fo (αρέ er doch 
der Bater zu ihm auch nad) feiner Menfchwerdung : fe 
‘Ge dich zu meiner Rechten bis daß ich alle deine Fein— 
de lege zum Schemel deiner Fuͤſſe. Sp, fagen wir, 
wird er auch von ung ſowohl als den heil. Engeln an⸗ 
gebetet, nicht als wenn mir ung vor ber blofen Menfch- 
beit unverftändig binwärfen 25), fondern wir folgen 
| 3. der 


παντός, ΕΠΕΙδη Ύεγονε σαρξ και avfewmrimv ανετλη 
Ύεννησιν οµΜονθµικως) κα 9 χβονα παντος MONTAG 
Hay τεχνιτῆς, ως FIG αρχας τα εινα! παρενήνεγµενος, 

΄ οτε Ύεγονε καθ µας, Ἠκὰσθ Τὰ πατρος λεγοντος 
εγω σημερον yayavıına σε (ift das wohl bloße ή. 
fommodation, oder hat wirklich Cyrill hier Pf. 2. von 
der Menfchengeburt unſers Heilandes veritanden?) 
αρ ἂν δια TETO νοµιαµεν αυτον την TE προυπαρχειν 
των ολων απθµπολησοι δοξαν; zog. 

25) Στω και προσκυνεσθαι Φαμεν αυτον προστεηµων 
αυτων κά των Αγίων αγγέλων» Bu εἰς ανΒρωποτ)-΄ 
τα ΨΙλην ασυνετως rare εποµενοι δε τη 
Φειώ Ύραφη και Φυσει τη καθ μας τον en Θεα 
Φυντα Aoyov συνδνντες εις ἔνωσιν κα! θς εν τι το εξ 
«μΜροῦ) αναπλριοντεςν μὴ ως ανθρωπος m. 

ξδ- 
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der heiligen Schrift und verbinden das aus Gott ge 
zeugte Wort mit unferer Natur und madyen aus bey: 
dem Eines, ‘ohne blos einen Menfchen uns vorzuftel: 
Ien der Bott träger, fondern vielmehr Gott, der auf 
eine ganz eigenthuͤmliche Weiſe Fleifch anzunehmen und 
aus der heiligen Jungfrau gebohren zu werden fich hat 
gefallen laffen. Denn fo muß. man fic) und nicht an: 
ders Einen Chriſtum vorfiellen und einen Herrn, den 
man jezt nach der gefchehenen Vereinigung nicht mehr 
in Gott und einen Menſchen theilen darf, fondern ınan 
muß fich bey aller Berfchiedenheit der Maturen doch 
nur Einen Sohn denken 26), Ob man gleich den E— 
deiftein und. feinen Farbenglanz unterfcheiden kann, fo 
ifts doch nun im Grunde Eins und wenn mans tren⸗ 
nen wollte oder fünnte, fo würde es alle Schönheit 
verliehren, Eben fo meinen wir es auch mit Chriſto. 
Da find zwey Dinge auf eine verborgene Art zuſam— 
men gefommen, Gottheit und Menfchheit, damit man 
in Einer und derfelben Perfon den Menfchen um uns 
fertwillen und Gott für uns verehren möchte, ben Ein: 
gebohrnen und erfigebohrnen. So fam er denn aus 
dem Leibe der Jungfrauen wie ein Kind, hatte aber - 
den Sinn Gottes. Davon zeuget Jeſaias wenn er 
fagt: Ehe der Knabe lerne Boͤſes verwerfen und Gu- 
tes ermählen — ef: 7, 17. Denn wenn man auf 

die 


Φβοορησας vorsre, Όεος de μαλλον evaydewrınag 
κά na Ενωσιν οιπονοµικήν την προς γε Φηυι την 
ἐδιαν σαρια πα την En τής αγίας παρθενὰ Ύενγησιν 
υποὸυς, 


26) vonden Ύαρ av ωδε TE κα! ax, ετερως Ἄριςος εις 
Κα κυριος εις 84 εις ανθρωπον ad µερος πα Θεον 
επιτεµνοµενος µετα την αρρητον συµπλοκην᾽ αλλ. 
6: κι νοο(τφ των εις εγοτήτα συνὀεδραμηκόοτων η Φυ- 
σις ὄμαφορος εις υἱον ενα παραδεχ οι καῃ νοµμενος. 
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die Menfchheit ſiehet, fo war frenlich das Alter des Kin- 
des noch nicht fo, daß «6 fähig gewefen wäre, die 
Dinge zu unterfcheiden. Aberin der Menſchheit war, 
wie ich gefagt habe, Gott, der zwar der Menſchenna⸗ 
fur ihren natürlichen Gang ließ, aber aud) die Gott⸗ 
heit unverfehrt bewahrte. Auf diefe Art und nicht 
anders verfiche man, daf das was geböhren ift von Na⸗ 
tur Gott fey, die Jungfrau aber, die gebohren hat, 
Mutter 27) genannt werden möge nicht nur von Fleiſch 
und Blut, wie es der Fall bey unfern Müttern ift, 
fondern was noch wichtiger ift des Herrn und Gottes, 
der uns ähnlich worden if. So (ώτείθέ Pau= 
fus: Gott fandte feinen Sohn gebohren von einem ΄ 
Weibe und unter das Geſetz gethan. Denn wir fagen 
nicht, daß Gort das Wort in einem vom Weibe ge- 
bohrnen Menfchen fo etwa wie in den Propheten ges 
wohnt habe, fondern wir halten unslieber an die weife 
Lehre Johannis: das Wort ward Fleiſch und wohnte 
unter uns. Nehmlich esward Fleifch, fo fern es mit 
Fleiſch und Blur πώ vereinbart hat, und das auf die 
Weiſe wie die, fo Fleiſch und Blut hatten, das find 
wir. Da fonnte er freylicdy menfchenförmige Geburt 
nicht verſchmaͤhen. Er wohnete unter ung mit Fleifch 

| Sig und 


27) οσον. μεν Ύαρ Ἠκει ers ve τον της ανθρωποτητος 
. λογον ἅπω κάερος edıda τω [βρεῷει το διακρινοιν 
ὀυνασδαι των πραγµατων τας Φυσεις αλλ ην, 
ως ε(θηνν και εν ανθρωποτήτι θεος, εΦιεις µεν 
Φυσοι τη καθ ημας το δια των Ιδιων ερχεσθαι νο- 
Ίμων ανασωζων ὃς µετα TETE της Ὄεοτητος το 
ειλικρινες vonder Ύαρ αν WIE τε κά EX, ετέρως και 
Φυσει Θεος το τεχ3εν καὶ ἡ τεκὰσα παρ»Ἓνος µη- 
ΤΘ av ABYOITO γενεσθαε, λοιπον, & σαρκος κάιαιµα- 
τος ἅπλως, καθαπερ αμελει. και ED Ἠκων oy καθ 
μας µητερες, πὺριὰ ὃς µαλλον και Θεε την καθ. 
μας 9µοιωσιν υποδθδυκοτος. 
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und Blut angethan, indem er auf eine Gott anſtaͤndi⸗ 
ge aber unerklaͤrbare Weiſe ſeine eigene Natur darein 
gebracht hatte. Die Gottheit des Worts hatte wohl an 
und fuͤr ſich nichts außer ſich noͤthig: weil es aber einmahl 
der Rath Gottes alſo mit ſich brachte, uns aͤhnlich zu wer⸗ 
den, ſo ließ ſie dieſe Menſchengeburt geſchehen, ohne 
ihren Nachtheil oder ihre Befleckung: nicht als wenn 
ſie nun einen neuen Anfang ihres Daſeyns erhalten haͤt⸗ 
te: denn ſie war und iſt immer und wird immer ſeyn: 
ſondern weil ſie die menſchliche Natur ihren Geſetzen 
überließ. Denn gleichwie das Wort aus Gott feine 
eigene ehrwürdige und heilige Menſchheit aus der heil, 
Jungfrau erhalten, fo mußte gleichwohl alles übrige der 
Menfchennatur gemäß feyn auffer der Sünde, Da: 
bin gehört nun allerdings die Geburt. Daher war 
alfo die Gottheit, wenn fie an ſich abgefondert von der 
Menſchheit genommen wird, richtig ohne Mutter 28). 

Wenn man aber das Geheimniß Chrifti nimmt mie es 
ift, fo muß man tiefer in die Sache eindringen, dann 
' werben wir, wenn wir den rechten Weg wandeln wol: 
len behaupten müffen, die Jungfrau habe zwar nicht 
| die 


28) σκαν Ῥεοτητος µεν αυτη καθ ἑαυτην ει εζω νοει- 

TO σαρχος αμήτωρ Εεςαι πάν µαλα ὀρθως' παρενή- 
VEYWEVE YE µην εις μεσον NV µυςἨριὰ τὰ κατα Χοι- 
σον, ετερος ἂν Ύενοιτο κά λιαν Ισχνος ο πι TWÖR 
λογος. οι/σοµμεθα Ύαρ ορθα «Ὄρονειν nonusvos καν 
απλανεσωτῃν µοντες τριβον, & Ῥέοτητα Ύυμνην, ἓν- 
ηνθρωπηκοτα δε μαλλον κα ϐνωθεντα σαρκι τον εκ 
Θεὰ πατρος λογον αποτεκθιν τήν παρῦενον παρα- 
ληφθεισαν εις υπΣργιαν TE Ύεννήσωι σαρκίκως τον 
ενωθεντω σαρκι’. Ὄεος ἂν αρα λοιπον 6 Euuavanı“ 
μητρ d αν λεγο!το Θεα και ἡ τεκᾶσα σαρνικως τον 
εν σαρκι δι᾽ μας πεφηνοτα Osov. και το βρεφος 
ην u καθ ημας, τατέεςιν, au ϐν ΨΙλή και µονη τη 
προς μας οµοιοτητι, αλλ) εν ἀνθρωποτητί µεν dia 
την σαρκα, Ὅθιον ὃδ.ως υπερ ημας καὶ δξ ὅρανν. 
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bie blofe Gottheit, aber doch das Menfchgewordene 
und mit dem Fleiſch vereinigte Wort aus Gott dem 
Water gebohren, und fey Dazugenommen worden als 
Das Werkzeug, daß der mit bemiSleijch Vereinigte 
leiblich babe gebohren werden können. Mit Recht 
kann Immanuel Gott heißen, fo wie diejenige Mutter 
Gottes, welche den im Fleiſch für uns erfchienenen 
Gott leiblich gebohren hat. Er war ein Kind, aber 
nicht wie wir d. i. nicht in bloſer Aehnlichkeit mit ung, 
fondern nur in Abficht auf die Menjchheit um des 
Steifches willen; göttlich aber infofern er über ung 
Menſchen und aus dem Himmel war. Darum fagt 
Paulus, der von Gott erleuchtere Mann: der erfte 
Menfd) war von der Erde und irrdisch, der andere 
Menſch ift vom Himmel. Jeſaias ward in einem 
Gefiche von der Natur diefes Geheimnifjes unterric)e 
tet; das er Kap. 8. bejchrieben bat. — Die Ge: 
burt war alfo göttlich, wenn fie ſchon nach menfchlis 
cher Weiſe um einen Menfchen hervorzubringen fur ſich 
gieng. Der Immanuel ift von Natur Gott. Nach 
menfchlicher Weife wurde. er in Windeln gewicelt: 
nach göttlicher Art aber erfüllte er Himmel und Erde 
und was Darunter iſt, und er erhielt alles was durch 
ihn gemacht iſt, in ſeinem Wohlſtand. Wenn du nun 
gleich hoͤrſt, er habe an Alter und Weisheit und Gna⸗ 
de zugenommen, ſo mußt du dir nicht einbilden, daß 
das Wort Gottes nach und nad) weiſer worden fey; 
fondern mußt vielmehr daran denfen, wenn Paulus 
fagt, mir predigen Chriſtum die Kraft Gottes und 
die Weisheit Gottes. Du mußt dir aber, auch nicht 
herausnchmen unverftändiger Weiſe zu fagen, wir 
fchränfen jenes Zunehmen an Alter und Weisheit und 
Gnade auf den Menfchen ein 39). Das , meyne id, 
Ji5 hieße 


29) nav.ansans OTI MEOEKOTTE NA κ. 00D. κ. X. μη * 
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bieße nichts anders als den Einigen Ehriftum in zween 
theilen, jondern wie ic) ſchon fonft gejagt Habe, von 
dem Sohn, der an ſich vor der Welt ift, wird ges 
fagt, daß er in den Iezten Zeiten der Welt zum Sohn 
Gottes beſtimmt worden fey, indem er nad) einer ei⸗ 
genen Anſtalt die Geburt. feines eigenen Fleifches zu 
Stande gebracht, fo ift er die Weisheit deſſen, der 
ihn gezeuget bat, und gleichwohl heißt es von ihm, 
daß er an Weisheit zunehme, und ob er wohl, als. 
Gott, ganz vollkommen ift, hat er doch um der ge: 
nauen Bereinigung willen die Eigenfchaften der menſch⸗ 
lichen Natur an fid) genommen, Aber vielleicht wird 
jemand einwenden: wie follte die Matur des Men: 
fcyen die Größe der unausfprechlichen Gottheit gefaßt 
haben? ward doc zu Mofe gefagt, es ἔδαπε fein 
Menſch auch nur Gott fehen. Wie follte man an eine 
Bereinigung fogar denfen fünnen. Hierauf antworte 
ich, daß freylic) das Wunder uns ganz unbegreiflich 
fey. Uebrigens war in eben der Erjcheinung, welche 
Mofes damahlen von dem brennenden Bufch gehabt, 
eine leibliche Vorftelluna von dem Geheimniß Chriſti. 
Denn gleidywie der Bufch die Flamme ertragen fonn= 
ge ohne verfehrt zu werden, eben fo giengs ber menſch⸗ 
lichen Natur, da fie mit dem Wort Gottes vereini: 
get ward. Freylich waren fie eigentlich, unfern Ein- 
fichten zu Folge, nicht zu verbinden möglich. Gleich— 
wohl kamen fie zufammen in EHrifto und. aus beyden 
ward der Einige Immanuel, ° Wer ihn aber nun 
trennt und ung einen Menfchen daraus macht und εἰ- 
nen andern befondern Sohn, neben dem der es na= 
| tuͤrlicher 
Φον εξ επιδοσεως γενεσθαι νοµισης τον τὰ Θεα λο- 
Ὕον — µη ὃ αυ εκεινο Φληναφως τολµησης ee, 
οτιτο προκοπτειν εν ΗλΙΜΙά τε καί σοφία και χαριτι 
τω ανθρωπω προσαψφοµεν" Τὰτο Ύαρ οιµαι ες ετε- 
gov «δεν» 7 δΗΕλεΙΝ es duo τον ενα Ἂρισον. 
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tuͤrlicher Weife aus Gott ift, der verftehe die Tiefe 
des Geheimniffes nicht recht. Denn wir haben kei⸗ 
nem Menfchen Gottes Verehrung feiften oder ihn ans 
beten gelerns, fondern vielmehr Gott, der Menfch 
. worden ift, und dem Wort, das aus dem Vater ift, 
und das ſammt feinem eigenen teibe als Eins betrad)= 
tet wird. Darinn zeige er fi) auch als König über 
uns — — nicht ein Menfch ift König über uns wor« 
den, fondern Gott vielmehr, der im Fleiſch erfchienen 
ift, der Sohn, der weder ‚die Herrlichkeit [είπει εἰ- 
genthumlichen Vorzüge um der Menfchen Natur mil: 
fen abgelegt, ποώ, da es diefe Anftalt erforderte, ung 
aͤhnlich zu werden, verfchmäher hat. Ich denke man 
müffe auch darauf fehen: wenn diejenigen angeflagt 
werden, welche fich darinn verirrt haben, daß fie die 
Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild, 
gleidy einem vergänglichen Menfchen verwandelt ha= 
ben: fo haben wir uns wohl felbft eben fo fehr zu huͤ—⸗ 
ten3%), daß wir Chriftum nicht auf die bloße einige 
Menfchen : Natur einfchließen, fondern die unzertrenn⸗ 
liche Vereinigung zmifchen dem Wort, das aus dent 
Water ift, und der menfchlichen Natur bewahren, da: 
mit er als Gott von ung felbft und von den höhern 
Geiftern angebetet werde. Und wenn es fonft aller: 
dings gefährlich ift, daß man die Creatur mit Bey: 
ſeitſetzung des Schöpfers verehrte, fo find wir anges 
wiefen Chrifto zu dienen, den wir uns höher als alle 
gefchaffene Creaturen 'vorzuftellen haben, weil er Gott 
ift, wenn man ſich ihn gleich als ein Gefchöpf denke, 
| wi. fo fern 
390) παραιτήητεον su µαλα και Ἠμιν αυτοις, το ev ΨΙλη 
am µονη Τη καθ ημας Φυσεικαταλογιζεσθαι τον 
Χριςον ᾿ αδικσπαςον de την ενωσίν την προς γε Dyus 
κο τον εκ Θεὰ πατρος λογον rn ανθρωπεια Φυλαττο- 
ο. μεν Duos, ı0' ως Θεος πρθσκυνηται λοιπον προς τε 
Ἅμων αυτων και των γω πνευµατων. " 
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- fo fern als er Menfıhennatur an fi) genommen hat. 
‚ Eben den Gedanken behauptete er von fich felbft, als 
er einft denen, die ihm nicht glauben wollten, zu: 
‚rief und fie des Wahnfinns beynahe befchuldigte: 
Wenn ich die Werfe meines Baters nicht thue, fo glau= 
bet mir niche: thue ich fie aber, wenn ihr ja mir nicht 
glauben wollt, fo glaubt zum wenigften meinen Wer—⸗ 
fen. Denn e8 gab einige unverftändige — welche 
ihm fagten: nicht um des guten Werks willen fteini- 
gen wir dich, fondern um ber Laͤſterung willen, weil 
ὃν ein Menfch bift und macheſt dich doch felbft zu 
Sort. Wir alfo wollen diefe Thorheit nicht nachah— 
men, fondern ihn mit $obeserhebungen verehren und 
vielmehr fo zu ihm fagen: um des guten Werks mil 
len bervundern wir dich, πεί du, da du von Natur 
Gott wareſt, Menſch worden biſt. Und -warum 
denn? Weil das Wort Gottes von Natur Leben ift, 
fo hat es [ιά einen dem Verderben unterworfenen Leib 
bereitet, damit es in demſelben die Kraft der Sterb⸗ 
lichkeit aufloͤſe und zur Unverweßlichkeit wieder her— 
vorbringe 3). Denn gleichwie dag Eiſen, wenn es 
recht zum Feuer kommt, ſich bald auch nach dein Feu— 

er bildet und feine Kraft an ſich nimmt: alfo. auch 
Die menfchliche Natur, nachdem fie das unvergängli- 
che und lebendigmachende Wort Gottes in fid) genom⸗ 
men, blieb (und wohnte) dieß zwar, mo eg fonft nie 
war, aber jene wurde dadurch über Verweſung hin— 
ausgefejt, Lind da er felbft das Licht der Welt ift, fo 
hat er die Strahlen der wahren Gotteskenntniß uͤber⸗ 
all Hin ausgelaffen und alle zum Licht gerufen: er 
| er fie 


31) επειδη Ύκρ s5ı ζωή κατα «Φυσιν ο τα Θεα λογος, 
(9ιον σωμα ΕπΦΙήσατο το ΦΦειρεσθοι πεφυκος” να 
τῆς εν αυτω νεκροτήτος παραλυσας την δυναμη, µε- 
ταςομχείωση προς αΦναρσιαν. 
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er fie. theils von unbefcholtenen $ehren unterrichtete: 
und die ihm glaubten, weiſe machte, theils allerley 
Wunder 'verrichtete, damit er dadurd) Diejenigen, die 
ſie anſchauen in Erftaunen feßen und zur Ueberzeu⸗ 
gung bringen möchte, er fey von Natur Gott, der _ 

aber Menſch worden und in diefer Geftalt, was er 
war, geblieben fey. " nt 
‚Aber die Juden merften das Geheimniß nicht, 
ohngeachtet es im Geſez und den Propheten deuütlich 
genug vorher angezeigt war, und unterſtanden ſich 
ihn auf allerlen Art zu plagen. Da fie wahrnahmen, 
daß er ſelbſt der Erbe ſey, ftießen fie ihn hinaus und 
toͤdteten ihn unter der Anfuͤhrung des Erfinders der 
Side ‚nämlich des Teufels, welcher meynte, es fey 
alles vorbey, wenn er ihn nur leiden gefehen haben 
werde. Er verfiand aber fo. wenig als die, die ihn 
gefreuziget haben, daß er freymillig gelitten habe 33). 
Denn er gab: fein Leben hin von freyen Stücen (nie 
daß es ihm mit Gewalt genommen worber wäre) 
damit er den Geiftern in der Hölle predigen möchte, 
und ihnen die Thore der Höllen eröfnen, denn fo fage 
Paulus: darum ift Chriftus'geftorben und wieder les 
bendig worden, damit er über Todte und $ebendige 
Herr fey. Nachdem er fie darin der Finfterniß entriſſen, 
‚hat er die Macht des Todes zertreten, und ift am 
dritten Tage wieder auferfianden, Denn ift er feinen 
_ Heiligen Apofteln erfchienen, und hat fie beordert, alle 
Völfer zu unterrichten, und fie auf den Namen bes 
Waters und des Sohnes und des heil. Geiftes zu aus 
fen. . Er ift aufgefahren gen Himmel und ift zur 
Rechten Gottes und des Vaters und wird feiner Zeit 
3 als 


32) συνήΎνοηκε δε τοις Εσαυρωκοσιν, οτι πεπονθεν 
εκων᾿ καὶ τεθείκεν αυτος την Ιδιαν Ψυχην, 2X, υπο 
τὰ [βεβιασµενος, αλλ’ εελοντης. 22 
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als Richter uͤber alles in goͤttlicher Kraft und Herr⸗ 
lichkeit unter Begleitung der heil. Engel kommen und 
ſich auf den Thron feiner Herrlichkeit fegen zu: richten 
den reis des Erdbodens mit Gerechtigkeit und einem 
jeden nad) feinen Werken zu lohnen. 

Weil wir denn theuer erfauft und nicht unfer eis 
gen find, tollen wir dem, Der uns erfauft. hat, dienen, 
unſere Leidenfchaften. hingegen beherrſchen, bie ver⸗ 
werflihe Sünde von ung entfernen, ung felbft durch 
alle Art von Tugend angenehm zu machen fuchen, 
den guten Kampf kämpfen, den Lauf vollenden, Glau= 
ben behalten, die Armen unterftügen, : die Waifen 
tröften, den Wirtwen beyftehen, den Kranken unter 
die Arme greifen, die Gefangene beſuchen, allgemei- 
ne Siebe beweifen., Dann werden wir im’ Stande 
ſeyn, diefe unfere Feyertage zu begeben. | 





IV. Cyrills | Schreiben 
an die Aegyptifhe Moͤnche. 9 


1. 


6 find einige von euren Seuten, wie gewoͤhnlich, 
N nach Alerandrien gefommen, von denen id) mit 
| VBergnür 


33) Die Schreiben wird nicht nur für eine der erflen, 
fondern auch für eine der Haupturfunden wider den 
Neftorius angeſehen. Zwar wird diefer auch hier nicht 
genannt: gemeint aber ift er gewiß, ob ihm gleich Eyrill 
fo begegnet, daß er ihn nicht durchaus recht verſtan⸗ 
den hat. Garnier glaubt, die bier beftrittene Gäge 
ſehen aus den zwo erſten Reden des Neſtorius genoms 
men. Da jederzeit im Anfang einer ſolchen Contro⸗ 
vers die Säge und Ausdruͤcke derfelben ſowohl . 

0 e 
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Bergnügen gehört habe, daß ihr euch beftreber, ſowohl 
den reinen Glauben zu erhalten, als aud) euch in je= 
- ber Art hriftlicher Tugend hervorzuthun. Es muß 
uns geiftlichen Vätern allemahl fehr daran gelegen. 
feyn, zu willen, daß unfere Kinder in δει Wahrheit 
wandeln. ag, 3 
ı..2. So wendet denn ferner allen euren Fleiß dar⸗ 
an, daß ihr darreicher in dem Glauben Tugend, und 
in der Tugend Erfenntniß, und in der Erfennmiß 
Mäpigkeit, und in der Mäßigfeit Gedult, und in dee 
Gebult Gottſeligkeit, und in der Gottfeligkeit brüders 
liche Liebe, und in der brüderlichen Liebe gemeine tie= 
be. Aechter Glaube infonderheit und Fleiß der Tu» 
gend müfjen unzertrennlich mit einander verbunden 
ſeyn — | | 
: 3. Ohngeachtet ich aber mit den Nachrichten, bie 
- ich eurer wegen ın diefer doppelten Ruͤckſicht erhalten 
habe, ganz zufrieden feyn fonnte, fo ift Doch etwas, 
das mid) nicht wenig beunrubiger, denn ich. habe gleich 
wohl gehöre, daß allerley Geſchwaͤz unter euch und 
$eute gefommen feyn, welche euren guten Glauben 
zu verwirren füchen und allerfen Unruhen über dem 
Streit. anfangen: ob es recht fey, die heilige Jung⸗ 
frau Maria die Murter Gottes oder Gottesgebähres 
ein zu nennen, oder nicht? Nun wäre es wohl beſſer 
να. | gewe⸗ 


die Beweiſe davon kuͤrzer bey einander zu ſeyn pflegen, 
zumal δα hier blos über Scoronog noch geſtritten ward, 
ſo iſt es wohl gleich viel, was fuͤr einen Aufſaz oder 
Nachricht Cyrill von Neſtorius vor ſich gehabt habe, 
der Brief ſteht ſowohl als der erſte unter den Briefen 
Cyrills in feinen Werfen, als auch bey Manf. IV. 
f. 587. er hat folgende Ueberfchrift: Ἐυριλλος πρεσ- 
υτεροις aaa διακονοίς, πατρασι Movaxoıs, και τοις 
συν vu τον movnen cv ασηχσι um εν πιςει Όεα 
(ὀρυμενοις αγαπητοις na ποθειγοτατοίς εν Κ. Χαιρ. 
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gemwefen, ſich gar nicht‘ auf folche Fragen einzulaffen, 
welche die gemeine Faͤhigkeit überfteigen. Weil nım 
aber einmal foldye Reden unter euch gefommien find 
und zu beforgen ift, daß gewiſſe ſtreitſuͤchtige Leute 
ihr Gift noch weiter ausbreiten, fo habe ich noͤthig 
und nüßlic) befunden, euch bieruber fürzlich zu berich⸗ 
ten, nicht, um euch zum Streit anzufeuern, fondern 
vielmehr in der Wahrheit zu gründen und zu befeftigen, 
©. 4. ch habe mid) alfo gewundert, daß nody einiz 
ge daran zweifeln, ob die heilige Jungfrau mit Recht 
Mutter Gottes genannt werde ? Denn wenn unfer Je⸗ 
fs Chriſtus Gott ift, wie follte nicht die heil, Jungs 
frau, die (ihn) gebohren hat, Mutter Gottes feyn ? 
Diefen Glauben haben uns mwenigftens die Gotter⸗ 
leuchtete Juͤnger des Herrn gegeben, wenn fie auch 
gleich das Wort felbft nicht. gebraucht haben und eben 
diefe Gefinnung haben uns die heiligen Väter einge⸗ 
flöge. Der heil. Arhanafius, weldyer ganze 36 Jahr 
Biſchof von Alerandrien war, und den Irrlehrern fo 
großen Widerftand gerhan bat, bat bejonders diefes 
Wort vonder heil. Jungfrau in feiner Schrift wider 
die Arianer oder’ über die heil. Dreyeinigfeit im dritten 
Bud) vorne und hinten gebraucht. Wie follte der, fo 
zu Micda den rechten Glauben fo meifterhaft vertheis 
digt hat, fich von demfelben verirrt haben ? 24) 

5. Weil man aber doch wahrfcheinficher Weiſe 
Gründe aus der Schrift fordern und fid) aud) auf die 
Nicaͤniſche Synode berufen wird, daß fie die heilige 
Jungfrau mit dem Titel einer Gonesgebährein nicht 

eehrt 


34) Ich habe bey den — aus dem Athanaſius 
ιά Anführung Eyrille von den Abbandlungen über 
die Dreyeinigkeit wörtlich bemerft und will mich hier 
blos daranf beziehen — Man febe in der Bıbliothef 
der KKov. D. 5. ſ. 127. Anm. 119, 
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beehrt Habe: fo werden wir dieß Orts am ficherften 
zu Werfe gehen, menn wir jeigen, daß der von der . 
heil, Jungfrau gebohrne von Natur Gere fey. Denn 
wenn das einmal ausgemacht ift, fo fann man nicht 
mehr daran zweifeln, ob man diejenige, Die ihn ges 
bohren hat, eine Mutter Gottes ger — 
rin nennen duͤrfe? a 
6. Nun fagt das Symbolum: ich glaube an — 
einen Herrn Jeſum Chriſtum, den eingebohrnen 
Sohn Gottes, der aus dem Vater d. i. aus des Ba- 
ters Wefen gezeuger ift, Gott von Gott, Licht von 
Sicht u. ſ. w. | 
7. Da gab es gewiſſe Irrlehrer welche ihn zu εἰ- 
nem Mittelding zwifchen Gott und Ereatur (dergleichen 
es doch nicht giebt) machen wollten, ob fie ihn gleich 
Gottes Sohn und Gott nennen: ο 
8. Wir hingegen halten ihn, dem Glauben der 
ı Väter zufolge, für den ächten Sohn Gottes, der aug 
des Vaters Weſen gebohren fey und feine eigene 
Subſiſtenz habe, übrigens dem Wefen nach Eines mit 
dem Vater (ευ. -ᾱ-- 

9 Die heil. Schrift ſagt, daß das Wort Fleifch 
worden fen, das ift, mit Fleiſch, Das eine vernünftis 
ge Seele gehabt, vereinigt worden fey. Die Nicaͤ⸗ 
nifche Synode lehrte er fen vom Himmel gefommen, 
Menſch worden — und den machen denn die Väter 
zu Einer Perfon, Einen Sohn nennen, fie Jeſum Chris 
flum unfern Herrn. | 

το. Uber nicht Immanuel allein heiße Chriftug, 
möchte man einwenden, fondern noch andere, wie lıber= 
haupt die Auserwählte, wie insbefondere 5. 6. Saul 
— fo fönnte man die Murter eines jeden Gefalbten 


eine Chriftusgebährerin heiffen ? 35) | 
| ır. Als 


| | 39) Man follte faft glauben, dad waͤre ein Einwurf 
VBibl.d. Kirchenv. VII. I. KE wide 
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ἐπ. Allein es iſt ein groſſer Unterſchied zwiſchen 
Chriſtus Immanuel und zwiſchen andern Chriſtus. 
Wir ſind Knechte. Er aber iſt Gott und Herr. Der 
einige Immanuel iſt ſo Geſaͤlbter, daß er zugleich wah⸗ 
rer Gott iſt. Deswegen kann man die Mütter der 
übrige zwar Chräftusgebährerinnen, aber nur Die 
heil. Jungfrau allein beydes Chriftus - und Gottesger 
bährerin heiſſen, indem dieſe allein nicht einen bloſen 
Menfchen , wie wir find, fondern dag Wort des Va— 
ters das Fleiſch und Menſch worden ift gebobren hat. 
12. ‘a, ward denn aber die Jungfrau die Mur- 
ter der Gottheit? Darauf antworten wir: das Wort 
Gottes ift zwar zuverläfjig aus dem Weſen Gottes 
und des Vaters gezeuge — in den leßfen Zeiten aber 
ift es weiter, wie wir lehren, weil es Fleiſch d. i. mit 
Sleifh das eine vernünftige Seele gehabt, vereinige 
worden, auch fleifchlicdy durchs Weib gebohren wors 
den. Diefe Geburt hat allerdings mit der unſern 





Aehnlichkeit. Die Mütter_ welche gebähren, tragen 


ihre Geburt eine gewiſſe Zeit, welche aud) in ihnen 
anwächft, und Gott bringt diefem lebendigen Gefchöpf 
auf die.Art, welche ihm befannt ift, den Geift bey: 


denn Er ſchaffet den Geift des Menſchen in ihm wie der 


Prophet fagt (Zah. 12.) Mun ift es alfo etwas an⸗ 
ders mit dem Leibe und etwas anders mit der Seele, 
Allein obfchon die Mütter eigentlich nur: Mütter vom 
Leibe find, weil fie aber doch das ganze lebendige Ge= 
fchöpf zur Welt bringen, das aus $eib und Geele δε- 


‚fteht, fo ſagt man nicht von ihnen, daß fie nur einen 


Theil 


oider den Neſtorius, und fein Χρισοτοκος. Und 
im Grunde ift es αμώ viclleiht fo. Inzwiſchen 
trägt ihn hier Eyrill als einen Einwurf wider ſich vor 
und man muß die gleich folgende Nummer damit 
vergleichen. | 
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Theil gebohren haben 26). Es wird z. €. Niemand 
von der Elifaberh fagen, daß fie nur Fleiſch, nicht 
aber eine Seele gebohren babe. &o ift es in feiner 
Art mit der Geburt des Immanuels, nachdem das 
eingebohrne Wort des Vaters Menfchennatur an ſich 
genommen hat, 2 | 
13. Daß aber eine folche allergenauefte Vereini⸗ 
gung in Chrifto ſtatt habe, laͤßt ſich aus vielen Zeug⸗ 
niſſen heiliger Schrift ermeifen, z 6. Phil. 2. ob er 
wohl in göftlicher Geſtalt war, hielt ers nicht für eis 
nen Raub Bott gleich feyn u. f πο. Wenn fie diefe Er- 
niedrigung nur vom Menfchen geſagt wiffen wollen, 
wie follte das Erniedrigung des Menfchen feyn, dag 
. er gebohren wird, — | 
14. Ya nein, fagen fie: der natürliche, wahrhaf⸗ 
tige, freye Gottes Sohn, der als das Wort aus Gott 
den Vater in. der Geftale deffen, der ihn gezeuget hat, 
und ihm gleich war, der hat in dem Menfchen gewoh« 
net, der vom Weibe gebohren ift. Und das ift feine 
| Kk2 ſoge⸗ 


36) αλλ es any Ὕεγονασι µονον αυτα των απο γης 
σωµατων μητέρες αλλ ἂν ολον αποτθκὰάσαι τθ 
ζωον» το en ψυχῃς δή λεγω καὶ σωµατος, XI µθ- 
ος λεγοντω τεκειν' 20 αν 6Ιποί τίς, Φβρε 6Ίπειν, 
την Ἐλισαβεθ σαρκοτοκον Μεν, ἃ µην ri και ψυχο- 
ΤΟΧΟΝ, ΕΚΤΕΤΟΧΕ yap Ψυχωθεντα την βαπτιίςην ag 

"ws εν εξ au Dow τον ανΆρωπον 75 ὃήη λεγω και 
αιματος. Dieß Argument, das anfangs Schein hat, 
fonnte genauer betrachtet, Neftorins gerade umfch- 
ren — eben darum fonnte er fagen, wie man die 
Elifabeth weder σαρκοτοκον noch φῴυχοτοκον nennte, 
fo meyne ich, ſolle man die hril. Jungfrau meder αν θρω- 
ποτοκον πο Isoroxov, fondern χριςοτοπον heißen. 
66 wäre aber fonft noch vieles über dieß Schreiben zu 
gloffiren, wenn man ſich dieß Orts des Neſtorius 
annehmen wollte | 
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fogenannte Erniebrigung. So! und das foll alles 
feyn, was mit jener Ausleerung , Erniedrigung feiner 
felbft und der Knechtsgeſtalt angezeigt wird! ift. das 
nicht einem jeden Srommen verheißen, daß der Vater 
zu ihm fommen und Wohnung bey ihm ‚machen wer⸗ 
de? ift denn das etwa Erniedrigung für den Vater? 
ας. Das Wort alfo erntedrigte fich vielmehr ſelbſt, 
da es wie Johannes ſagt Fleiſch worden und vom 
Weibe gebohren iſt. Da es nach der Geburt, die es 
vom Vater hatte, ſich auch. unſerer menſchlichen Ges 
burt unterziehen wollte — oder will man allenfalls 
gar behaupten, daß Chriſtug als Wort des. Vaters 
Gefalbter genennt werde? — Mein! was diefe feine 
eigene Natur betrift, fo ift das Wort aus dem Vater 
nicht befonders geheiliget worden, . 
18. Wenn aber jemand meynte, daß der aus ber 
beit. Jungfrau gebohrne allein gefalbet und geheilige 
worden fen, und deswegen Chriftus heiſſe, ſo ſage er 
uns, ob dann dieſe Salbung dazu noͤthig und hinrei— 
‚chend geweſen, um ihn, Gott über alles an Macht und 
Mazeftät gleich zu machen. Wenns das ift, fo find 
wohl aud) wir, die wir auch die Salbung haben Gott 
gleich, follen alfo auch verehrt und angebetet werben 
u. d. Nun erkennen wir uns aber dem oßngeachtet 
für Knechte. Aber mie Chrifto ift es etwas anders, 
der ift von Natur und wahrhaftiger Sohn und Herr 
— alles und vom Himmel. 
7. Wir koͤnnen auch nicht ſchicklich und richtig 
a | dag Gott der Vater des Fleiſches, noch eigents 
lich daß die Natur der Gottheit (da fie die Menfchen: 
natur noch nicht angenommen hatte) vom Weibe ges 
bohren fey 37). Sondern wir müffen uns das .. 
« ο 


37) και κ ὄνπε Φαμεν 069% Φρονειν ἠθήμενοι, 6αρκος 
γενέσθαι πατέρα τον Θεον zb αν την της Ῥεοτη- 
τος 
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Bott gezeugte Wort und den vollfonimenen Menfchen 
aus der heil. Jungfrau vereinigt gedenken und als Eir 
nen Ehriftum Jeſum unfern Herren anbeten ;: fo daß mir 
weder die Gottheit um der Menfchheif, willen neben 
ung ſetzen, noch ihn über der Gleichheit mit uns zu ei⸗ 
nem blofen Menfchen machen. 

18: Das Wort Gottes hat den Saamen Abraha 
an ſich genommen, und ſo beſteht unſer Immanuel aus 
zwey Dingen der Gottheit und der Menſchheit und iſt 
doch nur Einer. Gott; fandte: feinen Sohn ſagt Pau: 
tus Gal. 4. geboren von einem Weibe. -- 


Da es nun Marift, daß er nicht Chriftus auſſer 
dem Fleiſch und bios als Wort befrachtet genannt wer: 
de, und daß ihm vielmehr diefer Nahme zuksnimt, 
nachdem er Menfch worden ift, fo wollen wir nun aus 
der Schrift beweifen, daß er auch von Natur Gert 
iſt, ob er gleich und nachdem er mie dom Fleifche ver: 
einbaret ift. Denn fo muß es ficher fenn, daß die hei⸗ 
fige Jungfrau mit Recht von uns die Mutter Gottes 
genannt werde, 

19. Jeſaias fagt K. 59. und 60. — fehet euer 
Gott kommt — Er betrachtet den —S“ nicht 
nur als einen Menſchen der Gott traͤget, oder der als 
Werkzeug gebraucht würde fondern als wahrhaſtigen 
Gott der Menſch worden iſt. 

20, Er M ber gute η ‚ber die Schafe fam: 

e3 Sa melt 


roc Φυσιν γεγεννήςθαι δία᾽ Ὕυναικος, ara —* 

‚Barav τὸ ανθρωπινον᾿ auseveynovres 'δΕ μαλλον ο:ς 

| ενωσιν τοντε En θεα Duvra λογον και τον εκ της 
᾽αγιας παρθενὰ τελειως ανθρωπον, ενα Χριςον Ίησαν 
και κυριον΄ ο μονά πι τε των της 9εοτητός 
6ρων εξω τιθεντες δια Την σαρκα., &TE µην εις αν- 
Όρωτοτητα Ψψίλην — Ὄντες δια. την προς 
μας OMA“ 
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melt Joh 1ο. Der Täufer" rufer, bereitet den Leg 
dem Herrn: : Paulus jagt Roͤm. 4. Iſt Gott für ung, 
wer mag wider uns feyn, welcher auch feines Eigenen 
Sohnes nicht Hat verfchonee. — Hier nennt er ja 
den Immanuel der aus der Jungfrau entfproffen ift, 
den eigenen Sohn Gottes. = 

αι. Wer ihn nur für ein Werkzeug hält, δει fann 
ihn nichtmehr für einen wirklichen Sohn anfehen. 
Wer einen Sohn hat, der z. E mit der $eier gut um» 
gebt, wird doch nicht die Feier eben fo als wie den 
Sohn achten, der. die feier gebraucht. Sollte der, (9 
vom Weibe gebohren iſt, nur zum Dienft angenom= 
nen worden feyn um die Wunder durch ihn zu fhun, 
und die Mienfchen zu unterrichten, fo würden auch die 
Propheten und Mofes vor andern nichts als blofe 
Werkzeuge der Gottheit gemefen feyn, und dann märe 
Chriftus felbft nichts beffers geweſen. | 
. +22, Da lehrt aber-Paulus. Ebr. 1. viel anders, 
wo er Jeſum und Mofen gegeneinander ſtellt. Er 
nennt jenen, den Apoftel und Hohenpriefter, treu dem 
der, ihn gemacht hat, der Mofe fo weit an Würde 
and, Ehre vorgehe, als ber Baumeifter beffer fey, 
denn das Hauß, das er mache. 
23. Wie follte aber ein fo großer Unterfchied un- 
ter ihnen ftatt finden, daß der eine Knecht vom Haus 
fe, der-andre Sohn und Herr wäre, da fie beyde von 
Wfa ibern gebohren find.? Allerdings mar Mofes Knecht. 
Chriftus aber als Gott und Baumeifter über alles 
von Natur frey, denn. wenn er fih um unfertwillen 
erniedriget, und unfere Natur geehret hat, fo hat er ſich 
deßwegen feiner angeftammten Vorzüge nicht begeben 
oder verfuftig gemacht. . a 

24 Wern der Menfch ftirbt, fo glaubt Niemand, 
daß die Seele fterbe; und doch fagt man nicht der Leib, 
ſondern der Menſch ift geftorben, Eben fo u 

τί 
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Eriöfer βαιδ, Πέ freylich das Wort nichts, aber es 
nahm fid) Doch aud) die Leiden an, und ε6 βείβέ, daß 
er feine Gemeinde durch fein eigen Blut erfauft habe 38),, 

25. Alfo hat Einer fein geben für alle gelaffen, 
Wie wir in Adam alle fterben, fo werden wir in Chri⸗ 
{ο alle wieder lebendig. Wenn er nicht als Menfch 
für ungigelitten hätte, wuͤrde er auch nicht als Gott 
ale zu. unferm, Heil gehört, ausgerichtet Haben. 
26. Wenn Chriftus weder wahrer Sohn Gottes 
πού von Natur Gott, fondern blos Menſch ift wie wir, 
oder ein Werkzeug der Gottheit: fo haben wir das 
Heil nicht durch Gott, fondern durch einen unferer 
"Urt, der geftorben und durd) fremde Macht erweckt 
ift, mie koͤnnte alfo der Tod durch Chriftum bezmun- 
gen ſeyn? Aber er ſagt: Niemand nimme mein Leben 
von mir — ich habe es Macht zu laffen und wieder 
zu nehmen. Et iſt wieder aufgelebt, nachdem er die 
Hölle beraubt bat, nicht als Menfch wie wir, fondern 
als Gott im Fleifch, mit ung und für ung, und unfes 
re Natur hat durch ihn unfern Anführer die Unver⸗ 
weßlichfeit erhalten 22)’ 

27. Da er nun von Natur König und der Herr 
der Herrlichfeit gefreuziget ift (1. Cor, 2: 8.) war⸗ 

| | Kk4 um 


38) Σχ amasınav των su Φρογαντων ερει τοις απο γης 
σωµασιν συγκαταφθερεσθαι τας Ψυχας αλλ οἱ- 
Mu τατο ἐσιν εν «δενι των οντων ενδοιαςον πλην 

" ανθρωπε Ὄανατος το wuußsßnnos ονοµαζεται' ETW 
γοῃσεις κα! Em αυτα Ta Εμμανεηλ — 


39) aveßıw Ύαρ σκυλευσας τον αδην Σχ. ως ανθρωπος 
καθ ημας». αλλ) ως Θεος εν σαρχι με Ίμων και 
υπερ μας (nor) κατεπλετει = } Φυσις ως εν 
αυτω 9ή και Πωτω την αΦθαρσιαν και συνετριβ 9 
Θάνατος τω τής ζωης σωµατι πολεµιν ὅμιην εἰσβα- 
λων᾽ ωσπερ γαρ ενικηκεν Εν τω Αδαμ, ETW πεπτω- 
av εν τω Ἄβισω, 
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um ſollte man die heil. Jungfrau nicht Oottesgebaͤh⸗ 
rerin heißen ? Bete alfo den Immanuel als Einen an 
und theile ihn nicht in Zween nach der Vereinigung; 


— — — 


Anathematiſmi PER 
und Gegenanathematifmi 


von Cyrill und Neftorins‘*) 
Erſter Sag. 


I» 


Coriui Anathematiſmus: wer nicht bekennet, daß 
der Immanuel wahrhaftig wahrer Gott, und 
ο... 


40) Kurz ehe die Kirchenverfammlung nach Epheſus 
außgefchrieben wurde, veranftaltete Cyrill zu Alcrans 
drien eine Synode, auf der ein noch aufhehaltenes 
ſtolzes Schreiben an den Neftorius abgefaßt und zu⸗ 
gleich 12. Thefes entworfen und an ihn zu dem Ende 

εν abgefchiche wurden, daß er fie unterfchreiben, d. i. 
eben fo viele ihm Schuld gegebene Lehren fenerlich 
verdammen folle. Diefe find unter dem Namen der 
12. Anathenatifmen des Eyrills befannt. Diefen ſez⸗ 
te nicht nur Neftorius 12 andere Anathematifinenjents 
gegen, woraus man alſo eben fo zuverläßig ficht, was 
Neftorius dem Cyrill Schuld gegeben; (die wir aber 
nur noch lateinifd) haben ) fondern da auch der Pas - 
triarch Johann von Antiochien Cyrills Saͤtze nicht 
orthodor fand, fo wurden fie von Andreas von Έα. 
mofata und Theodoret von Enr widerlegt, Cyrill bes 
antmortete deydes, erklärte fi auch in der Folge 
nachgebender und von Merkator haben wir auch eine 
Widerlegung von den Gegenanathematiſmen des Nes 
fiorius. Herr D. Wald hat B. V. f. 700: fi. die 

genaue, 
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deswegen Die heilige Jungfrau die Mutter Gottes fen, 
denn fie hat das Fleifch gewordene Wort, das aus 
| | ts Gott 


genaueſte Vergleichung aller dieſer Stuͤcke angeſtellt, 
und da ſie zugleich den richtigſten Auszug dieſer Con⸗ 
trovers enthält, {ο weiß ich nichts beſſers, als dieſen 
ſorgfaͤltigen Aufſaz bier einzuruͤcken. Ueber die Frage, 
was fuͤr ein Anſehen dieſe Anatbematiſmen erhalten 
haben, will ich noch die Anmerkung eben dieſes Ver⸗ 
— faſſers ſ. 732. beyſetzen. „Daß die 12 Anathematiſ⸗ 
mi Cyrills allerdings auf der Alexandriniſchen Kir⸗ 
chenverſammlung gut geheißen und ein Theil des Sy⸗ 
nodal Schreibens find: daß fie zu Epheſus auf Ey« 
rili Synode allerdings vorgelefen und freylich vor 
ihr gebilliget, auch fie den Akten einzuräcken beſchloſ⸗ 
fen, nicht aber unterfchrieben worden: daß Cyrillus 
ως Ihnen gern das Anfehen der allgemeinen Beftätigung 
vbverſchaffen wollen: daß die Morgenländer zumeilen 
> fie fo angefeben, als wenn Πε der ganzen Gegenpars 
"> they zuzufchreiben wären, fie aber auch beftändig für 
ketzeriſch erklärt und auch die gelindeften unter ihnen 
- feinen Frieden gemacht, als in der Meynung, daß 
. Enrillus durch die Unterfchrift ihres Glaubensbekennt⸗ 
niſſes feine 12 Capitel zurückgenommen : die ſtrengen 
hingegen eben deßwegen den Frieden verworfen, mweil 
Cyrillus mit ausdrüclicher Verdammung derfelben 
verſchonet worden. Auf der Kirchenverfammlung zu 
Chalcedon, mo gewiß Gelegenheit genug war, davon _ 
zu reden, und man der Epheftnifchen Kirchenverſamm⸗ 
lung und ihren Schlüffen ein fehr großes Anfehen zus 
geffand, murde von den Anathematifmig nichts ge- 
fagt, obgleich Kaifer Juſtinian und 9. Vigilius vor« 
gegeben daß fie auf jenem Gonciliv angenommen 
“ : worden. 66 würde fehr leicht feyn zu bemweifen, daß 
ſelbſt fehr orthodore Lehrer in den damaligen Zeiten. 
diefe Artifel,für anftößig gehalten: aber in dem elen- 
den Streite über die drey Capitel befamen fie mehr 
Anfehen und von dem zten allgemeinen Goncilio eine 
Betätigung, In der römifchen Kirche waren fie, ſſeit 
dem Eutychianiſchen und nachher über die drey Capi⸗ 
tel geführten endlich monotheletiſchen Streit in ὠρ 
μα. großen 


- 
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Gott iſt, fleifhlic) (σαρκικως) --- ber m 
verflucht. 23 


22. Neftorii Gegenanathemarifmus: wer balehrer, 
Σαβ ber; Immanuel wahrer Gort fen, und niheviel 
mehr Gott mit ung, das ift, unfere Natur bewohnet 
babe, indem er mit unferer Natur, die er von der 
Jungfrau Maria angenommen, ſich vereiniget;, fer⸗ 
ner, die Mariam eine Muster Gottes und nicht viel⸗ 
sehr, des Immanuels nennet, und behaupter, daß 
das Wort Gottes felbft in Fleifch verwandelt worden, 
welches Fleiſch er, um feine Gottheit fichtbar zu ma= 
chen, fo empfangen, daß er an Geftalt (babitu) wie 
ein anderer Dienfd) erfunden würde, der fen verflucht, 


3. Marius, Mercator seiner ‚ daß das Wort 
Immanuel ſich auf die Gottheit Chriſti beziehe, weil 
es 


großen Credit, welcher nebſt der uͤbertriebenen Hoch- 

achtung und Verehrung des H. Eyrilli fehr viel bey» 

getragen, daß fie unter den römifchkatholifchen Schrift. 

fiellern noch heut zu Tage fehr dartheyiſche Ofnner 
. und Bertheidiger finden. 


Die Anathematifni ſelbſt ſowohl Cyrills als des 
Neſtorius kommen im 4ten Bande von Manfi f. 1082. 
ff. und (. 1099. Cyrills Apologeticus aber pro duo- 
decim Capitulis gduerfus orientis epiſcopos (eigent 
lid) wider den Andreas von Samofata, woraus denn 
deffen Einwuͤrfe, melche aber Cyrill wohl nicht alle 
richtig genug angeführt, abzunehmen) Manf. T. V. 
f. 19. und aduerſus impugnationem duodecim capi- 
tulorum a Theodoreto editam ad Euoptium ebendaf.* 
f. 82. und gleich im Anfang dieſes fünften Toms der 
Manfifhen Sammlung fleht die merfwürdige Epril- 
lifche επιλυσις των Öwdsne neDarzıwv, wodurch in 

der That Cyrill manches an feinen. — 
geändert hat. 
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es nicht die Vereinigung mif ber Menfchernatur, fons 
dern die Erweifung der göttlichen Hilfe bedeute. Das 
Anathema gegen Mutter Gottes falle weg, da Mes 


ftorius diefen Namen genehmiget. Sonft fuhr εε 


aus dieſer Stelle zu erzwingen, bag Neſtorius die 
Gottheit Ehriſti leugne, und ihn nur im uneigentli« 
hen Verſtande Gort nenne, — 


4. Andreas von Samoſata Einwuͤrfe: durch den, 
Ausdruf: Maria habe Ehriftum fleiſchlich geboren, 
leugne Cyrillus, daß CHrifti Geburt ein Wunder (0, 
welches doch die Schrift lehre. Es fcheine auch zu 
folgen, daß das Wort verändert und ins Fleifch ver: 


wandelt worden. Mach der heil. Schrift 'müffe die 


Rebdensurt: "das Wort ward Fleifh, (το γενεσθα] 
σαρκώ Aoyov ) von der Einmohnung bdeffelben im 
ΦΙεί[Φ, (την ἐν τη σαθκι σµηνωσβ) genommen werden, 


45Cyrilli Antwort. Er verftehe die Menſchwer⸗ 
dung fo‘, ‘wie fie das nicänifche Glaubensbekenntniß 
‚Tehre, daß das Wort — — fid) mit dem Fleifh, 
Das eine vernünftige Seele hat, vereiniger (ἔνωθηνα)) 
und Menfch worden ‚und doch daben Gott geblies 
ben: daß diefe Vereinigung (το της ἕνωσεως Kenne) 
ohne, Berwandelung und ohne Vermiſchung (ώτρε- 
ᾳπτὠς xy acuyXuros) gefchehen, da das Wort 
Gortes, ob es gleich Fleifch worden, das geblieben, 
was esworhero war. "Denn das Wort: Fleifch wer» 
den, (σαρκεσθαι) [εβεί gar nichf, daß etwas indie 
Natur des Fleifches verwandelt werde, fondern , daß 
neben dem Fleifch-etwas anderes fey, welches mit; dem 
Fleiſch verwandelt werde (ένωφεν). Und diefen Bes 
grif haben die heiligen Väter mit dem Namen Muts 
‚ter Gottes verbunden; welchen Meftorius ohne Ur⸗ 
‚ fach verworfen, Er fey weit entfernt zu fagen, daß 
Tun bie 


/ 
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die Gottheit ihren Anfang von der Maria genommen. 
Denn er lehre, die Maria habe das Wort Gottes; 
das Fleiſch worden, das ift den Menfchen 'geboren. 
Das Wort fleifihlih, (σαρκικως) ift fo viel,. als 
nah dem Fleifh (κατα σαρκαω). Denn; Gott dev 
Water hat den Sohn aus ſich goͤttlich ( gezeu⸗ 
get — So ſoll auch dieſes Wort das Wunder der der 
burt nicht aufheben. Er verwerfe, daß Chriſtus vor 
zwey (eis duo) ausgegeben werde — Hierauf werden 
Stellen aus ältern Vätern angefͤhrete. 


G6. Theodoreti Einwürfe: Es ſey wider die Un» 
veränderlichfeit Gottes zu behaupten, daß das Wort 
Gottes, der Natur nad) Fleiſch (σαρκω Φυσοι) oder 
in das Fleifch verwandelt worden. . Aus Phil..2. 5ο 
folge, daß die göttliche Geftalt nicht in die Knechts- 
geftalt verwandelt worden; fondern nur die Knechts⸗ 
geftalt angenommen (ἐλα[δε.) Er nenne die Ma: 
riam eine Mufter Gottes, nicht, weil, fie Bott der 
Natur nad) geboren; fondern einen. Menfchen, ber 
mit Gott feinem Schöpfer vereiniget worden ( ένω- 
Sevra). Sonſt müfte man fagen, das unerfchafne, 
eingebohrne Wort Gottes fen ein Wert und Gefchöpf 
des heiligen Geiftes ( Matth. ı, 20.) Weil es .aber 
nicht blos Knechtsgeftalt, fondern auch, der Tempel 
war, (Col. ı, 19.) alfo nennen mir die heilige Jung⸗ 
frau nicht allein die Mutter des Menfchen, fondern 
aud) Gottes Mutter — und diefes wegen der Verei⸗ 

nigung (τη &vares). | — 
+... Eyrilli Beantwortung. Er hält es vor Un⸗ 
recht, ihn in den Verdacht zu feßen, daß ereine Ver: 
mifchung lehre. Wenn er fage, das Wort {ευ Fleiſch 
worden; fo lehre er weder Vermiſchung, ποώ Ber: 
mengung, noch Verwandelung, noch Weränderung 
(6 avyxvow; & Qveuov;, 8 FEORNV ; ἓή ὤλλδιωση) 
- fondern 
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. fondern eine nicht zu erflärende Bereinigung mit ei⸗ 

nem Körper , der eine vernünftige Seele habe — 
der Name Menfchenmutter fen überflüßig, weil fein 
Menſch daran. zweifle, und fehe er feinen Nugen, 
darauf zu beſtehen. Nun äußert er feinen. Verdacht, - 
daß der Gegentheil die wahre Menfchwerbung des 
Sohnes Gottes leugne, und nur eine Einwohnung, 
wie der. Geift Gottes in uns, als in feinen Tempeln, 
wohne, verftehe: daß er nur συναφειαν σχετικην΄ 
(eine moralifche Verbindung) und ανυποςατ8 µορ- 
Φης προς ἐνυποσατον πα) «θιων μορφη», nicht anneh⸗ 
me, d, i. daß er wirklich zwey Subftanzen lehre; doch 
erkennet er felbft, daß Theodorefus das Wort ένωσιν 
recht. brauche und recht erkläre, und daher fein Wie - 
derſpruch gegen ihn, Cyrillum, ungegründer. 


8. Cyrilli genauere Erklaͤrung. Auch bier mies 
derholet er.feine Verficherung, Daß er «δε Φυθμον, 
ἡ ἀναχυσιν, ἡ συγκρασβ της ἔσιὰς — lehre: daß 
Chriftus Gott bleibe , durch die Geburt nicht ange—⸗ 
fangen habe da zu feyn; daß fein Lehrſaz nur denen 
widerſpreche, welche leugneten, daß der ewige Sohn 
Gottes, nach dem Fleifh von der Maria geboren 
worden. Es fey recht, daß der Immanuel wahrs 
= baftig Gott ſey, und die Maria, eine Mutter Gottes, 


Zweyter Sat, 


1. Cyrilli Anathematiſmus: wer nicht befenner, 
daß das Wort aus Gott, mit dem Fleiſch der Sub⸗ 
ftanz nach (κα. ὑποσασιν) vereiniget worden, und. 
mit feinem eignen Fleifh Ein Chriftus , und offen- 
bar Einer und ebenderfelbe (Θοί und Menſch fey, 
der iſt verflucht, — 

ὃν 2. Mes 
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1. Meftorit Gegenanathematifmus: menn einer 
die Vereinigung des göttlichen Worts fo erklärt, daß 
Die. göttliche Subſtanz fid) von einem Ort an einen 
andern begeben, und behauptet, daß das Fleifch der 
göttlichen Natur fähig fey, und daher dag Wort nur 
zum Theil, (partialiter) fich mit dem Fleiſch vereis 
niget; oder faget, daß das Fleifc zugleich in eine un⸗ 
enbliche und eine wmeingefchränfte Größe ausgedeh⸗ 
‚net worden, um Gott zu empfangen, und daher Chris 
ftus nad) einer Natur zugleich) Gott und Menſch fen, 
ber fey verflucht, | | 


1. Marii Mercators Widerlegung. Neſtorius 
- mache fehr falſche Folgerungen , als wenn Gott fürs 
perliche Veränderungen  beygeleget würden; es fey 

‘aber offenbar, daß Meftorius zwen Söhne Gottes 
‚bier lehre; da es Doch einer und ebenderfelbe, Gott 
und Menfch fey; oder befir, Gott-Menſch und 
Menſch⸗ Gott. | | | 


4. 5. Andrei von Samofata Einwurf und Cy⸗ 
eilli Beantwortung, find beyde verloren. 


‚6. Theodoreti Einwurf: Allerdings befenne man 
mit Recht, daß ein Ehriftus fen, und nenne ihn mes 
gen ber Bereinigung Gott und Menſch; allein die 
ο Bereinigung der Subſtanz nach (την καθ υποσασιν 
ἕνωσο) fen fremd und wider die Schrift und die Bä- 
ter: es fen zu bejorgen, daß dadurch eine Vermſchung 
(κρασις und συγχυσις) des Fleifches und der Gott— 

eit gelehree werde, Es {ευ das der Subſtanz nach) 
überflüffig, und das Wort Vereinigung (έγωσις) reiche 
bin, die Eigenfchaften der Masuren und die Einheit 
Chriſti anzuzeigen. 


7. Eye 
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7. Cyrilli Antwort. Das Wort ſey erwaͤhlet 
worden, um Neſtorio zu widerſprechen, der nur ein e Ein⸗ 
heit der Würden (ζιωμωτων ἐνοτητα) lehre Mund 


den Namen des Sohnes homonymiſch brauche; ee 


wolle Ichren, daß die Natur oder Subſtanz des 
Worts, oder das Wort felbft, ſich mit der Menfchen« 
natur vereiniget, ohne alle Bermengung u, ſ. w. 


8. Cyrilli genauere Erflärung ftimmie damit völlig 
überein, daß gar nicht der Unterfchieb der Naturen; 
fondern nur die wahre Vereinigung, nicht blos der 


Würden und Nahmen, fondern auch der Matliren 


felbft gelehret werde, wider die, welche einen Sohn 
in zwey Söhne theilen. “Daher auch das, was in 
bee Schrift von Chrifto gefagt werde, er fey ein Apo= 
(εί, er fen gefalbet worden, u. d. gl. gar wohl wegen 
der Bereinigung vom Sohn Gottes Εὐήπε gefuge 
werben. = | 


Dritter 646, 


1. Eyrilli Anathematifmus: wer die Subftanzen 


. (ποσασεις) des Einen Chriſti, nach ihrer Vereinigung 


‚trennt, und nur eine Verbindung berfelben in Ans 


fehung der Würde des Anfehens und der Macht ans 
. nimmt, nicht aber. eine Verbindung (συνοδον) durch 
Die natürliche Bereinigung (ένωσιν Φυσικην) der ſey 


verflucht. 


2. Neſtorii Gegenanathematiſmus: Wenn Je⸗ 


mand Chriſtum, der der Immanuel iſt, Einen nennt, 
nicht wegen der Vereinigung; fondern wegen der Na— 
tur, und nicht befennt, daß aus den beyden Subſtan⸗ 
zen bes Worts Gottes und des von dieſem angenom⸗ 
| menen 
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menen Menfchen eine Vereinigung bes Sohnes 
(vnanı ΠΠ connexionem) entitanden, welche jene 
auch noch ohne Vermiſchung behalten, der ſey ver⸗ 
flucht. 


3 Marius Mercator erinnert nur, daß aus Dies 
fen mwieder folge, es wären zwey Söhne, einer von 
- Matur, der andere willfürlih, dem Mahmen nach 
Sohn und Gott heiffe, nicht aber wahrhaftig fey. 


4. Andrei von Samoſata Einwurf: Cyrillus 
widerfpreche fich offenbar. Sonſt babe er von zmey 
Subftanzen geredet, jet aber ziehe er fie in eine Sub⸗ 
ftanz, nicht ohne Vermiſchung der Naturen, zufams 
men. Der Ausdrud: natürliche Bereinigung fey uns 
leidlich, indem entweder fie dadurch nothwendig, mit: 
bin geleugnet werbe, daß es ein Werk der Gnade und 
ο έίπ Geheimnis fey; oder man müßte es von jener Mes 
volution ((άνακυκλησρ)) verftehen, welche in Apollis 
naris Träumen vom taufendjährigen Reich liege, 


5. Cyrilli Beantworting. Er glauber nicht, daß - 
er Fr widerfpreche; man müffe nie vergeſſen, daß er 
Meftorio widerfpreche, der die Naturen von einander 
trenne; und nur eine moralifche und aͤuſſerliche Verei⸗ 
nigung annehme. Sin dem Ausedruck natürliche Vers 
einigung fen Natur fo viel, als Wahrheit. Won Ar 
pollinaris Irthuͤmern fey er frey. 


6. Theodoreti Einwürfe: Er zeiget noch deutli⸗ 
her, daß der Ausdruck natürliche Bereinigung fehr 
ungeſchickt und der Freyheit entgegen ſtehe. Die 
Wörter συναφσια und συνοδος wären gleichgültig. De 
Cyrillus felbft Die göttliche Subſtanz des Wortes’ Got⸗ 
tes vor volldommen (τελεια) und Die von ihm angenom⸗ 
mene 
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mene Knechtsgeſtalt auch vor vollkommen erkenne, ſo 
rede er ja ſelbſt von zwey Subſtanzen. Es ſey daher. 
durch die Vereinigung eine Perfon (προσωπον) ein 
Sohn, ein Chriſtus; aber zu jagen, daß zwey Sub: 
ſtanzen, oder Naturen (ὑποσασεις ἠγᾶν Φυσεις) vers 
einiget worden, fey gar nicht ungereimt; fondern viel= 
"mehr morhwendig. Diefes erläutert Theodorerus aug 
ber Natur des Menfchen, der aus zwen Naturen zus. 

fainmengefegt fey, und wiederholet den Verdacht, daß 
Eprillus eine Vermiſchung (κρασιν) lehre. 


οσο Eprilfi Antwort. Sie ftimme mit der vorigen 
überein. Er will feinen Saß ‚nur ols Widerfpruch 
gegen Meftorii moralifche Bereinigung angefehen wife 
fen. Das Wort φυσική müffe blos von der wahren 
Vereinigung verftanden werden, Er antwortet auch 
auf das Beyfpiel des Menfchen. 


8. Eprilli genauere Erklärung: Auch bier fagee 
der Mann nichts neues. Mur dringet er πού mehr 
Darauf, daß feine, Gegner nad) der Vereinigung die 
Gubftanzen trennen. Mac) derfeiben kommen dem 
Wort Gottes die Eigenfihaften zu, welche dem von 
ihm angenommenen ar und μι dem Körper 
eigen find. 


Dierter Satz. 


τ. Cyrilli Anathematifnus: wer die in den evan= 
gelifehen und apoftolifchen Schriften vorkommende 
Medensarten, fie mögen nun von den Heiligen von 
Chriſto, oder von Chriſto von fich ſelbſt gefaget wor⸗ 
den ſeyn, zwiſchen zwey Perjonen \zeoswzos) oder 
Subftanzen theiler fo, daß er einige von dem Menſchen 

Bibl,der Kirchenv. VII.Th. By beſon⸗ 
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befonders und außer der Vereinigung mit dem Work 
Gottes des Vaters betrachtet; andern aber, weil fie 
Gott zukommen, (Ieoreerres) von dem Wort Got⸗ 
tes des Vaters allein erfläret, der fen verflucht. 


2. Neſtorii Gegenanathematifmus: wenn Je-⸗ 
mand diejenigen Medensarten, welche ſowol in den 
evangeliſchen als apoftolifhen Schriften von Chrifto, 
der bende Naturen hat, gefaget werden, nur von eis 
ner Natur erfläret, und daher Sort dem Wort, fo: 
wohl nad) dem Fleiſch als nach der Gottheit, die ἐείς 
den zuſchreibet, der ift verflucht, 


3. Marius Mercator: es fey eine falfche Folge 
rung, daß der, welcher faget, der Sohn Gottes hat 
gelitten, die göttliche Matur vor leidensfähig (paflıbi- 
lem) halten müffe. Es reden die Verfaſſer des nicä= 
nifchen Glaubensbefenntniffes eben fo, und ungerfchei> 
den Jeſum Chriftum, den Immanuel, der leiden 
fonnte, nicht von dem Wort Gottes, ber nicht leiden 
fonnte, fondern reden nur von einem und Demfelben 
ewigen Gort mit dem in den leßten Zeiten angenom⸗ 
menen Körper. 


4. Andrei von Samofata Einwurf, Er erins 
ποτέ wieder, daß ſich Eyrillus widerfpreche, da er an 
einem Ort die Worte tucä, daß Jeſus an Alter, Weis⸗ 
beit und Gnade zugenommen, nur von ihm παῴ der 
Menfchennatur erklärt. Die Lehre von der Bereini- 

ung: von einem Sohn fteher feft; allein die bibli— 
hen Schriftftellen nicht zu unterfcheiden, fen fehr un: 
gereimt. Wie koͤnnte man denn den Eunomianern 
und; Arianern antworten, welche die Schriftftellen,, fo 
von der niedrigen Menfchennatuer Chriſti handelten, 
auf feine Gortheit zögen, 3. B. Joh. VI, 38. XII, 49. 
| VII, 
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VII, 28. XX, 17. oder wie fi) denn das ſchicke, die 
Stellen ‚ welche von der göttlichen Natur bandelten, 
z. B. oh. X, 30. Joh. V, το. 21. VII, 58: ı 3. 
von der Menfchennatur zu nehmen? Und fo wären 
noch mehrere, wie Joh. II, 13. VL 63. Hebr. I, 20, 
ΧΙΙ, 8. mo von einem Chriſto nach den — ver⸗ 
ſchiedne Saͤtze gelehret wuͤrden. | 


5. Cyrilli Antwort. Er behauptet, daß die Mors 
; — hier eben das lehreten, was er geſaget. Er wi⸗ 
derſpreche nur Neſtorio , welcher zwey Perſonen lehre 
und leugne, daß in der Schrift von Einem (de vno 
eodemque) geredet werde. Sein Lehrſatz verbiete nur 
das Trennen (διοριζερ)) da man von Chrifto als Gott 
und von Chrifto als Menſchen befonders (ανα μερος) 
‚ die Schriftftellen erfläre. Es fomme nur darauf an, 
daß man nad) der Vereinigung niemals den von der 
Maria angenommenen Tempel der Gottheit beraube, 
ποῴ das Wort fich ohne Fleiſch denke. Er vertheidi= 
get fi) noch gegen den angefchuldigten Widerfprud), 
und führet Stellen älterer fehrer an, von der Mit: 
theilung der Eigenfchaften, von der Vereinigung der 
Naturen, u. f. m, 


6. Theodoreti Einwurf ift mit dem Einwurf des 
Andreaͤ von einerlen Inhalt, nur daß er noch mehr 
Schriftſtellen anfuͤhret: als Matth. XXVII, 46. XXV, 

35. Joh. ΧΙ, 27. Marc. XIII, 32. Matth. XXIV, 
36. XXVI, 39. XX, 1. und dieſes ſehr nachdruͤcklich 
vorſtellet. Am Ende giebt er dieſe merkwuͤrdige Ρε; 
meneutiſche Regel: was von Chriſto geſaget, oder als 
gethan, erzaͤhlet mird und Gott gesiemet (9 εοπρεπως) 
dag ſchreibe man dem Wort, das Gott iſt, zu, maß 

aber — (τωπερως) das lege man der Knechts⸗ 
— “ία geſtalt 
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geſtalt ben, damit mir nicht in Arli ober Eunomi Ke⸗ 
tzerey verfallen. 


7. Cyrilli Beantwortung. Auch dieſe iſt wieder⸗ | 
um einerley. Ueberall Ὀτίπφεί er darauf, daß feine 
Trennung ber Perfonen angenommen werde; giebt 
aber die Berfchiebenheit der Redensarten zu. Alle 
Prädicate fämen einem Chrifto zu „, ſonſt werde 
das Geheimnis der Menſchwerdung aufgehoben. Er 
ſucht die Stellen zu beantworten, und erklaͤret die Er— 
niedrigung von der goͤttlichen Natur. Man ſiehet 
leicht, daß er aus der Mittheilung der Eigenſchaften 
ſeine Erklaͤrung nimmt. 


8. Cyrilli genauere Erklaͤrung. Hier redet er be> 
ſtimmt. Alles, was von Chriſto geſaget wird, iſt 
von einer Perſon (iv, 7007070) zu verftehen: ift es 
etwas göttliches, fo denfen wir, daß diefe Perfon das 
ewige Wort fen, ift es etwas menfchlicdyes, daß δίε- 
fe Perfon Gott, dee Menſch worden. Wenn 


nur nicht zwey Soͤhne eingeführet würden: weiter ha⸗ 
be er nichts fagen wollen, 


Fünfter 65468. 


τ. Cyrilli Anathematifmus: Wenn Jemand πό 
unferftehet, zu fagen, daß Ehriftus ein Menſch, der 
Sort träger; oder von Gott getragen wird (Θεοῷερον 
lat. deiferum) und nicht vielmehr; daß er wahrhaftig 
Gott, und ein Sohn und zwar von Matur, fen, wie 
| geſchrieben ſtehet: das Wort ward Fleiſch, und: er 

iſt, wie wir, des Fleiſches und Blutes theilhaftig wor⸗ 
den, der ſey verflucht. 


2. Ne⸗ 
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2. Neftorii Gegenanarhematifmus: wenn Je— 


mand fi) unterftehee, zu fagen, daß Ehriftus, nah | 


Annehmung des Menfchen, natürlic) ein Sohn Φοί- 
tes fen, da er Immanuel ift, der ſey verflucht. 


Marius Mereator ſiehet dieſes als ein deutli⸗ 
ches Bekenntnis an, daß Neſtorius zwey Söhne «πε 
nehme, einen von Natur, den andern aus Gnaden. 


4. Andreaͤ von Samoſata Einwuͤrfe und 


5. Cyrilli Beantwortungen ſind bey dieſem τα, 
ebenfalls verloren, 


6. Theodoreti Einwurf: Es (en wahr, daß das Wort 
Gottes, wie wir des Fleiſches und Blutes theilhaftig 
worden, und dieſes nach der Vereinigung; allein eben 
daraus folge, daß das Wort nicht in das Fleiſch ver⸗ 
- wandelt worden, welches bey dem Begrif der Theil: 
nehmüng (zow@vsas) nicht beftehe: eben deswegen wer⸗ 
de diefes Wort gebrauchet, damit wir zwar einen Sohn 


ἀπθείεπ der (die Menfchennatur) angenommen, und. 


der angenommen worben; erfennen aber auch den Un⸗ 
terſchied der Naturen. — Φυσεων την dinDogar.) 
Den Nahmen Theophorus fonne man nicht verwerfen, 
da ihn große Männer, befonders Bafllius, zweymal 
gebraucht ; man nehme es aber nicht in bein Berftand, als 
wenn er eine einzelne Gnadengabe von Gott erhalten ; 
fondern fo, daß er die ganze Gottheit mit ſich vereini⸗ 
ger habe, nach Eol. II, ο. 


7. Cyrilli Antwort: Er erfläret πώ, das Wort 
YeoDoeos nur in dem Verſtand zu verwerfen, in wel⸗ 
chem es von Propheten und Kindern Gottes geſagt, 
werde; und, wiederhofet Die Verſicherung, Peine Ber: 

3 wars 
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wandelung des Wortes ins. Fleiſch zu lehren: es {ευ 
ein Linterfchied, zu fagen: das Wort iſt Menfchlwors. 
den, und οί wohne in.dem Menfchen. In Pauli 
Stelle ftehe ποώ leibhaftig, und Diefer Apoftel fage, 
wir haben einen Gott den Vater und einen Herrn ‘er 
πα Chriſtum. Chriſtus nenne freylich feinen Leib οἱ” 
nen Tempel; allein -verftehe es nicht von einer moralis 
ſchen (oxeræn) Einwohnung; ſondern von der Ver: 
einigung (ένωσε) durch welche er ein Chriſtus, Sohn 
und Herr ift. | en 


» 8. Cyrilli genauere Erklärung: Sein Satz gebe 
wider Meftorium und feine Anhänger, melde zwar 
das Wort Menfchwerdung (τηντε σαρκωσ»α Φωνην) 
zuzugeben, fcheinen ; in δει. That aber nur eine folche 
Einwohnung annehmen, wie bey den Heiligen ftatt hat. 
Und das fen die Urſach, warum der Sebtauch des 
Kerne Theophorus zu verwerfen. 


Sechſter Sat 


Cyrilli Anathematiſmus: wer da das Wort 
vom Barer Ehrifti Φοιέ und Heren (dsazorny)nennet, 
und nicht vielmehr befennet, daß es zugleich Gott und 
Menfch fey, indem die Schrift ρε: das Wort ward 
Fleiſch, der ſey verflucht. 


2. Neſtorii Gegenanathematiſmus: wenn Je⸗ 
mand nach der Menſchwerdung einen andern; als 
Chriſtum, Gottes Wort nennet, und ſich unterſtehet, 
zu behaupten, daß die Knechtsgeſtalt, ſo gut als das 
Wort, das Gott iſt, keinen Anfang habe; ſondern 
wie es ſelbſt iſt, unerſchaffen ſey, und nicht vielmehr 
bekennet, daß dieſe Knechtsgeſtalt von ihm, als ihrem 
nacuͤrlichen Herrn und Schoͤpfer und Gott erſchaffen 

| wor⸗ 
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worden, welche er nach Joh. IT, χο, durch feine eigne 
Kraft aufzuwecken verheiffen hat, der ſey verflucht. 


3- Marius Mercator leugnet, daß Jemand Chri⸗ 
fto einen ewigen Leib bengeleget, und findet wiederum 
bier den ſamoſateniſchen Irthum, die WBerdienfte 
der zwey Raturen und Perſonen zu trennen. 


4. Andreo von Samoſata Einwurf und 
5. Cyrilli Antwort fehlen auch hier. 


6. Theodoreti Einwurf. Vor ber Bereinigung 
wurde das, was angenommen worden, von Paulo 
bie Knechtsgeſtalt genennet; allein nach der Vereini— 
gung bat der Nahme Knechtſchaft nicht mehr ſtatt. 
Wir befennen zuglei Gott und die Knechtsgeſtalt, 
weil mit diefer die Gottesgeſtalt vereiniget (ἑνω-2εισον) 
worden. Was daher im Mutterleib gebildee worden; 
das ift nicht Sort das Wort; fondern die Knechtsge⸗ 
ſtalt, denn das Wert, das Gott ift, ift nicht durch 
Bermandelung (τραπεις) Fleiſch werden ; fondern 
bat das Fleiſch mit einer bernünfeigen Sale ange⸗ 
nommen. 


7. Cyrilli Antwort iſt die gewoͤhnliche. Er ſtrei⸗ 
fe nur gegen Meftorium, der geſaget: er war zugleich 
ein Kind und Herr bes Kindes, und dadurd) zwey 
Perſonen gelehres, und leugne nicht, daß die Gottheit 
und Menfchheit nach) ihren eignen Naturen — Ov- 
συ ἰδιν) verfchieden (ἑτερον τν) find. 


2. Eprilli genauere Erklärung. Hier bleiber er 
völlig bey feinem Satz; es gehöre zu den ungereimtes 
ſten Dingen, und mache das Maas der Gortlofigkeit 
δν —214 recht 


/ 
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recht voll, zu fagen, * Chriſtus ſein Gott ober 
Herr ie. 


Siebenter aß. 


1. Cyrilli Anathematifmus: wern Jemand fager; 
daß das Wort Gottes in Jeſum als Menſchen ge⸗ 
‚wirfet habe, und die Ehre des Eingebohrnen einem 
andern gebühre, der außer ihm da fen, der ſey ver⸗ 


flucht. 


2. Neſtorii ναι wenn Jemand 
fehret, daß. der Menfh, der aus der Jungfrau er+ 
fchaffen worden , eben derfelbe Eingebohrne fen, mel 
cher. aus dem fteib des Vaters, ehe der Morgenftern 
war, gezeuget worden, (Pf. 110, 4,) und nicht be- 
Pennet, daß er wegen der Bereinigung mit dem, der 
natürlich des Vaters Eingebohrner ift, an dem Nah⸗ 


men des Eingebohrnen Antheil genommen; oder auch 


faget, daß Jeſus ein anderer, als der — ſey, 
der ſey verflucht. 


4, Marius Mercator: Auch bier Iehre Neſtorius 
zwey Söhne, indem er den natürlichen Sohn Got: 
tes von dem unterfcheidet ‚ welcher durch die Bereini⸗ 
gung mit dem le an deſſen Nahmen 2. 
nimmt. | 


4. Andreas von Samofata: es Iehre niemand, 
daß in JeſuChriſto, als in einem bloſen Menſchen oder als 
in einem Propheten, oder als in einem Apoſtel, eine 
Einwirkung des heiligen Geiſtes ſtatt gehabt, obgleich 

die Schriftſtellen Epheſ. l, 19, ο. Il, 24 33: : 
fagen, 
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fogen, daß. Gottes Kraft durch und in ihn geisie. 
fer. Sie, die Morgenländer, wären weit entfernet, 


jenes zu lehren ; oder diefe mit dem Anathema zu bes 
legen, 


5. Eprilli Antwort: Er wolle nur dadurch anzeis 

- gen, daß Ehriftus, als eine Perfon, durch feine eigne 
Kraft Wunder getban. Er widerfpreche nur Meftos 
rio, welcher gelehret , daß die Herrlichkeit des Einge: 
bohrnen, bald dem. Vater, bald dem heiligen Geift, 
zumeilen Chriſti Kraft benlege. Doch gebe er zu, 
daß in Anfcehung der Menfchwerdung diefes dem Va⸗ 
ter bengeleget werde. Go fey es wahr, daß die 
Schrift fage, der Vater habe Chriſtum auferweckt, 
allein eben [ο wahr, daß Ehriftus fage, er wolle ſei⸗ 
nen Tempel in drey Tagen wieder erbauen, 


6. Theodoreti Einwurf: es fen boch ewig wahr, 
daß die Knechtsgeſtalt durch die Gottesgeftalt verherr- 
fichet worden. Da fie, als fterblih, durch die Ver- 
einigung mit dem Wort, das Gott ift, die Unſterb⸗ 
lichkeit erlanget, fo bat fie befommen, was fie vor⸗ 
Her nicht gehabt. Der verdammte Ausdruck ftehe 
Eph. 1, 20, 


7. Cyrilli Antwort: Er verlange nur zu lehren, 
daß Gott nicht ſo in Chriſto gewirket, wie in den 
Apoſteln. Denn dieſes leide die Vereinigung nicht, 
die niemals verſtattet, den Menſchen als einen von 
- ben Sohn Gottes verſchiedenen zu denken, in den er 

gewirket; und daher habe der Eine durch fich felbft 
gewirket und fich verberrlicher. ; 


L15 8. Cy⸗ 


” 
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8. Cyrilli genauere Erklärung : er verlange, daß 
man Chriſtum als eine Perfon anfehe, als das Wort, 
Das Fleiſch worden; wenn man alſo lehre, daß zwey 


| Söhne | wären, ein anderer der wirket, und ein ans 


derer, in beim gewirket wird, fo babe fein Anathema 
ſtatt. | | 


Achter 6:48. 


2. Cyrilli Anathematifmus: wenn jemand fager, 
man müffe den angenommenen Menfchen mit dem 
Wort, das Gott ift, zugleich anbeten, zugleich ver- 
ehren und ihn zugleich Gott nennen, als einen mit 
dem andern; benn das immer bengefügte Wörtgen 
(συν) zugleich noͤthiget, es ſo zu verſtehen, und nicht 
vielmehr durch eine Anbetung den Immanuel vereh⸗ 


ret, und ihm eine Verehrung erweiſet, weil das Wort 
Fleiſch worden, der {ευ verflucht. 


2. Meftorii Oegenanathematifinus: wenn Ye 


mand behauptet, daß die Knechtsgeftalt an ſich (per 


fe ipfam) in Beziehung auf die Befchaffenheit ihrer 
eignen Natur zu verehren und eine Beherrfcherin aller 


-Dinge fey; und fie nicht vielmehr wegen der Ber: 


bindung verehret, durch welche fie .''* der feeligen, 


und natuͤrlich alles beherrfchenden δι des Einge- 


bohrnen vereiniget und verfnüpfet ift, der (ευ verfluche. 
1. Marius Mercator: Niemand habe noch er 


fum getrennet, und durd) einen Unterfchied der Ver⸗ 


diente und Würde ihn als doppelt fich vorgeſtellet. 


- 4. An: 
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4. Andrei von Samofata Einwurf: Sie brauch⸗ 
ten die Wörter, Mitanbetung / u. d, gl, nicht fo, daß | 
fie von zwey Perfonen, (προσωπων) oder Subftan: 
jen, oder zwey Söhnen es verftunden, als wenn dag - 
δίεί[ώ anders (Ereews) und das Wort, das Gott 
tft, anders verehret werde, fondern fie erwiefen eine _ 
Anbetung einem Sohn. Eprillus Habe es felbft ge: 
faget, der Sohn werde mit (µετα) dem Fleiſch an= 
gebetet, da denn doch wohl zwiſchen µετα und συν, 
fein en ſey. 


5. Cyrilli Antwort. Es muͤſſe dieſes als ein Wis . 
derſpruch gegen den Satz des Neſtorii angeſehen wer⸗ 
den, der Chriſtum in zwey theile. Zwiſchen µετα 
und συν ſey freylich Fein Unterſchied, es kaͤme aber 
darauf an, ob man beyde Wörter von einer Natur 
oder Subftanz brauche; oder diefe vorbero trenne. 


6. Theodoreti Einwurf: wie eine Verehrung un« 
ferm Herrn (ὁεσποτη) Jeſu Chrifto; aber ohne 
deswegen die Eigenfchaften einer jeden Natur aufzu⸗ 
heben, indem weder das Wort in das Fleifch, * 
das Fleiſch in Gott verwandelt worden. 


7. Cyrilli Antwort: Er geſte het das ein, behau⸗ 
ptet ον gegen die Gegner fen es nöthig, nicht vom 
Mitanbeten, fondern von Einer Anbetung zu reden, 
Damit man den Immanuel nicht vor einen und ung 
ähnlichen Menfchen halte, der nur aus Gnaden die 
Gemeinfchaft der göttlichen Ehre erlanger, er wieders 
holet, daß er feine Verwandelung, fondern Verei⸗ 
nigung lehre. 2 


8. Cy⸗ | 


σ 
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8. Cyrilli genauere Erklärung iſt von einem aͤhn⸗ 
lichen Innhalt, daß er nur denen widerſpreche, εί: 
che ſagen, Chriſtus muͤſſe als Menſch, der befons 
ders (Ἴδικως) außer dem Wort, das Gott iſt, da 
ſey, mit diefem angebetet werden, und nicht nad) 
der. wahren Bereinigung, einen Chriftum, einen 
Sohn und einen Herrn verehren. 


Neunter 6946, 


I: Cyrilli Anathematifinus: wenn Jemand ſa⸗ 
get, daß der eine Herr Kefus, Chriſtus von dem Geiſt 
verherrlichet worden, ſo daß er ſeine eigne Kraft, wie 
eine fremde gebrauchet ‚ und von diefem Geift die 
Macht erhalten, gegen die unfaubern Geifter zu wir— 
fen, und unter, (oder an) den. Menfchen göttliche 
Wunder zu thun, und ihn daher nicht jeinen eignen 
Geift nennet, durd) welchen er göftlicdye Wunder ges 
than, der fen verflucht. 


2. Meftorii Gegenanathematifmus: wenn Je— 
mand faget, Daß die Knechtsgeftalt gleiches Weſens 
(confubftantialem) mit dem heiligen Geifte jey, und 
nicht vielmehr durch deſſen Vermittelung die Vereiz . 
nigung und Verbindung, in welcher fie feit ihrer 
Empfängniß mit dem Wort, das Gott ift, [εθεί, 
erhalten habe, durch weiche Bereinigung fie an den 
Menfchen gewöhnliche und zumeilen wunderbare Hei⸗ 
lungen verrichter , und die Gewalt gehabt, Teufel 
auszutreiben , der [ευ verflucht. 

3. Marius Mercator: Neſtorius lehre bier durch 
die Vermittelung des heiligen Geiftes was neues, er | 

d 
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die Heifige Schrift nur einen Mittler kenne. Es ges 
fehehe nur in-der Abficht, Ehriftum von der Sub⸗ 
ftanz des heiligen Geiftes abzufondern und zu lehren, 
Daß jener durch feine eigne Kraft ohne diefe Vermittes 
kung oder Huͤlfe nicht Habe Wunder thun koͤnnen. 


4. Andrei von Samoſata Einwurf: Cyrillus 
widerſpreche fich felbft, da er fonft zugegeben, daß 
Chriſtus durch den Geiſt lebendig gemacht worden. 
Chriſtus habe ſowohl durch ſeine eigne Kraft, als 
durch die Wirkung des heiligen Geiſtes Wunder ge⸗ 
than, dieſes lehre die Schrift, und dieſes werde da⸗ 

durch begreiflich, daß alle goͤttliche Werke wegen der 
Einheit des goͤttlichen Weſens den drey Perſonen ge⸗ 
mieinſchaftlich zukommen. BE 

5. Cyrilli Antwort: diefes leztere ſey wahr/ fein 
Lehrſatz ſtreite nur wider die, welche Chriſtum theilen 
und ihn als einen gemeinen Menſchen anfeheri, wel⸗ 

"cher durch des heiligen Geiſtes als einen fremden’ 
Benftand Teufel ausgetrieben und Wunder thue; 
weil aber Chriſtus, Gott und Menfd Einer fey, fas 
gge man recht, Daß er durch feinen Geift Wunder thue. 


6. Theodoreti Einwurf, Hier wird Theodore- ΄ 
fus heftig und klaget, daß Cyrillus alle Apoſiel, den 
Engel Gabriel und Chriſtum ſelbſt mit dem Anathe⸗ 
ma belege, weil dieſe alle dem heiligen Geiſt eine Wir⸗ 
kung in und durch Chriftum beylegen, Luc. I, 45. 
Matth. 1, 1ο. 18. $uci IV, 18.31. Apoſtelg. X; rg. 
Jeſ. ΧΙ, 2, ΧΕΙ, 1. Matth. XII, 18. Wu) XI, 20, 
FT, 33. und [Φίίεβεί: wir fagen nicht, ‚daß das 
Wort/ das Gore ift ,΄ vom heiligen: Geiſt gebilder 
und geſalbet worden, als welches. mit dem Vater 
WBibl.der Kirchenv. VII.Ch. Mm (μα 


— 
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(sat, dem ‚heiligen Geift) -gleiches Weſens und ewig 


ift, ‚fondern die von ipım in, dem fezten Theil der. Zeig 
angensinmene. Menfchennatur. 


7. Cyrillus ertheilet bie, vorherſtehende Antwort, 
und ſuchet aus Theodoreti Rede zwey Söhne zu er⸗ 
zZ. Cyrilli genauere Erklaͤrung. Wie das einge⸗ 
borne Wort Menſch worden, blieb es alſo Gott, daß 


er alles bis auf die Vaterſchaft hatte, was der Va⸗ 


ser hat. Er hatte alſo auch den Geiſt, der von ihm 
und in ihm weſentlich ift, durch welchen er Wunder 
that, er that alfo Wunder aus eigner Kraft durch 
den heil. Geift. Es würden aber nur die verdammet, 
welche Chriſio, als einem Mienfchen, wie wir, bie 
Kraft des heil. Geiftes, ‚nicht als ſeine eigne ,-fons 
dern als eine fremde, beylegten, die er Daher auch 
niche fo, wie Gott.brauchte; oder behaupteten, daß 
Chriftus die Aufnahme in dem Himmel als ein Gna⸗ 
dengeſchenk vom heil. Geift erhalten,  . | 


Zehender Sag. 
1. Cyrilli Anathematifmus: die Schrift. ſaget: 


Chriſtus ſey der Hoheprieſter und Apoſtel unſers δε» 
kenntniſſes worden, und habe ſich felbft für uns Gore 


und dem Vater zu einem füßen Geruch geopfert i, wenn - 
num jemand behauptet, daß nicht das. Wort, das: 
von Gott dem Vater ift,. da es Fleifch, und ein Menſch 
wie wir worden; fondern-gleichfam ein anderer befon=-. 
ders beftehender und vom Weib geborner, Menfch uns - 
fer Hoherpriefter und Apoſtel worden; -- | 
Er) ο. -- * | daß 


J 
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beß er für πώ, und nicht vielmehr allein für ung, ein 


Dpfer gebracht; der von feiner Sünde mußte, bes 
durfte auch Feines Opfers, der fe νε 


7 Neſtorii Gegenanathematiſmus: wer — 
daß das Wort, welches im Anfang war, Hoherprie⸗ 
ſter und Apoſtel unſers Bekenntniſſes worden, und 
ſich ſelbſt vor uns geopfert, und nicht vielnehr das 
Apoftelamt dem Immanuel beyleget, und auf eben 
die Art die Opferhandlung .theilet, und bein, ber zu 
einer Vereinigung des Sohnes ſich vereinigef, und 
‘dem, ber vereinigef worden, das ift, Gott, was Got» 


tes ift, und dem Menfchen, was gem if | 


zufchreiber, der fey verflucht. | 


3. Marius Mercator finde hier wieder die rn 


nung ber Perſonen. 


4. Andreas von Samoſata zeiget — daß 
Paulus von dem Hohenprieſterthum Chrifti: folche 
Dinge behaupte, die unmöglich von einer göttlichen 


Perſon gefagt werden fönnten ; und-erfläret fi), daß ' 


Durch, den Unterſchied bes Berhälniffes ber beyden 
Naturen gegen das Verſoͤhnungswerk, Feine zwey 


Sohne eingeführet werden, "vielmehr ‚nach ber Vers 


einigung nur ein Sohn bleibe; jedoch ohne daß die 


beyden, Maturen ihre weſentlichen Eigenfchaften ver» 


lieren. Er billiget auch den Lehrſatz, dag Chriſtus 


allein für ung geftorben. 


5. Cyrilli Antwort: Mit, vieler Weitlaͤuftigkelt 


redet er wieder von feinem Hauptſaz, daß Chriſtus 
eine Perfon ſey. Er habe dieſen Saz nur dem Ne= 
ftorio, Ehriftus fey von Gort zum Hohenpriefter ges 
mache (rerrompsvos) worden, entgegen geſezt. Denn 

Mm 2 er 


- 
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‚er wurde (Zyevero) 66 und war es nicht ewig. Er iſt 
alfo. παΦ und nad) bis sur Würde eines Hohenpries 
fters geftiegen, (προςκοψας) dieſes Steigen fen der . 
Irrthum, dem er-widerfprochen. 


— — 
6. Theodoreti Einwurf iſt voͤllig einerley mit des 
Andreaͤ Einwurf. Paulus ſage von Chriſto, als 
Hohenprieſter, nur ſolche Saͤtze, welche der Men— 
ſchennatur zukommen. Wohin nicht allein die Verſu— 
chung, Leiden und Gehorſam gehören, ſondern auch 
ſonderlich der Ausdruck: er ſey treu geweſen dem, der 
ihn gemacht habe (τω πῬίησαντι αὐτον) Hebr. 111, 
3. doch müffe nie vergefien werden, daf der Menfh 
\unzertrenlich mit dein ewigen Wort Gottes vereinis 
get gemefen. | Sr | J 
a Cytilli Antwort. Dieſe ift ſehr dunkel, Er 
ſetzt immer, daß Chriſtus getrennet wuͤrde, wenn dieſe 
Sprüche allein von Chriſto nach ſeiner Menſchennatur 
verſtanden wuͤrden. Es wäre immer die Rebe von 
Gott, der Menſch worden, und ſucht das ſonderlich 
aus 2. Cor. VIII, 9. zu beweiſen. 


8. Cyrilli genauere Erklärung ift von eben vem 
inhalt. Er. verlange nur, daß gefaget werde, der 
Hohepriefter {ευ das Wort Gottes, das Menſch wors 
den, damit nicht der Hoheprieſter als ein abgefonderter 
Menfc) angefehen werbe. Er wiederhofet aud), daß 
Chriſtus nicht für fich, fonderm allein für und das 
Dpfer gebracht. | 


Eilfter: Sa. 


1, Cyrilli Anathematiſmus: Wenn Jemand nicht 
bekennet, daß des Herren Fleiſch nicht lebendigma—⸗ 
| | * hend, 


. 
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hend; und dem Wort, weldyes aus Cost dem Water 

iſt; eigen ſey, ſondern einem andern: auſſer ihm zuge⸗ 
hoͤre, welcher aber mit ihm der Wuͤrde nach vereini⸗ 

get iſt, oder daffelbe nur der Einwohnung nach allein 
hat; mithin nicht deswegen, weil es ein Eigenthum 

deſſen, der alles lebendig machen kann, * lebendig⸗ 

machend ſey, der ſey μες 


a > Neſtorii Gegenanathemotiſmus: wenn Je⸗ 
mand ſaget, daß das mit dem Wort, das Gott iſt, 
vereinigte Fleiſch durch die Kraft ſeiner eignen Natur 
lebendigmachend ſey, da doch unſer Herr und Gott 
ſelbſt ſage: der Geiſt iſt, der lebendig machet, das 
Fleiſch aber iſt fein nuͤtze, ber ſey verflucht. F 


* 3. Marius Mercator giebt hier eine "gute Ante 
wort, daß der Spruch Joh. 6. nicht auf die Perfon 
Eprifti see; und es fey eben fo, als wenn Neſtorius 


Joh. 3, © ‚ dahin siehe 


a 4. ο Andrei von Sam ſata Einwurf: daß das 
Fleiſch dem Wort durch die Vereinigung eigen ſey, 
waͤre ewig wahr; der Zuſatz aber: nicht eines andern 
auffer ihm, ermede den Verdacht, daß Cyrillus 
leugne, Chriftus habe fein Fleiſch von uns, und dier 
ſes ſey unferer Natur. Niemand habe gelehret, das 
Fleiſch Chriſti gehoͤre dem Abel, oder Noah, u. ſ. ἒ 
ſondern es ſey ihm eigen, εδ geböre ihm allein, und 
fen mit dem Wort, das Gott ift, ‚ohne Bermifchung 
und. Abfonderung —— KY aXweisws) vereir 
niget. Den Ausdrud der Bereinigung nad) ber Würde 
und Gewalt:(xur ἀζιαν κα! ανθεντιαν) babe Cyril- 
lus — gebrauchet. Es komme aber bey dem Mann 

Vm 3 ine . 


ο 
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‚immer batauf binaus, daß er die Naturen — 
(raus Pusas συγχεοντ») 


ς, Cyrilli Antwort: Er ſucht beyde Vorwuͤrfe 
abzulehnen: erinnert wieder, daß er Neſtorio wider⸗ 
ſpreche, welcher immer das Fleiſch von Gott abſonde⸗ 
re: er wolle nur ſagen, daß das Fleiſch Chriſti dem 
Sohn Gottes eigen ſey, und durch ihn die lebendig⸗ 
machende Kraft erhalten. Es ſey nach der Vereini⸗ 
gung nichts ſo geringſcheinend, deſſen ſich der Sohn 
Gottes ſchaͤme: Er berufe ſich auf Athanaſi um. 


6. Theodoretus macht bier eine eigene Erinne- 
rung. Cyrillus fey hier; der Apollinariftenlehre fehr 
verbächtig, weil er einmal, immer vom Fleifch und“ 
nicht von der vernünftigen Seele rede; hernach mit - 
andern Worten die Vermiſchung begünftige, ob er 
= jedoch ungern den Unterſchied der zwey Naturen 

kenne. 


7. Cyrillus vertheidiget fi dadurch, daß er gang 
recht ‚erinnert, das Wort Fleiſch bedeute den ganzen 
zum Zugleich tadelt er den Ausdruck, das 

Wort habe ben Menfchen angenommen (ὠθρωπον &- 
veAndIay) welchen die Väter nicht hätten; fondern _ 
gefaget: das Wort 9 Menfch mworben, lardge 
Ύσεσθαι) | 


8. Cyrilli genauere Erklärung if fehr kur, pn 
mürfe den Unterfchied zwiſchen unferm Fleiſch, und 
dem Fleiſch, das dem Wort eigen fey und lebendig _ 
mache, nicht vergeffen, um die Abſicht feines Saßes 
wider Meftorium einzufehen, ber bare Geheimnis 


aufhebe. 
— Zwölf: 


Zu den Neſtorianiſchen Streitigkeiten, 547 
ΓΑ δι: Zwoͤlfter See. NR. 


Cyrilli Anatpematifmus: Wenn Jemand nicht ber 
kennet, daß der Sohn Gottes im Zieifch gelitten. und 
im Fleiſch den Tod geſchmecket, und δει Erſtgeborne 
unter den, Todten worden, weil er das Leben in und: 
lebendig machet, der ſey verſfſuchhtt. 


AL 9 SEE urn + ο}, — NEN 
2. Neftorii Gegenanathematifinuss; ‚wenn. Ken 
mand die Leiden des Sleifches fo befenner, daß er fie 
dem Wort Gottes und: dem Fleiſch, in welchem er 
morden-ift (lat. in qua factus eſt, ein unverſtaͤndlicher 
Zufaß) ohne Unterſchied der Würde der Naturen, zus 
gleich beyleget, der. iſt verſſuch. ηλ 
3. Marius Mercator: es fen falfch, ἔαβ Jemand 
lehre, Chriſtus Habe nach der göttlichen Natur ({6- . 
cuadum ipfam viuam: eflentiam et naturam) gelit⸗ 
ten mr; * wegen der Vereinigung ſage man recht, 
das Wort, ‚ber Sohn Gottes habe gelitten, mag die, 
angenommene Menfchheit gelitten, denn Diefeift fein eis 
gen und mie derfelben macht er nur Einen aus. 


CE Zu 


4. Andrei von Samofata Einwurf, Er glaubet 
der Ausdruck: Gott habe im Fleiſch gelitten, fireite 
allezeit wider die Unveraͤnderlichkeit und Unleidensfä- 
bigkeit des Sohnes Gottes, und lehre immer, vnige- 
niti deitatem efle pafüibilem, fo feßerijch fen. And 
eben deswegen ſey Chriftus Menſch worden, daß er 
leiden und fterben könne, - | 


ς. Cyrilli Antwort: das Leiden des Fleiſches ſey 
immer das Leiden des Sohnes Gottes, weil es ſein 
Fleiſch ſey. Es fen ein großer Unterſchied: im Fleiſch 

— lei⸗ 


548. un Weylagen, ο τα 

leiden und nach der göttlichen Natur leiden: jenes fage 
er, dieſes nicht. Er befchlieffee mit einigen Steffen 
des Stegorii von διυῄα, des Sri und Ahanafi. ι 


6. Theodoreti Einwurf tommt mit ο Eins 
Pe überein, Er giebe aber'zu, daß wiegen der Wars 
‚einigung der Sohn Gottes die Leiden ſich zueigne (ο)- 
κάμενος) Er erinnert, daß Jeſ. LII, 3. Id VIL 40. 
—— der Mienſch genennet weide En 
* ο. 
' Wei Corilli Antwort iſt mit der —— dei 
—— ‚Nur dringet er noch mehr darauf, daß die 
6 che. ber. Leiden und des Todes Chrifti erfordert; 
die Leiden des Fleifches als Leiden Des Sohnes anzuſe⸗ 
ben, der fi id) deswe — ſeinen eignen Leib gebouet, 


g:.Cprilli genauere Erklaͤrung iſt ebenfalls ον 
— Inhalt; jedoch mit der Anzeige, dag er den⸗ 
jenigen ıwiderfpreche , welche] glauben, daß tin gende" 

| ner Men für uns gefreugiget worden, 1.’ Duo 
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